
Mknm- 8tsM - 8jWMM ,

8816 ^



§





ASM
WM;

WM ? W



Oesterreich über Alles !

er-

Ein

unterhaltendes Lesebuch

für

die vaterländische Jugend .

Von

Lroxolv ChirnanL .

Wien .

Verlag von Mayer und Compagnie .
(Singerstraße, deutschesHaus. )





Myxvedß zup evsten AuMge ^

Hiermit übergebe ich meinen geehrten Lesern den

sechsten und letzten Theil meines vaterländi¬

schen Jugendfreundes , und danke für die

gute Aufnahme , welche die vorhergehenden Theile

gefunden haben . Ich hoffe , daß auch dieser sechste

neben seinen Borgängern nicht zurück bleiben wird ,

denn ich hatte immer die Achtung vor Augen ;

welche ich meinen zahlreichen Herren Pränumeranten

schuldig bin , und ich würde undankbar gegen die¬

selben seyn , wenn ich das Zutrauen , welches sie

dieser meiner Jugendschrift schenkten , und die Nach¬

sicht , mit der sie die vorhergehenden Theile beur¬

theilten , gemißbraucht hätte .

Gern hätte ich diese Schrift , an der ich immer

mit besonderer Vorliebe arbeitete , gleich fortgesetzt ,

und noch mehrere Theile , nur aber in größeren

Zwischenräumen herausgegeben . Der österreichische

Kaiserstaat ist an Länder - und Völkermerkwürdig -

keiten , an Naturseltenheiten und Kunst - j Produkten
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so reich , an nützlichen und wohlthätigen Anstalten

so ausgezeichnet , er wird von so vielen und ver¬

schiedenartigen Völkerstämmen bewohnt , die sich an

Lebensart , Sitten und Gewohnheiten vielartig

unterscheiden ; der gegenwärtige Zeitpunkt ist so

reichhaltig an edlen und patriotischen Handlungen ,

daß der Stoff zu so einem vaterländischen Jugend -

werke nie erschöpft werden kann ; nebstbey sind mir

bey der Bearbeitung meines Jugendfreundes so

viele interessante , -nützliche und lehrreiche Aufsätze

übrig geblieben , welche die versprochene Unzahl

der Druckbogen in jedem Theil nicht fassen konnte ,

daß wirklich jetzt schon zwey bogenreiche Bände zum

Drucke bereit liegen .

Hätte ich nicht schon bey der ersten Ankündi¬

gung und bey jeder folgenden Gelegenheit die Zahl

der Theile des vaterländischen Jugendfreundes auf

sechs festgesetzt , und müßte ich nicht besorgen ,

meine gungen Leser mit einem und dem nähmlichen

Jugendwerke in kurzer Zeit zu überladen , so würde

die Fortsetzung gleich folgen , und ich glaubte

selbst den Wünschen mehrerer derselben zu begeg¬

nen , da sie jeden neu erschienenen Theil mit dem

ersten des Wonaths wißbegierig abhohlten , und mit

jedem Theile die Zahl derYränumeranten beträchtlich

sich vermehrte .
Aus Achtung für meine geehrten Leser , und

um ihres Zutrauens immer würdiger zu werden ,

Mist ich auf Bearbeitung der Gegenstände , dze



den Inhalt meines vaterländischen Jugendfreundes
ausmachen , noch längere Zeit meinen -Fleiß ver¬

wenden , und ein neues Werk unter dem Titel : Un¬

terhaltungen für die vaterländische
Jugend herausgeben , welches wieder aus sechs
Theilen bestehen wird , und als Fortsetzung des
vaterländischen Jugendfreundes ange¬
sehen werden kann . So wie vaterländische Gegen¬
stände immer vorzugsweise aufgenommen werden
sollen , so werden doch interessante Merkwürdigkeiten
fremder Länder und Völker , schöne und edle Thaten ,
belehrende und warnende Handlungen und Ereignisse
aus dem Auslande , besonders von den Staaten , die
mit uns in näherer Berührung stehen , nicht ausge¬
schlossen seyn . Dabey werde ich besondere Rücksicht
auf die neuesten fo thatenreichen Zeitereignisse nehmen ,
und alles sammeln , was der lieben Jugend interessant ,
nützlich und lehrreich ist .

Die Zeit der Herausgabe , wenn sich nicht der
Wunsch meiner lieben Leser laut entgegen ausspricht ,
werde ich bis in den künftigen Herbst verschieben ,
theils um mit desto größerer Sorge an dem Werke
arbeiten und alle möglichen Verbesserungen anbrin¬
gen zu können , theils auch weil ich weiß , daß die
luln äugend während der Frühlings - und Sommer -
monathe in ihren Freystunden sich lieber dem Genusse
der freudenreichen Natur hingibt , und in derselben
Erhohlung und auch Belehrung sucht, als daß sie
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sich zwischen den vier Mauern zu dem Buche ein¬

schließen sollte .

Ich werde nicht ermangeln , einige Zeit vor

Herausgabe dieses Werkes meine geehrten Leser

durch die Zeitung und Anfchlagsblätter auf dasselbe

aufmerksam zu machen , und ich bitte sie , mich bis

dahin in ihrem geneigten Andenken zu erhalten .

Wien am 1. April 1814 .

*

Der Verfasser .



Vorrede zur zweyten Auflage .

Zwölf Jahre sind seit der ersten Ausgabe beS

vaterländischen Jugendfreundes ver¬

flossen , die vaterländischen Unterhaltun¬

gen und vaterländischen Merkwürdig ,

keiten , beyde Werke in sechs Theilen sind auf
denselben gefolgt und gut aufgenommen worden .
Die große Zahl der Pränumeranten , welche die

Abnahme über die gewöhnliche Größe der Auflage
gesteigert haben , hat die Brauchbarkeit dieser Ju¬
gendwerke bewährt , und ich fühle mich für das

Zutrauen , welches man meinem Bemühen für die
Jugend geschenkt hat , sehr geehrt . Ich glaube we¬
nigstens hierdurch genützt zu haben , daß ich die

Erziehung und Bildung der Kinder für den Staat
in Anregung gebracht habe , welches in den meisten
Jugendschriften bisher übersehen worden war . Ich
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habe in diesen drey vaterländischen Jugendwerken

nicht nur das Herz der Kinder gemüthlich anzuspre¬

chen , den religiös - sittlichen Sinn zu erregen , den

Verstand mit neuen Kenntnissen zu bereichern ,

sondern auch und insbesondevs die Aufmerksam¬

keit der Jugend auf das Vaterland , auf die Bor¬

züge desselben , auf die , weise und wohlthä¬

tige Staatsverwaltung , auf die Thaten und

Handlungsweise braver Oesterreichs zu leiten ge¬

sucht , damit unsere Jugend ihr Vaterland näher

kennen lerne , dasselbe in seinen vielfachen nützlichen

und wohlthätigen Anstalten , in der Wechselwirkung

gutgesinnter und wohlthätiger Staatsbürger aus

jedem Zeitalter , und in feinen Natur - , Kunst - und

Geistes - Produkten schätzen lerne , von der Liebe

zum Monarchen und Vaterlande durchdrungen ,

zum Vertrauen auf die Staatsverwaltung gelei¬

tet , und daher nicht nur zu sittlich - guten und reli¬

giös - gesinnten Menschen , sondern auch zu ver¬

ständigen , treuen und thätigen Staatsbürgern

gebildet werde .

Das Urtheil einsichtsvoller Schulvorsteher und

gutgesinnter Pädagogen , welche die Tendenz man¬

cher frivolen Jugendschriftsteller durchgeblickt hat¬

ten , billigten M- in Bestreben , und munterten mich
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auf , dasselbe fortzusetzen ; sie suchten die Verbrei¬
tung dieser Werke , deren Ankauf wenig bemittelten
Kindern schwer fallen könnte , dadurch zu befördern ,
daß sie dieselben in einzelnen Theilen als Prüfungs¬
geschenke vertheilten .

Der größte Lohn für den Herausgeber einer
Schrift ist immer , wenn er sieht , daß sein Be¬
mühen , nützlich zu werden , anerkannt , und er durch
dieselbe wahrhaft nützlich wird . Dieser tröstliche
Lohn ward mir auf eine unverkennbare Weise zu
Theil , und war mir die größte Aufmunterung , die
zweyte Ausgabe meines vaterländischen Jugend¬
freundes mit allem Fleiße zu verbessern , wo es
thunlrch war , durch neue Einschaltungen zu ver¬
mehren , und ihn den gegenwärtigen Zeitverhalt -
niffen ganz anzupassen .

Ich sah dieses Werk immer wie einen Bienen¬
korb an , in welchem ich das Nützliche und Lesens¬
werthe , welches ich in verschiedenen Schriften zer¬
streut angetroffen , nachdem ich es zu meinem
Zwecke umgemodelt , für die Jugend zusammen
getragen habe . Ich wünsche, daß ihr der Inhalt
- infur eben so angenehm und nützlich seyn möge ,
wle der von den Bienen sorgfäitig gesammelte



Honig sich süß und heilsam bewährt . Gebe Gott ,

daß ich durch diese Schrift noch ferner nütze , und

im späteren Alter mir noch sagen kann : » Herr , ich

habe das Pfund , welches du mir anvertrauet hast ,

nicht unnütz liegen lassen . »

Wien am 13 . December 1826 -

Der Verfasser ,
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Geschichte Klosterneuhurgs »

F.

Ael teste Geschichte .

dem Abhänge des cetischen Gebirges , da , wo jetzt
Klo st erneu bürg steht, hatten schon die alten Römer das
Kastell oder die Stadt Oitium gebauet / um den Donau -
Strom vor jedem feindlichen Ueberfalle zu sichern. Dieses
Kastell sank unter den Stürmen der folgenden Jahrhun¬
derte zu einem kleinen Pfarrdorfe herab , welches Niwen -
burch hieß. Hier war die Pfarre St . Martin , eine jener
zwölf Pfarren , welche Kaiser Karl der Große errich¬
tet hatte , und die ihren Sprengel über die heutigen Pfar¬
ren Kornenburg , Höflein , Kritzendorf , Ki er¬
ring , Weidling , Kahlenberg , Nußdorf , Hei¬
ligenstart , Döbling , Grinz ing , Sievering und
Neustift ausdehnte .

Als Oesterreich gegen die häufigen Einfalle der Un¬
garn vertheidiget werden mußte , verlegten die Markgrafen
ihren Wohnsitz nach Medelick ( Mödling ) , um desto na¬
her an den Gränzen zu seyn, und gegen diese Feinde wir¬
ken zu können. Markgraf Leopold der Heilige schlug
sie in ihr Land zurück , und bauet ? im Jahre noi das
Schloß auf dem Kahlenberge , in dessen Umgebungen er
öfters zu jagen , pflegte .

Alte Chroniken erzählen : Markgraf Leopold habe
nach der Sitte des damahligen Zeitalters den frommen

Vl. Bd. ' A



Entschluß gefaßt , ein Kloster zu stiften , um Gottesfurcht
und Landcs - Kultur zu verbreiten ; er sey aber noch unent¬
schlossen gewesen , auf welchem Platze er es bauen sollte .
Da er aber eines Tages auf der Jagd den Schleyer sei¬
ner Gemahlinn Ag n e s, der Tochter Kaiser Heinrichs IV.
und Witwe des Herzogs Friedrich von Hohenst au¬
ßen , an den Aesten eines Baumes verwickelt fand , deck
ihr acht Jahre zuvor ein Wind , als sie beym Fenster im
Schlosse auf dem K a h l e n b erg e stand, weggetragen hatte ,
so habe er dieses für ein Anzeichen gehalten , daß er die¬
sen Platz zum Baus wählen sollte , und er ließ dort im
Jahre no6 eine kleine Kirche bauen , welche der heiligen
Jungfrau Maria geweihet wurde . Daher ist ihr erster
Nahme St . Maria Zell zu Niwen durch . An der
Kirche war die Wohnung für die Priester . Der Baum ,
auf welchem Jagdhunde den Schleyer entdeckt haben , wird
jetzt noch neben der Kirche gezeiget .

2.

Ursprung des Stiftes und der Stadt .

Der fromme Markgraf stellte einen Propst , Otto l . ,
einen Dechant und zwölf Thorherren bey dieser Kirche an,
schenkte ihnen liegende Güter , aus denen sie ihren Unter¬
halt reichlich ziehen konnten , und so entstand späterhin das
St . Leopo lds - Stift , welches gegenwärtig den Titel
führt : Kanonie der regulirten late r an e nfi¬
schen Chorherren des heil . Augustin . Markgraf
Leopold ließ im Jahre m4 am Platze , wo heute noch
die Kirche steht , eine große Kirche herstellen , und an dem
Platze, , wo sich jetzt das Stifts - Hofgericht befindet , eine
neue Burg , den so genannten Fürsten Hof, bauen. Sei¬
ne Gemahlinn stiftete an dem Platze , wo gegenwärtig die
Kellnerey des Stiftes ist , ein Nonnenkloster . Der Bau
der Kirche und des Klosters war im Jahre n36 vollendet .



Am 2g. September , dem Geburtstage des Markgra¬
fen Leopold , wurde die Kirche eingeweihet , bey welcher
Feyerlichkeit der Erzbischof von Salzburg , die Bischöfe
von Passau und Gurk , der Markgraf Ottokarvon

Steper , viele der edelsten Herren und eine unzählige Volks¬
menge gegenwärtig waren .

Der Markgraf Leopold überlebte nicht lange diese
Feyerlichkeit . Er starb schon am i5 . November 1106 , und
sein Leichnam wurde in seiner neuen Stiftung beerdiget .

Um die Burg des Markgrafen , den Fürstenhof , ent¬
standen allmählig Gebäude für seine Hof- und Disnstleute ,
das Kloster selbst ermunterte Viele , sich hier Wohnungen zu
bauen , weil sie Verdienst und Unterhalt fanden , und so
entstand die Stadt Klo st e r n e u b urg , welche sich im

Kurzen sehr vergrößerte . Sie bestand aus der oberen lind
unreren Stadt und einem dritten Stadttheile , welcher sich
mittelst einer Brücke über die Donau , die in einer mehr
östlichen Richtung an ihr vorbeyfloß , auf das jenseitige Ufer
erstreckte, und machte mit Korn eub urg nur eine Stadt
aus.

Im Jahre r2i2 schwoll die Donau zu einer außer¬
ordentlichen Höhe an , trat aus ihren Ufern , bahnte sich
neue Flußbeete , zertrümmerte die Brücke , vernichtete ei¬
nen großen Theil der Stadt , beschädigte das Kloster , daß die
Kirche den Einsturz drohete , verschlang mehrere umliegende
Dörfer , und riß wahrscheinlich den L e o p olds - von dem L a n-
g e n- E nzersdorfe r - B erg oder Bisamberge ab, und
wurde dadurch in einen andern Rinnsaal gedrängt .

Seit dieser Zeit ist K l v st e r n e u b u r g von Kor¬
kteub urg durch die Donau ganz getrennt . Die Kirche
des Stifts mußte von Neuem gebauet werden , und um
die Kosten zu bestreiten , wurde dem Stifte bewilligst ,
zollfrei , auf der Donau nach Enns und zurück fahren
zu dürfen .



3.

Aufblühen des Stiftes und der Stadt .

Schon Leopold der Heilige hatte das Stift im

Jahre n33 statt der weltlichen Kanoniker mit regulirten
Chorherren des heil. August in versehen . Zahlreiche und an¬
sehnliche Schenkungen vermehrten den Reichthum des Stif¬
tes , und die Pröpste gewannen an Ansehen und Einfluß auf
den Hof. In der Folge war so gar Otto , der drittgeborNe
Sohn des Markgrafen Leopold , zum Vorsteher des Stiftes
bestimmt . Der Markgraf hatte ihn nach PariS gesendet ,
daß er sich in den nöthigen Wissenschaften ausbilde . Otto

besuchte zwar nach zwey Jahren sein Vaterland und das
Stift , brachte demselben kostbare Reliquien mit, trat aber
( 1126 ) in den Zisterzienser - Orden zuMo rim o n d, wo er Abt
wurde . ES wurde hier ein Hospital für Pilger errichtet ,
welche nach dem gelobten Lande reifsten . Dieses ist noch ,
wie wohl in veränderter Gestalt zu sehen, wie man sich den
ersten Hausem Kloster neuburgs nähert . In einer ge¬
ringen Entfernung von dem neu gegründeten Chorherren -
Stifte wurde auf Geheiß des mildthätigen Markgrafen L e o-
pold ein Pilgerhaus zur gastfreundlichen Pflege der nach
Jerusalem wallenden frommen Christen und eine Ka¬
pelle gebauet . Ein Chorherr übernahm die Aufsicht , und
der erste Pfleger der Pilger , welcher dem Hause vorstand ,
hieß Swarzo . Waller aus allen Ländern fanden hier
gastfreundliche Aufnahme und menschenfreundliche Pflege ,
wenn sie auf der Reise erkrankten , und ein Friedhof
wurde angelegt zur Ruhestätte für jene , welche, von der
Reise erschöpft , hier ihr Leben endeten . Durch fromme Schen¬
kungen wurde dieses Hospital bald in den Stand gesetzt, daß
sie die Wohlthat der Pflege über sehr viele Pilger ausdeh¬
nen konnte .

Als die Pilgerreise » und Kreuzzügs nach den heiligen



Statten aufhörten , wurden von den Chorherren alte und

gebrechliche Menschen in dieses Spital aufgenommen , und
mit samaritanischer Nächstenliebe verpfleget . Später wurden

auch kranke Stiftsgeistliche , besonders zur Zeit der Pest
hierher gebracht , und eine eigene Abtheilung im Gebäude

für dieselben errichtet . Ein Priester las täglich den Kranken
die Messe.

Zweymahl , im Jahre 1629 und 168Z wurde dieses
Haus der Wohlthätigkeit von den Türken zerstört , und von
den Chorherren wieder aufgebauet . Jetzt werden arme alte

und gebrechliche Unterthanen des Stiftes hier verpfleget .
Heinrich Ias0 mirg 0 tt , der Erbauer der St . Ste¬

phanskirche in Wien , erhob Neuburg von einem landes -

fürstlichen Markte zur bedeutenden Stadt , und Leopold
der Glorreiche ordnete 1199 hier Gerichtstage an ,
und erhob Neuburg zum Range einer Gerichtsstadt .

Die Kreuzzüge gegen die Sarazenen waren damahls
gewöhnlich , und Leopold der Glorreiche nahmim
Jahre a2o5 in einer feyerlichen Versammlung zu Klo¬

ster neuburg das Kreuz , um gegen die Sarazenen zu
Feld zu ziehen.

Nach seiner Zurückkunft aus Syrien verschönerte er

seine Burg in Kloste rneuburg , und bauets neben der¬

selben eine marmorne Hofkirche , eben jene , welche im Jahre

1799 abgebrochen , und nach Laxen bürg geschafft wurde .
Im Jahve 1214 wurde im Stifts eins öffentliche Schule
( Ritter - Akademie ) errichtet , in welcher nebst den Söhnen
der Ritter selbst die künftigen Beherrscher Oesterreichs
gebildet wurden .

Klosterneuburg leidet durch Kriege .

Friedrich der Streitbare , Sohn des HerzogK



Leopold , beehrte Klosterneuvurg mit vorzüglichen Merk¬
mahlen seiner Gunst . Als er aber in einem Treffen ge¬
gen die Ungarn an derLeytha den Tod des Helden starb /
gingen nicht nur für diese Stadt / sondern auch für ganz
Oesterreich trübe Tags auf. Mehrere trachteten nach der
Oberherrschaft / und überzogen das Land mir Krieg . Mark¬
graf Hermann von Baden , der eine Schwester
Friedrichs zur Gemahlinn hatte / eroberte das Schloß auf
dem Kahlsnberge und auch Klosterneuburg . Seine
Anhänger Schenk von Hauspach und Preßler ver¬
heerten das Land eben so wie seine Gegner . Endlich im
Jahr i25r wurde O tt o kar , Markgraf von Mahren , Her¬
zog von Oesterreich . Dieser begünstigte Las Stift sehr,
bestätigte alle seine Gerechtsame und die Mauthfreyheit
auf der Donau . Eben dieser Fürst stiftete ein Nonnen¬
kloster zu St . Martin in der untern Stadt . Ottokar
fürchtete sich sehr vor der Macht des Kaisers Rudolph
von Habs bürg . . Er befestigte Wien und Kloster -
neub urg , welches so beträchtlich geworden war , daß
Ottokar mit demselben ganz Oesterreich zu erhalten
glaubte . Die Stadt wurde zuerst mit Mauern und Schan¬
zen umgeben , und mit einer beträchtlichen Besatzung verthei¬
diget . Er berief die Wiener nach K l o st e r n e u b u rg , daß
sie ihm dort huldigten . Heinrich II . , der Hund von Ku -
enring , Oberst - Marschall , führte Wälle und Zwinger -
auf. Ein Theil derselben , welcher von der oberen Stadt
in die untere führt , und erst imJahr i8o6 erweitert und
fahrbar gemacht wurde , wird noch jetzt von ihm die Hunds¬
kehle genannt . Hier in dieser Beste rüstete sich Otto -
kar im Jahre 1276 mit seinen böhmischen und mähri¬
schen Söldnern , um dem Kaiser Rudolph von Habs¬
burg die Krone streitig zu machen. Die Einwohner
Kloster neuburgs erklärten sich für Kaiser Rudolph .
Die Kaiserlichen bemächtigten sich durch eine Kriegslist der
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Thsre von der Landseite , und nahmen die Besatzung ge¬

fangen , wahrend Ottokar entwich. Bestürzt eilte der

Probst zum Kaiser ins Lager vor Wien . Rudolph

bestätigte der Stadt und dem Stifte ihre Privilegien , Ot¬

tokar entsagte in einem Vertrage dem Besitze von Oester¬

reich. Zwey Jahre darauf 1278 verlor Ottokar , der

den Vertrag brach, in einer Schlacht bey Weide ndorf ,
oder wie Anders glauben , bey Las im V. U. M. B.

das Leben.

5.

Kaiser Albert erhebt Klosterneuburg und Kor -

neuburg .

Kaiser Albert I. , Nudolphs Nachfolger , erhob

Korneuburg , welches zwar nach der angezeigten Ueber-

schwemmung etwas entfernter vom Ufer angelegt worden

war, aber noch immer mit Klosterneuburg durch eine

Brücke zusammenhing , und die Gerichtsbarkeit und den

Marktplatz für beyde Städte hatte . Seitdem wurde Klo¬

sterneuburg I ^ eodurZuni olLU8trsn86 , Korneu¬

burg aber Nsuburgnrn sorsuss genannt .
Albert setzte der Stadt Klosterneuburg einen ei¬

genen Richter in der Person eines gewissen Otto von

Kreutzer vor , schenkte ihr ein eigenes Landgericht , wel¬

ches sich über den Kahlen berg , Nußdorf , Heili -
genstatt , Grinzing , Un t e r - D ö b ling , Ober -
und Unter - Sive ring , Neuftrft , Salmansdorf ,
Weidling und Kritzendorf erstreckte. Er bauete hier
im Jahre 1288 eine neue Burg mit einer Haus - Ka¬
pelle zum heil . Achaz mit Thürmen und Aufzugsbrücken
neben der Hundskehle . Die Trümmer dieses Baues erhiel¬
ten sich bis auf unsere Zeiten , und erst im Jahr 1806
wurde ein Garten auf demselben Platze angelegt . A l-
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5 r e cht hatte bald mit Empörern zu kämpfen ; aber die
Besatzung dieser neuen Burg , so wie die Einwohner von
Klosterneuburg blieben ihm treu , und vertheidigten ihn
tapfer , wobey sichbesonders die städtischen Bogenschützen aus¬
zeichneten . Zum Andenken an diese bewiesene Ergebenheit
errichtete Albrecht in Klosterneuburg eine Schü¬
tz e n g ese llsch a ft , welche die erste in Oesterreich war.
Er machte neue Schenkungen an das Stift , und erwei¬
terte dessen Freyheiten .

Auch A lbr e ch ts Gemahlinn Elisabeth zeigte sich
der treuen Stadt sehr geneigt . Papst Urb a u IV. hatte die
Feyer des Fronleichnamstages in derganzen Christenheitver -
ordnek. Elisabeth führte die Feyer dieses Festes zuerst in
Klosterneuburg ein , und ordnete eine Prozession an.
Sie stiftete einen so genannten G ot te s le i ch n a m s-
Alta r, und gab 60 Pfund Wisnerpfenmge , daß Gründe
zur Erhaltung dieser Feyer und des Altars angekauft
wurden .

6.

Klosterneuburg wird durch Feuer , Erdbeben , Pest
und Krieg verheeret .

Im Jahre ,322 wurde die Halste der Stadt und
das Kloster durch eine Feuersbrunst zerstöret , so daß die
meisten Chorherren in andern Ordenshausern einen Auf¬
enthalt suchen mußten . Alle gesammelten Bücher und
Urkunden , selbst die Handschrift des ersten Geschichtschrei¬
bers des Stiftes , Ri cka r d, wurde ein Raub der Flammen .

Im Jahre iZsso wüthete die Pest , und Scharen un¬
geheurer Heuschrecken zernichteten die Ernten . Wild¬
heit und Rohheit zeigte sich allenthalben , alle Wege wa¬
ren unsicher und selbst die Pröpste durften es nicht wa¬
gen ohne mannhafte Begleitung zu reisen , und eine Re-
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ligions - Sekte , die Beguardinen beunruhigten die
Stadt . Bald waren zwar die Häuser und Kirchen wie¬
der aufgebauet ; gegen die Ketzer widerfuhr man äußerst
grausam ; die Unglücklichen wurden in der Deyslergas -
se , in der so genannten Gaislucken , niedergemetzelt ;
der vorige Wohlstand schien wieder zurückzukehren ; allein
neue Kriege ' der Herzoge Otto und Albrecht von
Oesterreich gegen Kaiser Ludwig und König I o h a n n
von Böhmen entstanden , und verheerten das Land.

Im Jahre 1Z47 besuchte König Ludwig der
Große von Ungarn den Herzog Albert von Oester¬
reich in K l0st er n e u burg . Damahls hatten die Au¬

gustiner neben der herzoglichen Burg eins Residenz welche
der König mit seinem Gefolge bezog. Auf dem Platze ,
wo nun die Säule zum ewigen Lichts steht , war damahls
lärmende Musik und öffentlicher Tanz .

Im Jahre i5g4 entstand ein Erdbeben , und eine
fürchterliche Pest wüthete . Diese Uebel sah man für eine
Strafe deS Himmels an , weil man die Juden mit bey¬
spielloser Grausamkeit verfolgte . Um diese Zeit legte
Propst K 0 llmann den Grund zur Bibliothek des
Stiftes , gab in selbe die Manuscripre , die er selbst
gesammelt hatte , und bestimmte die Einkünfte gewis¬
ser Gründe zur Vermehrung der Bücher in . der Bib¬
liothek .

Dieser thätige Propst ließ die Stiftskirche erneuern ,
neue Altäre in derselben errichten , und den Thurm mit
großen Glocken versehen . Er bauete ein neues Refekto¬
rium und ein heiliges Grab für die Charwoche .

Im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts , als der
Markgraf Prokop von Mähren seinen Bruder Jodock
aus dem Besitze dieses Landes verdrängen wollte , und
Znaym,schon erobert hatte , sandte derselbe seinen Gene¬
ral Heinrich Dürnteufel mit einer zusammen ge-
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rafften Horde nach Oesterreich , welche das Land schrecklich
verheerten . Herzog Albert IV. reinigte zwar seine Pro¬
vinz wieder von diesem Gesindel , belagerte selbst Znaym ,
mußte sich aber zurück ziehen , und starb am 27. August
istost zu K lo st e r n e u b u rg. Nach seinem Tote stritten
die Herzoge Ernst und Leopold um die Vormund¬
schaft über seinen minderjährigen Sohn . Ernst befestigte
Klo stsrn e u b urg , welches dann von Albert von Eu -
zersdorf geplündert wurde . Das Land hatte sich von
diesem Kriege noch nicht erhöhst , als der Böhme Ziska
dasselbe bis nach Stocke rau verheerte . Eine mörderi¬
sche Pest machte das Elend und die Noth vollkommen . In
diesen unglücklichen Zeiten war der Krenzzug - Prediger
Kapistran in Klssterneuburg , wo ihm in dem Kloster
zu St . Jaks b, (der nachherigeu und jetzt verfallenen
Zucker - Raffinerie ) eine Wohnung eingeräumt wurde .

Heiligsprechung des Markgrafen Leopold .

Im Jahrs isiW wurde Markgraf Leopold , der
Stifter von K l 0 st e rn s u b u r g , von dem Papste Jn -
nocenz VIII . heilig gesprochen , und der ,5 . November
ward zur Feyer seines Andenkens festgesetzt.

Diese Heiligsprechung wurde in Deutschland , Böh¬
men und- Ungarn so gleich bekannt gemacht. Sie konnte
aber der Kriegsunruhen wegen erst im Jahrs i5o6 feyer -
tich begangen werden . An diesem Tag wurden die irdischen
Ueberreste des frommen Markgrafen aus dem Grabe
erhoben , in einen silbernen , goldverzierten Sarg gelegt ,
und in feyerlicher Prozession herum getragen . Der Kai¬

ser Mapimilia n I. ließ schon im Jahre dem

Propste Jakob neunzig Mark Silber übergeben , daß er
für die Gebeine des heiligen Markgrafen einen herrlichen
Sarg verfertigen lasse. Von allen Gegenden lies eine

ungeheure Menge Volkes zusammen , um der so großen



und so seltenen Feyerlichksit beyzuwohnen , die mit al¬

ler Pracht und Herrlichkeit begangen wurde . Leo n-

hard , der Erzbischof von Salzburg , die Bischöfe vonPas -

sau und G u r k, sieben und zwanzig Prälaten , eine

Menge Priester und OrdensglieLer waren gegenwärtig und

verrichteten den Gottesdienst . Hinter dem Sarge -schritt
in feyerlicher Prozession Maximilian in erzherzoglicher
Kleidung , die Krone auf dem Haupts . Ihm folgte der

Herzog vonJülich und eine große Zahl deutscher Fürsten
und Herren . Der sämmtliche österreichische Adel beschloß
den Zug , der durch die drängende Volksmenge sich zum
Altare bewegte .

Früher in dem Jahre i485 eroberte der ungarische
König Mathias Korvinus am grünen Donnerstage
das Schloß auf dem K a h le n b e rg e und K l o ste r n e u-

burg ; am Fuße des Berges und neben der Stadt ließ
er Schanzen errichten und Bollwerke anlegen ; Korneu -

burg wurde eingenommen , undK loster neuburg mit sei¬
nem Schlosse größten Theils verbrannt . Bey dieser Ge¬

legenheit wurde auch die Burg verwüstet , welche durch
drey Jahrhunderte von dem erlauchten Regentenstamme
bewohnt und verschönert worden , und eine der merkwür¬

digsten Residenzen des Mittelalters war. Mathias starb
im Aprill istgo zu Wien . Schon im September dessel¬
ben Jahres ergab sich Klost e rn e ub urg an Maxi¬
milian I. , in dessen Gegenwart späterhin die Erhebung
des heil. Leopolds unter großen Feyerlichkeiten vor sich
ging. Seit der Heiligsprechung dieses Markgrafen nahm
der Glanz und Reichthum des Stiftes ungemein zu.

M aximilian I. ordnete bey seinem Tode an ,
daß durch eine Regierung indessen , bis Karl oder Fer¬
dinand ankämen , die Länder verwaltet werden sollten .
Der Kanzler von Niedervsterreich , Johann Schaid -
pockh , nahm zu diesem wichtigen Geschäfte einige Land-
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stände und unter diesen auch den Propst Georg II . von
KlosterneuburgzuHülfe . Jene , welche nicht mit zur Re¬
gierung berufen worden waren / wurden darüber aufgebracht ,
M i chael Eyzinger und Hanns Puchain versam¬
melten einen neuen Regierungsausschuß / vertrieben den
Kanzler mit seinen Rathen aus Wien nach Neustadt ,
übren alle Rechts einer gesetzmäßigen Regierung aus , ho¬
ben Steuern ein, plünderten die Kassen und Stifter , dran¬
gen am Tage Maria Geburt r5ig mir Gewalt in das
Stift , nahmen alles Gold - und Silber in demselben und
in der Kirche weg, und raubten selbst den Sarg des heil.
Leopold .

Da kamen Karls und Ferdinands Abgeordnete zu
K l o ste rn eu b u r g an, und riefen die Stände und Bür¬

ger zur Ablegung des Huldigungseides auf. Die Aufrüh¬
rer schickten bloß einige aus ihrem Mittel ab , um ihre
Sache zu vertheidigen . Als aber Ferdinand , selbst zu
Klo st e r n e u bürg eintraf , setzte er ein Gericht zusammen ,
welche das Betragen der Aufrührer untersuchen mußte .
Es erkannte die Todesstrafe wider die Empörer . Ha uns
von Puchain , Doktor Martin Siebenbürger
und mehrere ihrer Mitgenossen wurden öffentlich zu Neu¬
stadt enthauptet .

7-

Schicksale Klosterneuburgs während der Türken¬

kriege und Religionsunruhen .
Nach der Schlacht bey Mohacz drangen die Tür¬

ken bis nach Wien , belagerten die Stadt , mußten aber
unverrichteter Sache wieder abziehen . Klo stern euburg
ward durch den kaiserlichen Stadt - Kommandanten Mel¬
chior von Bamberg und dem Stiftshofmeister Johann
Stollbeckh tapfer vertheidiget . Der Propst hatte sich
mit den Reliquien und Schätzen nach Passau gerettet .



Die obere Stadt und das Stift litten nicht viel von dem

Grimme der Barbaren ; nur die Kirche zu St . Jakob

und ein Theil der untern Sradt wurden abgebrannt . Doch

mußte das Stift alles Gold und Silber , und in den

Jahren i55o bis r552 den vierten Theil aller liegenden
Güter dem Staate zur Fortsetzung des Krieges gegen
die Türken hingeben .

Um Hinfür zu jeder Vertheidigung gerüstet zu seyn,
mußte das Stift auf Befehl des Kaisers eine Waffen -
kammer mit aller Gattung Waffen und Geschütz errichten ,
und die Befestigungswerke der Stadt ausbessern und ver¬

mehren .

Schon im Jahre 1642 verlangten die protestantischen
Stande in Oesterreich freye Religionsübung .

Unter Kaiser Maximilian II . trat das Stift
den Prater und die ganze Gegend im untern Werd
an den Kaiser zu seinen Jagdbelustigungen ab. Da wo jetzt
die Jägerzeile ist , wurden Wohnungen für die Jäger
erbaut , daher der Nahme .

Die folgenden Jahre mußte das Stift beträchtliche
Truppen gegen die Türken stellen ; eine fürchterliche Fsu -
ersbrunst legte die Propstey in Asche und eine schreckliche
Pest wüthete in den Umgebungen Klosterneuburgs . Mit¬
ten unter diesen Drangsalen schrieb Propst Balthasar
Polzmann ein Leben des heil. Leopold , und ließ eS
in dem Stifte drucken , in welchem auch die öffentlichen
Schulen noch immer fortdauerten .

Im Jahre i663 wurde der heilige Leopold zum
Landes - Patron von Oesterreich erhoben , und seitdem
wird der i5 . November als ein Festtag gefeyert .

Im dreyßigjährigen Kriege drang der schwedische
General Torstensohn ( 1646 ) nach Oesterreich bis gegen die
Donau vor. Der Schatz des Stiftes wurde in die Steyer -
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mark nach S- eck au gebracht . Doch litt das Stift wenig
durch diese Kriegsunruhen .

Der Krieg zwischen Rudolph II . und seinem Bru¬
der Mathias machren Oesterreich so unsicher , daß der
heil . Leichnam Leopolds nach Melk geflüchtet werden
mußte .

Erzherzog Maximilian III . , Großmeister des deut¬
schen Ordens , schenkte dem Stifte eine silberne Statue des
heil . Leopold und den sogenannten Erzherzoghut ,
welcher bis zum Jahre 1764 im Stifte aufbewahret , und
jedem Thronfolger bey der Huldigung gegen Revers aus¬
gehändiget wurde . Joseph II . ließ ihn nach Wien brin¬
gen, aber Leopld !I. sandte ihn dem Stifte wieder zurück.

Vor der Erbhuldigung wird dieser Erzherzogshut mit
großer Feyerlichkeit vdn K l oste ru e u bu rg abgehohlt , und
mit gleichen Ceremonien dahin wieder zurück gesendet . Se¬
ist von Purpur - Sammt , mit Hermelin ausgeschlagen , und
auf den Bogen mit kostbaren Edelsteinen besetzt.

Im Jahre 16W belagerten die Türken unter Anfüh¬
rung des Großwessirs Kara Mustapha mit einem unge¬
heuren Heere Wien . Der Propst , der Dechant und die
Chorherren verließen bey Annäherung der Feinde das Stift .
Nur der Priester Lebsa st und der Laienbruder Marcelin
Ortuer blieben zurück , und Letzterer übernahm die Ver¬
theidigung der Stadt , theilte aus dem Zeughause des Stif¬
tes Waffen unter die Bürger aus , sprach ihnen Muth zu,
und munterte sie zur tapfern Gegenwehre auf. Alle schwu¬
ren die Stadt zu retten , oder mit den Waffen in derHand
zu sterben. Am ^ . Julius drangen die Feinde vom Kahle n-
berge her in die untere Stadt ein, und steckten sie an vier
Orten in Brand . Das Franciskaner - Kloster , dessen fried¬
liche Bewohner von den Barbaren niedergemetzelt wurden ,
die Vorstädte , das Stiftsspital wurden in Asche gelegt , die
ganze untere Stadt glich nur mehr einem Steinhaufen , die



Martin s - Kirche war rein ausgeplündert und zerstört . Die
obere Stadt wurde heftig bestürmt / aber eben so tapfer auch
vertheidiget . Am 26. Julius erschienen die Türken zum
zweyten Mahle mit einer beträchtlichen Macht und versuch¬
ten , die obere Stadt , welche mit Mauern umgeben war ,
und das Stift selbst zu erobern . Allein der heldenmüthigs
Widerstand der Bürger unter Anführung des braven Stifts -
Laienbruders Marcelin Ortner , und der Besakung
unter dem Obersten H a u s le r trieb alle Anfälle der Feinde
zurück. Zweymahl wurden die Türken verstärkt , und stürm¬
ten mit seltener Wüth , aber immer wurden sie von dieser
geringen , aber sehr tapfern Zahl der Belagerten zurückge¬
schlagen, welche selbst Ausfälle machten , und den Feinden
Gefangene abnahmen , bis am 11. September das kaiserliche
Heer zum Entsatzs von Wien anrückte , und auch Kloster -
neuburg von derWuth der Feinde befreyte . Von jenem
Hügel des Kahl e n b e rg e s, welcher He r m an nsk 0 b e l
heißt , gab General Veceio den Wienern durch Raketen
und Granaten das erste Zeichen , daß der Entsatz so nahe
sey. Nach glücklich abgewandter Gefahr kehrte der Propst
schnell in das gerettete Stift zurück , unterstützte die Stadt
mit Geldvorschüffen , und in kurzer Zeit war sie wieder so
aus den Ruinen aufgebauet , daß alle Spuren von der An¬
wesenheit der Feinde vertilgt waren .

Da feyerte der Propst Ernest im Jahre 1714 den
Gedächtnißtag , an welchem der heilige Leopold vor 6vo
Jahren den Grundstein zur größeren Kirche gelegt hatte ,
mit großer Pracht . Die Kirche war mit Bildern , welche
die Lebensgeschichte des heiligen Markgrafen darstellten , ge¬
ziert , und eine silberne , reich mit Edelsteinen geschmückte
Lampe wurde zu diesem Feste eigends verfertiget . Acht
Tage währte diese Feyerlichkeit , und täglich erschien eine
sndereDfarrgememds in Prozession bey dem Gottesdienste .
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6.

Das Stift wird neu erbauet .

Seit dieser Zeit nahn, der Wohlstand des Stiftes
beträchtlich zu, und durch Ankauf verschiedener Güter
wurde es immer reicher . Wie es fast keinen Vorsteher
vorher gehabt hatte / der nicht irgend auf eine Art das
Stift selbst und die Gebäude / welche dazu gehörte,, / ver¬
schönert / erweitert oder vermehrt hatte / so erbauete Propst
Ernest aus den Trümmern des von Agnes erbauten
und langst eingegangenen Frauenklosters die Kellerey
und einen G e tr e i d e ka st eil / am Platze des Fürstenho¬
fes das Kanzelley - Gebäude , neben demselben den
Leichenhof und im Stifte das Refektorium . Auch erlaub¬
ten nun die vermehrten Einkünfte dem Propste Er -
nest , das «Btistsgebaude neu und in einem prächtigen
«tyle , so wie es jetzt da steht, aufzuführen . Schade daß
der Umfang und die Pracht dieses herrlichen Werkes , die
Stärke der- Mauern und die kühne Bauart des Ganzen
so viel Geld und Zeit erforderten , daß eS nicht ganz voll¬
endet werden konnte .

^ahre 1780 am 14. May legte der Propst den
Grundstein zu diesem Meisterwerke . Der Oberst - Lieute -
nannt Allio vom Genie - Korps entwarf den Plan , und
unter seiner Leitung führte der Stifts - Maurermeister
Kaiserlich denselben aus . Unstreitig würde es bey sei¬
ner Vollendung den ersten Platz unter allen Gebäuden in
Oesterreich einnehmen . Dieser würdige Propst , der so
viele Denkmähler seines hohen Geistes hinterlassen hatte ,
erreichte sein 62. Lebensjahr , und starb am 24. December
1748 , nachdem er 42 Jahre Propst , 56 Jahre Priester
und 62 Jahre Stiftsmitglied gewesen war.
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Neueste Geschichte Klosterneuburgs .

Der Propst Ambros Lenz stellte in dem herrlichen
Saale die Stifts - Bibliothek auf , welche seit den letzten Ver¬
heerungen wieder auf 20000 Bände angewachsen war. Auch
sorgte er für die Errichtung einer Gemähldesammlung und
eines Naturalien - Kabinettes .

Im Jahre 1782 am 20. Aprill kam Papst PiuS
Vl. , welcher längere Zeit in Wien zum Besuche des Kai¬
sers Joseph H. verweilte , auch nach Klosterneuburg ,
Am den Leichnam des heiligen Markgrafen Leopold zu be¬
sehen und zu verehren . Eine unzählige Menge Volkes aus
nahen und fernen Gegenden hatte sich versammelt , um den
heiligen Vater zu sehen , und den apostolischen Segen von
ihm zu empfangen .

In der neuesten Geschichte bleibt daS Jahr 1797 den
Oesterreichern ewig merkwürdig . Die Franzosen drangen
unter General Buonaparte mit unwiderstehlicher Macht
gegen die Hauptstadt vor. Da beseelte alle Volks - Klafsen
«in heiliger Eifer , das bedrohte Vaterland und den gelieb¬
ten Kaiser Franz zu retten . Tausende und Tausende
aus allen Ständen ergriffen die Waffen , bereit , Leben
und Blut hinzugeben . Sie zogen , von dem Prinzen von
Würtemberg befehliget , dem Feinde entgegen , und K l 0-
sterneuburg war das Haupt - Quartier dieses allge¬
meinen Aufgebothes .

Auch die Studenten der Wiener - Hochschule hatten sich
bewaffnet , um für Monarchen und Vaterland zu kämpfen
und zu sterben. Sie waren i2ooMann stark, und bildeten
zwey Bataillons . Sie lagen in der unteren Stadt im Quar¬
tier . In der oberen Stadt befanden sich die fünf Kompag¬
nien von dem Handelstande , und eine Kompagnie der Gold -
und Silberarbeiter .

Bd. VI. B



Als nach der Schlacht bey Hohe « linden die öster¬

reichische Armee sich naher gegen die Hauptstadt zog , wurde

das ganze Stiftsgebäude zu einem Spitals für kranke und

verwundete Krieger verwendet .

Nach der unglücklichen Schlacht bey Ulm im Oktober

i8o5 marschirte ein Theil der französischen Truppen auf
Wien los , ein anderer wendete sich bey Dürnstein

gegen die russischen Hülfsvölker , und General Sebastian !

drang am rechten Ufer der Donau gegen Klosterneu -

burg zu , welches er ohne Widerstand am ai . November

besetzte. Während der Anwesenheit des Feindes war die
Stadt der Standpunkt der französischen Pontoniere , welche
auf Kosten der - Einwohner und des ' Stiftes verpflegt wer¬
den mußten . Der Stab des Straßburger Pontonier - Ba¬
taillons zog am 23. November in das Stift ein, und ver¬
weilte dort bis zum ao. Jänner 1806 . Durch diese Ein -

guartirung , durch beträchtliche Lieferungen und Kontribu¬
tionen litt die Stadt außerordentlich , und duldete in stiller
Ergebung , was nicht zu ändern war.

Noch härter wurden das Stift und die Stadt während
der Anwesenheit der Franzosen im Jahre 160g mitgenom¬
men. Schon am 9. May wurde der silberne Sarg mit
den Gebeinen des heiligen Leopold nach Wien in die

Stephans - Kirche gebracht . AM ic». May wurde Klo-

sterneuburg von den vorrückenden Feinden besetzt, und sie
verließen dieselbe erst gegen Ende November desselben un¬

glücklichen Jahres . Der General Van dämme , der schreck¬
liche V a n d a m me! hatte hier sein Haupt - Quartier . Außer
den drückenden Einquartirungen der übermüthigen Feinde ,
die man mit aller Hingebung nicht befriedigen konnte , au¬

ßer beträchtlichen Lieferungen an Geld und Lebensmitteln
verlor das Stift allen Wein in seinen Kellern , welchen
man immer für einen beträchtlichen Theil seines Reich¬
thums hielt . Das Stift wurde in ein ' Militär - Spital für
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Kranke und Verwundete verwandelt , deren Verpflegung
größten Theils auf Kosten des Stiftes geschah; ein großer
Theil seiner Auen und Wälder wurde umgehauen und ver¬
wüstet , seine Meiereyen geplündert , viele seiner liegenden
Güter , die Kirchen , Pfarr - und Schulgebäude auf den¬
selben durch Feuer verheeret , und der größte Theil seiner
Unterthanen inr Viertel unter Mannhartsberg in Armuth
und Elend versetzt. Der Schaden , den das Stift in die¬
sem Kriegsjahre erlitten hat , soll sich auf dritthalb Millio¬
nen Gulden belaufen . Außerordentlich ist der Wohlstand
des Stiftes seither gesunken ; die nachfolgenden friedlichen
Jahre konnten diese tief geschlagenen Wunden nicht ganz
vernarben , und nur von der mit Umsicht und Weisheit
eingeführten Sparsamkeit und klugen Leitung des inneren
und äußeren Haushaltes im Stifte laßt sich erwarten , daß
es bey den bedeutenden Hilfsquellen , deren kaum ein an¬
deres Stift sich zu erfreuen hat , bald wieder zu neuem
Wohlstände erheben wird.

Das Stift zahlt gewöhnlich an 60 Mitglieder , von
welchen beyläufig die Halste die Seelsorge in Klosterneuburg
und auf verschiedenen Pfarren im Lande unter der Enns
besorgt . Mehrere Stiftsmitglieder sind Professoren an der
theologischen Hauslehr - Anstalt , welche für die angehenden
Priester aus den Stiftern Klosterneuburg . Herzo¬
gen bürg und Reichersberg hier gegründet ist.

So wie das Stift seit seiner Entstehung durch Ver¬
breitung der Gottesfurcht , der Landes - Kultur sich verdient
gemacht , Künste und Wissenschaften befördert , und Werke
der Wohlthätigkeit verbreitet hat , so hat es auch in jedem
Zeitalter Männer gehabt , welche sich durch ächte Religiosi¬
tät , durch Gemeinsinn und durch vielseitige Gelehrsamkeit
ausgezeichnet haben. Jetzt noch sind drey Mitglieder des
Stiftes , die Herren Foureriuö Ackermann , Th so¬
bald Fritz und Jakob Ruttenstock Professoren der

B 2
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theologischen Wissenschaften an der Hochschule in Wien .

Letzterer auch k. k. Bücher - Censor . Herr Wilhelm Sed -

latschek ist als k. k. Hofprediger angestellt , und wird un¬
ter die ersten Kanzelredner unserer Zeit gezahlt . Herr

Franz TaverSchwoy ist Beichtvater Ihrer kaiserli¬

chen Hoheit der Erzherzoginn Klem online , Ge¬

mahlinn des königlichen Prinzen von Salerno . Herr
Maximilian Fischer , Pfarrer inHöflein , ist als

gründlicher Geschichtsforscher bekannt , und hat sich in meh¬
ren Werken als solcher beurkundet . Herr Alois Sch ri¬

tzend erger stst ein thätiger Mitarbeiter der kirchlichen
Topographie .

Achtung für kindliche Liebe .

AthanasiuS de Ayala war Page bey Kaiser
Karl dem Fünften , und demselben nach Deutschland
gefolgt . In Spanien entstand ein Aufruhr , und des Pa¬
gen Vater nahm an demselben Theil . Zur Strafe wurde er
des Landes verwiesen , seiner Güter beraubt , und dadurch
iu die größte Noth versetzt.

Der Page , welcher dem Kaiser sehr ergeben war , bil¬

ligte zwar auf keine Art das sehr sträfliche Benehmen seines
Vaters , der als ein Empörer an Monarchen und Vaterland
treulos gehandelt hatte ; aber im Innersten des Herzen hatte
er Mitleid mit demselben , der nun im äußersten Elende
schmachtete . Er konnte nicht ertragen , daß sein Vater
Noth litt , während er sich in einer bequemen Lage befand. .
Er unterstützte ihn mit seiner Barschaft , verkaufte alles ,
was er entbehren konnte , und zuletzt sein Pferd , schickte
das daraus gelösste Geld einem vertrauten spanischen Edel¬
manns , um es seinem unglücklichen Vater , dessen Freund
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derselbe war , hnmlrch zukommen zu lassen. Das Pferd war
ihm, so wie allen übrigen Pagen , vom Kaiser zum Hofdienste
überlassen worden ; es war nicht sein Eigenthum , er durfte
es auch nicht verkaufen ; nur eine seltene kindliche Liebe ,
der schöne Eifer , seinen Vater im Elende zu unterstützen ,
konnte ihn zu einer Handlung verleiten , die weder er, noch
jemand anderer gutheißen konnte , und die immer sträflich
bleibt .

Der Page wird zur KerantGortung gezogen .
Der Pagen - Hofmeister vermißte bald das Pferd , und

stellte den Page » darüber zur Rede. Dieser konnte zwar
nicht läugnen , daß er das Pferd verkauft ; aber man
konnte ihn nicht zum Geständnisse bringen , wozu er das
dafür erhaltene Geld verwendet habe. Der Pagen - Hof¬
meister zweifelte daher nicht , daß er es im Spiels oder auf
eine andere leichtsinnige Art verschwendet , oder Schulden
damtt bezahlt Habs, Je hartnäckiger der Page das Geheim¬
niß verschwieg , desto unablässiger spürte man nach , bis man
endlich den wahren Beweggrund entdeckte , der ihn verlei¬
tet hatte , das Pferd zu verkaufen .

Die Sache kommt vor den Kaiser .
Der Pagen - Hofmeister meldet - den ganzen Vorfall

dem Kaiser , und war gerecht genug , den edlen Beweg¬
grund des Vergehens auch hinzuzusetzen . Der Kaiser ließ den
Angeklagten vor sich rufen . Ayala erschien mit einer zu¬
versichtlichen Ruhe und dem Bewußtseyn , daß sein Fehler
nicht so sträflich sey, weil kindliche Liebe ihn dazu verleitet
habe. Er erzählte mit edler Einfalt , was er gethan , ohne
sich zu rechtfertigen oder um Gnade zu bitten , und setzte
hinzu , daß er dieses Geheimniß um keinen Preis jemanden
andern würde entdeckt haben ; nur seinem Monarchen das¬
selbe zu entdecken , hielte er für seine Pflicht .



Beschluß .
Der Kaiser / welcher die kindliche Liebs des Pagen

ehrte / und doch seinen Fehler nicht billigen konnte / wußte
Anfangs nicht , wozu er sich entschließen sollte . Er stellte
sich gegen den Pagen sehr erzürnt , und sagte , daß er ihm
nur wegen seiner Jugend verzeihe , und ihm , da er nun

völlig verwaiset und ohne alle Unterstützung sey, ein an¬
deres Pferd schenke , und hoffe , daß er durch einen großen
Diensteifer sich seiner kaiserlichen Gnade wieder würdig ma¬

chen sollte .
Aber der Kaiser wartete nur auf eine schickliche Gele¬

genheit , den Pagen , der ihm durch die schöne Handlungs¬
weise gegen seinen Vater nur noch schätzbarer geworden war ,

zu belohnen , und da Ayala bald darauf dem Staate
einen wichtigen Dienst erwiesen hatte , so belohnte ihn der

Monarch nicht nur so wohl wegen dessen , was er eben ge¬
than , als wegen der kindlichen Liebs , womit er vormahls
seines unglücklichen Vaters sich angenommen hatte , aus
eins glänzende Art .

Denkreime .

Fleiß und Kunst
Erwirbt Brot und Gunst .

Ich will mich meiner Tage kindlich freuen .
Doch nicht also , daß es mich darf reuen .

Schämtest du dich nicht , den Fehler zu begehen
Warum scheuest du dich, selben zu gestehen ?

Das Gute , was du thust , kann niemahls unter «
. gehen .

Dich wird die Nachwelt nicht , dein Gutes wird sie
sehen.



Bewußtseyn treu erfüllter Pflicht
Gibt frohen Sinn und Zuversicht .

Des Körpers Schönheit wird eh' du es meinst ver¬

geh' « ;
Mit Tugend schmücke dich, dann bleibst du ewig

schön.

Danklied am Geburtstage einer kranken

Mutter .

Dank dem Herrn , du meine Seele ,
Daß mir noch die Mutter lebt .
Daß die finstre Leichenhöhle
Meine Hoffnung nicht begräbt .

Dank dem Herrn , der ihr Gebeine

Noch im Grabe nicht zerstört .
Dank ihm , daß er, wenn ich weine ,
Thränen sieht , und Seufzer hört .

Dank dem Herrn , der seiner Erde

Bey der Schöpfung anbefahl .
Daß sie grün und fruchtbar werde ;
Sie bringt Kräuter ohne Zahl .

Dank dem Herrn für tausend Kräuter ,
Wenn nur Eins die Kraft erhielt .
Daß mein banges Herz nicht weiter
Angst für meine Mutter fühlt .

Fleh zum Herrn um neues Leben ,
Meine Seele ruf ihn an ,
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Ahn , des ohne Mitte ! geben ,
Wunder thun und retten kann.

Seide .

Der Seidenwurm .

Die Seide kommt von der Seidenraupe . Diese kriecht
rm Frühlinge aus einem Eye, welches die Größe eines Hir -
sekornes hat , heraus , und sucht sogleich die Blatter des
MaulbeerbaumeS , besonders des weißen , als Nahrung auf ,
und verzehrt in einem Tage zwey Mahl so viel , als sie
selbst schwer ist. Sie legt viermahl die Haut ab, und frißt
nach jeder Häutung gieriger als zuvor. Sechs bis sieben Tags
darauf , nachdem sie das vierte Mahl gehäutet hat , hört
sie auf zu fressen , wird unruhig , und sucht seinen Platz ,
um sich einzuspinnen . Zu dem Gespinnste sammelt sich in
zwey besonderen Kanälen längs dem Rücken ein harziger
Stoff , der an der Luft schnell erhärtet . Sie klebet nun
kleine Tröpfchen dieser Materie , welche durch zweyOeffnun -
gen unter dem Maule hervortritt , an einen Körper , und
zieht die nachquillende Feuchtigkeit zu zwey feinen Fäden ,
welche sie zugleich mit den Bordersüßen zu einem Faden
zusammendreht .

Am ersten Tage spinnt sie nur das äußere unordentliche
Gewebe , welches zur Floret - Seide dient . Den zweyten
Tag spinnt sie den feinen , zusammenhängenden Faden , der
etliche hundert Ellen lang wird , und endlich macht sie eine
länglich runde , filzartige Hülle , Dattel genannt , worin
ihr Körper ruht .

Wenn man diese Gespinnste oder Kokon liegen laßt ,
so kommen nach »4 Tagen oder 3 Wochen Schmetterlinge



mit kurzen , schmutzig weißen Flügeln , die mit gelben und
braunen Strichen gezeichnet sind , hervor , welche nur eini¬

ge Tags leben. Das Weibchen legt binnen zwey Tagen et¬

liche hundert Eyer , aus welchen wieder im folgenden Früh¬
lings Raupen auskriechen .

Durch das Durchbeißsn der Schmetterlinge wird abev
der Zusammenhang der Fäden zerrissen . Man tobtet daher
die Puppen der Kokon , welche man zum Eyerlegen nicht
nöthig hat , durch die Hitze in einem Backofen , oder durch
den Wafferdampf , indem man sie in einem Korbe über ei¬
nen Kessel mit siedenden Wasser bringt , so erhält sich der Fa¬
den ganz , und wird oft mehrere hundert Ellen lang von dem
Kokon abgesponnen und zur ferneren Verarbeitung bereitet .

Zucht der Seidenwürmer .

In Asien leben die Seidenraupen eben so im Freyen
wie unsere gemeinen Raupen . Sie bleiben aus den Maul -
beerbäumen , bis sie sich eingesponnen haben , wo man dann
die Kokon abnimmt und benutzt . Jedoch ist diese wilde Seide
von geringerer Güte . In allen warmen Ländern hat man
dieses nützliche Insekt in Schutz genommen , und zu ihrer
Vermehrung viele Mäulbeerbäume gepflanzt . Man hat den
Seidenbau selbst in Gegenden angelegt , wo das Klima den
Raupen nicht gestattet , im Freyen zu seyn. Man hat Maus -
beerbäume in hinlänglicher Menge dort gepflanzt , und man
sucht die zarten Blätter gegen den Frühlingsfrost zu schützen.
Man läßt die Eyer in geheitzten Zimmern in einer Wärme
von 3o Graden nach Reaumur Thermometer ausbrüten ,
und nährt die Raupen auf Bretsrn so lange in denselben ,
bis die äußere Sonne ihnen Wärme genug verschafft . Man
stellt ihnen selbst in die Zimmer , in welchen sie gezogen
werden . Birkenreis , Rvhrstängel , alte Weinreben u. dgl.
damit sie ihr Gewinnst bequem anbringen können , und



wartet sie mit so vieler Sorgfalt , als es derNuhen verdient ,
den sie verschaffen .

Auf diese Art werden die Seidenraupen in den Be¬
zirken der Gränz - Regimenter an der türkischen Gränze ge¬
zogen. Aber ihre Pflege erfordert viele Mühe . Sie sind sehr
zäktliche Geschöpfe , können weder Gestank noch großes
Geräusch , keine Nässe und Feuchtigkeit , ja nicht einmahl
einen starken Athem der sie wartenden Personen vertragen .
Man muß ihnen täglich zweymahl frische Maulbeerblätter
geben , und die alten wegnehmen , und ihren Aufenthalt über¬
haupt sehr reinlich halten :

Vermehrung her Seidenwürmer und Gewinn .

Von einem Loth Eyern , welche die Raupen gelegt
haben , kann mann 5o bis 60 Pfund Kokons erhalten .

Loth einhalten 800000 Eyer . Von diesen gehen bey
dem Ausbrüten gewöhnlich 100000 Eyer zu Grunde , und
es kriechen nur 700000 Raupen aus , von denen bis nach
der letzten - Häutung wieder rsooooo Raupen absterben , so
daß sich kaum 3oooo6 einspinnen , von denen das vollen¬
dete Kokon 90 Gran wiegt , so daß alle Zooooo Kokons
6 ^is 10 Zentner Gewicht haben . 200 bis Zoo Kokons
gehen gewöhnlich auf ein Pfund . Jede Raupe wird wäh¬
rend der Häutung 12000 Mahl schwerer als sie bey dem
Auskriechen aus dem Eye war.

Das Abhaspeln der Seide

von den Kokon erfordert wieder viele Vorsicht . Die Fä¬
den hängen durch einen klebrigen Saft zusammen , welcher
das Abwinden sehr erschwert . Um dieses zu vermeiden ,
werden die Puppen entweder noch vor der Tödtung durch
die Ofenhitze oder dem Wafferdampfe , wo die Gummi
artige Substanz noch nicht erhärtet ist , und die Fäden
leicht von einander sich lösen , abgehaspelt , oder man wirft
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"t , die Kokons erst in einen Kessel mit heißem Wasser , wo¬

durch sich die Fäden leichter von einander ablösen . Mit
be- einem Besen von feinen Reisern rührt man in dem Kes-
ge- sel oft herum ; dadurch sondert sich das äußere Gespinnst ,
chr die Strazza - Flockseide , das Werrig ( Werk) oder die Flö¬
zes ret - Seide von dem eigentlichen Kokon ab, und hangt sich
rhl an den Besen . Diese Floret - Seide wird dann , weil sie
en. keinen eigentlichen Faden ausmacht , wie Wolle gekämmt
ter (kardätscht ) und auf dem Spinnrocken wie Flachs gespon -
er- nen. Die durchbohrten Kokons , aus denen man die

Schmetterlinge zur Fortzucht hat auskriechen lassen , wer¬
den ebenfalls zur Floret - Seide genommen .

So bald das äußere Gespinnst sich von dem Kokon

:gt im Kessel gelöset hat , sucht man das Ende von dem Fa¬
ul. den, welches sich gewöhnlich an den Besen hängt . Weil

ey ein einziger Faden außerordentlich fein ist, so nimmt man
nd die Faden von zehn , zwölf , auch wohl fünfzehn Kokons

ach zusammen , und haspelt sie mittelst eines eigens dazu ein-

so gerichteten Haspels von den Kokons ab.

Bereitung der Seide .

ns Darauf wird die gehaspelte Seide auf einem gewöhn -
ch- lichen Spulrade der Weber gespult , und hernach auf ei-

>m ner sehr künstlich zusammen gesetzten Maschine , die Zwirn -
mühle genannt , gezwirnet . Auf dieser Mühle werden die
Fäden entweder zur Kettenseide , ( Orgasin ) , oder zur
Einschlagsseide ( Tram ) gezwirnet . Die beste Seide kommt
zu Orgasin , die schlechteste zu Tram .

er Die Seide wird zu den meisten Zeugen gekocht oder
gefärbt ; jedoch werden auch viele von roher , ungefärbter

-ch Seide verfertiget . Aus der Farbe wird die Seide zum We-
ni öer gebracht , der so ziemlich auf eine ähnliche Art damit

sn verfährt , wie der Weber der Lein- und Wollenzeuge . Der

rft Posamentirer webt auf Bandstühlen Bänder , der Strumpf -



wirke ? auf Strumpfstühlen Strümpfe / und der Seiden -
weber allerley Zeuge .

Den gewebten Zeugen gibt man durch künstliche Zu¬
richtung ( Appretur ) einen gewissen Glanz . Es gibt eine
sehr große Menge von Zeuge »/ die aus Seide verfertiget
werden . Die bekanntesten sind der Taffent , Atlas / Sam¬
met u. dgl. Manche Seidenzeuge enthalten vielfarbige
Blumen , andere sind mit Gold und Silber gewirkt . Dem
menschlichen Erfindungsgeists und Gewerbsfleiße hat sich
durch die Verarbeitung der Seide zu Zeugen / Bändern ,
Borten , Schnüren , Strickarbeiten u. s. w. ein weites
Feld geöffnet , und man muß billig darüber erstaunen ,
wenn man bemerkt , wie hoch die Kunst der Menschen auch
hierin schon gestiegen ist.

Der Gebrauch der Seide ist uralt .

Die Alten glaubten , eine Art Spinne oder Schnecke
ziehe die Seide aus ihrem Leibs , und wickele sie um die
kleinen Zweige der Bäume . Sie nannten dieses Insekt
Ser , von Seres , dem Nahmen eines ftythischen Vol¬
kes, bey dem es gefunden wurde . Daher heißt die Seide

auf Lateinisch Lericurn . Auf der Insel Kos wurde die

Kunst erfunden , die Seide zu verarbeiten ; die Erfinderinn
war ein Mädchen , mit Nahmen Pamphilia , ihr Vater
hieß Platus . Die Seide soll 32Z Jahre vor Christi Ge¬
burt aiuS P e rsi en nach Griechenland , und 274 Jah¬
re nach Christi Geburt aus Indien nach Rom gebracht
worden seyn. Zu Rom war lange Zeit die Seide so
theuer als Gold , man wog sie auch gewöhnlich mit Gold

auf ; und jetzt wird in diesem lieblichen Klima sehr viel
Seide gewonnen , und noch mehr verarbeitet . Der Kaiser
Aurelianus versagte seiner Gemahlinn ein seidenes
Kleid , welches sie inständigst von ihm begehrte , weil es

zu theuer war.



Die Seidenwürmer kommen nach Europa »

Im Jahre 553 nach Christi Geburt brachten zwey
Mönche die Eyer von Seidenwürinern aus Indien nach
Konstantinopel . Man brütete sie auf Dünger aus ,
nährte sie mit den Blättern des Maulbeerbaumes , und
sie vermehrten sich so sehr , daß man bald Seide zum
Verarbeiten von ihnen gewann .

König Roger in Sieilien brachte im Jahrs
ri3o auf seiner Rückkehr von dem Kreuzzuge zu dem
heiligen Grabe Seidenarbeiter aus Athen und Korinth
mit , die er dort kriegsgefangsn gemacht hatte , und von
diesen lernten die Sicilianer die Kunst , die Seide zu
verarbeiten » Aus Sicilien kam sie nach Spanien und
Italien ; einige Zeit vor dem Königs Franz dem Er ,
sten wurde sie in den mittägigen Provinzen Frankreichs
eingeführt . Im Jahre a286 sah man die ersten seidenen
Kleider in England , und erst 1620 lernte man dort deren
verfertigen .

So wurde die Seide in Europa bekannt , aber
noch war sie viel zu selten und viel zu theuer , um häu¬
fig gebraucht zu werden . Heinrich der Zweyte , König
von Frankreich , war der erste Monarch in Europa , der
seidene Strümpfe trug . Sir Thomas Grasham mach¬
te dem Könige Eduard dem Sechsten in England
ein Geschenk mit einem Paar seidener Strümpfe , und diese
waren die ersten , die in England getragen wurden . Im
ganzen Lande sprach man von diesem Geschenke , als von ei¬
ner großen Seltenheit .

In Deutschland gab es schon unter den sächsischen Kai¬
sern Seidenwebereyen , welche in den Händen der Frauen¬
zimmer waren . Wenn man bedenkt , daß fetzt alle Stände bis
auf die gemeinste Volks- Klafse ein oder anderes Kleidungs¬
stück von Seide tragen , so muß man erstaunen , wie viele
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Millionen Seidenraupen thätig seyn müssen , um den Stoff

dazu zu liefern . Wie viel Raupen werden nur erfordert ,

um so viel Seide zu spinnen , welche jährlich vernähet wird ?

Seiden - Kultur im österreichischen Kaiser -

staate .

Unter allen Theilen der österreichischen Monarchie wur¬

de zuerst im lombardisch - venetianischen Königreiche die Sei¬

den - Kultur , und zwar im venetianischen Gebiethe im

Jahre 1809 , im mailandischen in der Mitte des fünfzehnten

Jahrhunderts eingeführt , und immer mehr verbreitet . Im

Jahre 1817 hat man in den acht venetianischen Provinzen

292289 Pfund reine Seide und in der Lombardie noch

mehr gewonnen . Das kleine Veltliner - Thal liefert allein

jährlich an 3ooo Pfund .
Auch Süd - Tirol hat schon im vierzehnten Jahrhun¬

derte Seide gebauet , und die Gegend vonRoveredo ,

Lrient und B 0 tzen gewinnt jährlich 820000 Pfund ro¬

her Seide , von welcher die Hälfte ins Ausland verhandelt

wird . Auch im Görzer - Gebiethe wird der Seidenbau be¬

trieben , und er scheint von denVenetianern dahin und nach

Dalmatien schon in früheren Zeiten gekommen zu seyn.

Im Banate hat im Jahre 1788 der Graf Merzy

Maulbeerbäume gepflanzt und die Seidenwürmer eingeführt .

Die hochstielige Kaiserinn M a « a Th e r e si a gab dem Sei¬

denbaue im Jahre 1768 eins größere Ausdehnung , und erge -

dieh unter der Regierung Kaiser Josephs H. so hoch ,

daß im Jahre 1768 über 180 Zentner Seide gewonnen

wurden . Jetzt liefern die banatischen Gränzbezirke jährlich

bey loo Zentner .

Auch in Siebenbürgen , in der Bukowina , in Böhmen



und im Lande unter der EnnS hat man Versuche mit der
Seiden - Kultur gemacht. Schon unter der Regierung derKai -
serinn Maria Theresia wurde zu St . Veit bey Wien
eine Pflanzung der Maulbeerbäums angelegt , und Seiden -
würmer wurden gepflegt . Mehrere andere haben sich mit
der Seiden - Kultur in der Nahe vonWien abgegeben , un¬
ter ^ denen der Hofrath H y a c i n t h Froidevo in der Ro-
ßau , der Freyherr von L e y k a m ( 1614 ) in St . Veit ,
der Kaffs - Skontifl der k. k. Bergwerks - Produkten - Ver¬
schleiß - Direktion Joseph Prey zu Baumgarten ,
der Graf Geniceo zu Jeutendorf und Herr Ritter
von Heintl ( 1817 ) rühmlich erwähnet werden müssen.

Im Allgemeinen ist der Seidenbau in dem östereichischen
Kaiserstaate sehr erheblich , und der Ertrag so groß , daß er
den Verbrauch im Staate decken könnte . Zwar wird auch
noch Seide aus dem Auslande eingeführt , dafür geht aber
viel Seide aus dem lombardisch - venetianischen Königreiche
und aus Tirol in fremde Länder .

Durch wohlthätige Anordnungen des hochstieligen Kai¬
sers Joseph des Zweyten sind viele Seiden - Manu¬
fakturen entstanden , welche sich von Jahr zu Jahr vermehrt
haben , so daß jetzt Ueberfluß an Seiden - Waaren im Lande
erzeugt wird. Der Stoff dazu wird größten Theils aus
Italien und Süd - Tirol eingeführt .

Fremde Seide .

Die türkische Seide kommt vorzüglich aus Alep po ,
Tripolis , aus den Inseln Kandia , Kypern u. s»
w. ; die persische wird durch Karavanen nach Smyrna ge¬
bracht , und von da weiter verführt . Persien allein soll jähr¬
lich 3oooo Ballen Seide liefern .

Rechnet man den Ballen nur zu aoo Pfund , so be¬
trägt die Ausfuhr 3,000000 Pfund Seide , wie viel Rau¬
pen werden,dazu erfordert ? China ist so reich an Seide ,



daß eine einzige seiner Provinzen Tschekiong nicht allein

das ganze Reich / sondern auch einen großen Theil von Eu-

ropa damit versorgen könnte . Die Seide ist der vorzüglichste

Handelsartikel der Chineser , und beschäftiget dort die

meisten Menschen .
Auch Japan könnte uns eine ungeheure Menge

Seide liefern / aber sie gestatten keinem Europäer den Zu¬

tritt in ihr Land.

Versuch mit den Spinnen , um Seide von

ihnen Zu gewinnen .

Im Jahre 170g versuchte ein gewisser Präsident Bon

in Montpellier / Seide aus den Fäden der Spinnen

zu gewinnen / doch nicht aus den Fäden / aus welchen sie ihr
Gewebe machen / sondern aus denen / in welche sie ihre

Eyer wickeln / und die weit stärker sind. Es gelang ihm ,
eine graue Seide zu erhalten / die sich leicht spinnen ließ /
und deren Faden feiner und stärker waren / als die gewöhn¬

liche Seide .
Bon ließ Strümpfe aus dieser Seide verfertigen /

welche kaum 5 Loth wogen / da die von gewöhnlicher Seide

14 bis 18 Loth schwer sind. Sie waren eben so stark und
eben so schön als die gewöhnlichen / aber grau wie Mäuse .
Er schickte sie nach Paris an die Akademie der Wissen¬
schaften , welche dem berühmten Re aumür auftrug , diese
Erfindung zu prüfen . Dieß geschah, Reaumür fand , daß
alle Fliegen in ganz Frankreich nicht hinreichen würden , so
viel Spinnen in Frankreich zu ernähren , als nöthig wären ,
um die Manufakturen mit Seide zu versorgen .

Und überdicß , wie sollte man es anfangen , um täglich

s-s viele Fliegen zu fangen ? — Die Spinnen fressen zwar
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auch Raupen , Schmetterlinge , Tausendfüße unb derglei¬
chen , aber wo sollte man diese wieder hernehmen ? Und
wenn man auch hinlänglich Nahrung für sie hätte , wo soll
man so viele Spinnen beherbergen ? Thut mau sie zusammen
in ein Behältniß , so leben sie Anfangs ganz einträchtig ,
arbeiten an einem Gespinnste ; aber sie werden bald uneinig ,
die großen fressen die kleinen , und von einigen Hunderten
bleibt am Ende nur Eine übrig . Will man jede einzeln lo-

giren ? Wie viel Zeit würde erforderlich seyn , einer jeden
täglich ihr Futter zu geben ?

Bergleichung der Seide mit den Fäden der Spinnen .

Der Faden von den Spinnen ist auch zu schwach, wie
Reaumür behauptete . Ein Faden eines Spinnengewebes
kann nur 2 Gran tragen , ohne zu zerreißen ; vom Spin¬
nen - Kokon worein die Eyer gewickelt sind , genommen ,
trägt er 36 Gran ; hingegen der Faden eines Seidenwurms

hält ein Gewicht von zwey und einem halben Quentchen ;
folglich ist er viermahl stärker : auch fast viermahl dicker ist
er. Wenn man also 4 oder 5 Fäden der Spinne zu einem

machte , so würde er um nichts dicker seyn, als der Faden ei¬
nes Seidenwurms , allein nie den Glanz haben , weil die

vereinigten Fäden Zwischenräume lassen würden , die einen
Widerschein gaben.

Reaumür stellte hiernach eine Berechnung auf . Der

feinste Seidenfaden , dessen man sich zum Nähen bedient ,
besteht aus 2oo Fäden , wie sie vom Kokon gehaspelt wer¬
den , und müßte von einer Spinne auS 35,aoc > Fäden be¬

stehen , wenn er eben so stark seyn soll, diese ungeheure An¬

zahl von Fäden so zu vereinigen , daß sie nicht leere Zwi¬
schenräume ließen , und daher würden die Zeuge von Spin¬
nenseide immer sehr viel dicker , aber weniger stark seyn,
als die von der gewöhnlichen Seide .

VI. Bd. C
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Wie viel Spinnen liefern ein Pfund Seide ?

Zwölf Spinnen geben nicht mehr Seide als eine
Seidenraupe ; ja man kann 20 Spinnen annehmen , da
sich viele Männchen darunter befinden , welche keine Kokon
liefern . Also würden 35,296 Spinnen dazu gehören , um
ein Pfund Seide hervorzubringen , und das müßten noch
die dicksten Spinnen im ganzen Lande seyn ; denn von der
gewöhnlichen Gattung würde man 663,552 bedürfen , bloß
zu einem Pfunde . Diese Millionen und Billionen Spin¬
nen müßten jede einzelne eine so geräumige Wohnung ha.
ben , daß sie bequem ihr Gespinnst machen könnte . Durch
die Pflege der Spinnen würde auch die von denselben ge¬
wonnene Seide theurer seyn , als die gewöhnliche .

Durch alle diese gründlichen Untersuchungen wurde
es zwar klar , daß man von Spinnen nicht mit Nutzen Seide
gewinnen kann , so lange noch die Seidenräupen für uns
arbeiten . Aber Bons Erfindung hat uns an den Spin¬
nen , denen wir kaum in den schmutzigsten Winkeln ein
Plätzchen gönnen , eine neue Eigenschaft kennen gelehrt ,
woraus wir die Weisheit Gottes bewundern können , welche
auch das verworfenste Thier so erschaffen hat , daß es uns
einigen Nutzen gewähren kann. So tödtet die Spinne lä¬
stige Insekten , spinnt Seide , und ist ein verläßlicher Wet¬
terprophet *) .

CLne GeistergeschichLe .
Ein französisches Infanterie - Regiment kam in Loth-

*) Hierüber lese man in meinen Belehrenden Unterhaltungen
aus der Raturlehre , Technologie u. s. w. Wie» bey Anton
Dell. Zweyte Auflage 1L25.
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ringen in ein Dorf ins Quartier . Der Ortsherr eilte , die

Offiziere unterzubringen , und da im Dorfe selbst wenige

anständige Wohnungen für dieselben waren , so behielt er

einige von ihnen im Schlosse . Aber seit einiger Zeit war

eS in demselben unheim , und besonders in einem Zimmer

wollte man schon öfters ein Gespenst bemerkt haben , das

dort sein Unwesen trieb . Der Ortsherr sprach mit den Offizie¬
ren von dieser Sache , und einer derselben willigte so gleich

ein , eben das Zimmer zu bewohnen , in welchem eS spuckte,
und ließ sein Gepäcke dorthin bringen .

Das Gespenst erscheint .

Nachdem man ein fröhliches Abendmahl eingenommen ,
und viel über das Gespenst , welches das Haus beunruhigte ,

gescherzt und gelacht hatte , ging der Offizier in das ange¬

wiesene Zimmer , begab sich zu Bette , nachdem er beyde Pi¬

stolen , die gleich bey seiner Ankunft hierher gebracht worden

waren , neben sich auf den Tisch gelegt hatte , und löschte
das Licht aus .

Kaum war er ganz sorglos eingeschlafen , so machte
das Gespenst einen Lärm an der Thür , öffnete sie , trat

mit gemessenen Schritten vor das Bett und riß die Bett¬

vorhänge auf .
Der Offizier , der bey dem ersten Geräusche schon er¬

wacht war , greift nach der Pistole , und drückt sie auf das

Gespenst ab; doch eine kalte Kugel fliegt auf ihn zurück.
Er schießt die zweyte Pistole los , und die Kugel kehrt wie¬

der zurück.
Nun ergreift den Offizier Grausen und Entsetzen ; das

Gespenst fällt auf ihn hin , packt ihn mit starker Hand ,
wirft ihn in der Mitte des Zimmers auf einen Stuhl , seift
ihn ein, und rasiert ihn halb. Hierauf verschwindet das Ge¬

spenst , und der Offizier konnte sich die ganze Nacht von
. dem Schlecken nicht erhöhten , und machte kein Auge mehren .

C r
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Ein anderer Offizier will das Gespenst beschwören .

Am andern Morgen erzählte er seinen Kameraden diese

Begebenheit , und zeigte ihnen den halbgeschornen Bart

zum Beweise , daß er nicht etwa bey einer erhitzten Phan¬

tasie Dinge gesehen habe, die gar nicht da wären . Ein ande¬

rer Offizier , der vermuthete , daß hier eine Täuschung vor¬

gehe , schwur die Sache aufzuklaren , und entschloß sich, die

folgende Nacht in diesem Zimmer zuzubringen .
Um allen Betrug zu vermeiden , lud er, da er schon im

Bette lag , seine zwey Pistolen , legte dieselben auf die

Brust , und hing einen großen Säbel ans Bett . Nur ein

Bedienter des Hauses hatte ihn ins Zimmer begleitet , und

trat auf seinen Befehl ab, als er sich insBett gelegt hatte .
Um Mitternacht erschien das Gespenst . Der Offizier

will nach dem Säbel greifen — er ist weg , er nimmt in

jede Hand eine Pistole , springt aus dem Bette , drückt die

eine ab — die Kugel sauset vor den Ohren des Gespenstes

vorbey ; dieses wirft sich zitternd dem Offiziere zu Füßen ,

bittet sein Leben zu schonen , und nicht mehr zu schießen.

Auflösung .

Wer war nun dieses furchtbare Gespenst ? Ein Bar¬

bier , der eine große Erbschaft gemacht , und das Schloß

gern um einen geringeren Preis gekauft hätte . Mit Hülfe
eines Bedienten schlich er sich alle Abende ins Schloß , und

spuckte darin . Aus den Pistolen des ersten Offiziers hatte
der Bediente im Einverständnisse mit dem Barbier schon

bey Zeiten die Kugeln ausgezogen , welche das Gespenst

auf ihm zurück warf . Eben so hatte der Bediente den

Säbel des andern Offiziers , wie er aus dem Zimmer trat ,

mitgenommen , den Pistolen konnte er aber nichts anha¬

ben , weil sie der Offizier auf der Brust liegen hatte .
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Der Barbier und Bediente wurden zur verdienten Strafe

gezogen .
So zeigt auch diese Spuckgeschichte , daß rmmer Be¬

trug oder Täuschung im Spiele sey , wenn abergläubige

Leute auch fest behaupten , daß sie mit eigenen Augen ge¬

sehen, und mit eigenen Ohren gehört haben . Der vvrur -

theilsüeye Mensch kommt , wenn er die Spuckgeschichte

herzhaft untersucht , gewöhnlich dem Betrugs oder der

Täuschung auf die Spur , und entlarvt das Gespenst .

Die Gtadt Steyer .

Lage und Größe .

S t e y e r in Oesterreich ob der Enns , im Traun - Vier -

tel , liegt frey in einer heiteren Ebene ausgebreitet . Keine

finsteren Mauern , kein alterndes Kastell , sondern hohe

Kirchthürme , neue Gebäude , schone Garten und Lusthauser

verkündigen die Stadt , von arbeitsamen , emsigen Menschen

bewohnt .
Man kann den Umfang der Stadt Steyer auf

anderthalb Stunden annehmen , welche in 800 Häusern

beyläufig loooo Einwohner hat . Die Stadt hat zwey

Vorstädte , Ennsdorf und Steyerdorf , die ihre

Nahmen von den zwey Flüssen Enns und Steyer haben ,

welche hart an der Stadt vorüberfließen , und sich unter

derselben vereinigen .
Beynahe in der Mitte der Stadt erhebt sich auf ei¬

nem Hügel die Burg der Herrschaft Steyer , ein großes

ansehnliches Gebäude . Vom Steyerd 0 rfe her zeigt sich

auf einer ähnlichen Erhöhung die Kirche und das weitläuf -
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tige Gebäude des ehemahligen Jesuiten - Kollegiums . Die

Stadt iß niedlich , hat mehrere schöne Gebäude , und wird

schon dadurch merkwürdig , daß sie der Geburtsort eines un¬

serer witzigsten Köpfe , des Dichters Bluyrauer gewe¬

sen ist.

Aeltere Geschichte der Stadt .

Das Schloß Steyer wurde zu Ende des zehnten
Jahrhunderts von Ottokar , dem ersten Markgrafen , wel¬

chen Kaiser Otto derGroße nach Vertreibung der Hun¬

nen in Trungau eingesetzt hatte , gegen die Einfälle eben

dieses Volks erbaut . Nach der Hand sammelten sich am

Schloßberge einige Häuser , jenseits der Enns waren Fi-

scherhüttsn , und an dem Steyer - Flusse wurden Mühlen ,

Eisenhammer u. s. w. angelegt , und so hat sich nach und

nach eine Stadt gebildet .
Im sechzehnten Jahrhunderte wgr diese Stadt an

Geld und Kredit so reich , daß sie alle Städte Oesterreichs
ob rrnd unter der Enns , Wien allein ausgenommen , über¬

traf , und einen ausgebreiteten Handel nach Ungarn , Deutsch¬
land und Venedig trieb . Hier ist der Sitz des KreisamteS

und der Mittelpunkt des wichtigen Handels mit Eisen - und

Stahlwaaren , welche in den zahlreichen Hammerwerken von

Steyer bis Weyer und Wiydisch - Garsten verfertiget
werden ; auch ist hier eine Hauptschule , eine Mädchenschule
und vier Trivialschulen , auch ein Institut , in welchem jun¬

gen Leuten einige zur Handlung nöthige Kenntnisse beyge¬
bracht werden , und ein k° k. Lehrling - Institut für Leute ,

welche die Büchsenmacherey erlernen wollen .

Industrie .

Diese Stadt ist hauptsächlich wegen ihrer Fabriken
merkwürdig . Außer vielen einzelnen Webern sind hier zwey
große Wollenzeug - Manufakturen . Diese geben sehr vielen



Menschen rund herum auf dem Lands Arbeit , welche für
die Fabrik spinnen und weben. Die von diesen verfertigte
Arbeit wird dam. in der Stadt gefärbt , und zum Verkaufe
bereitet . In dem vormahligen Dominikaner - Kloster besteht
eine Manchester - Fabrik . Diese Fabrik läßt auch eine Menge

Strümpfe , Schlafmützen , Leibchen und andere gestrickte

weiße Waaren verfertigen , und treibt damit ausgebreiteten

Handel . Die Fabrik kauft die Baumwolle , gibt sie den

Strickern vor , erhält von diesen die daraus verfertigte

Strickwaare , weiß dieselbe schön zu bleichen und zuzube¬

reiten , liefert um einen mäßigen Preis schöne und brauch¬

bare Waare , und bewirkt mit der Wollenzeug - Fabrik noch

das Gute , daß sie die Leute in den Umgebungen der Stadt

im Winter , wenn der Feldbau ruht , mit Arbeit versieht ,

und ihren Lebensunterhalt erleichtert .

Hammerwerke .

Zahlreicher und wichtiger als die genannten Manu¬

fakturen sind die Gewerbe der Feuerarbeiter in Steyer .

ES gibt eine Menge Klingen - Scheermeffer - Ahl - und Feil -

schmieden - Hammermeister , Fischangelmacher , Nadler , Schlei¬

fer, Polierer u. s. w. Die Menge der Arbeiten , welche

sie liefern , kann man daraus abnehmen , daß ein einziger

Hammerschmied wöchentlich »2 Muth Kohlen auf seiner

Feueresse , und alle mit einander mehr als 4ooo Wuth

jährlich verbrauchen . Das Hol ; zu diesen Kohlen wird auf

der Steyer drey Tag - weit her geschwemmt , und in »4

gemeinschaftlichen Kohlgruben verkohlet .

Die Feuerarbeiter geben ihre Arbeiten an die Kauf¬

leute , welche sie weit und breit verschicken. Ein großer

Theil derselben wird auf der Enns in die Donau , und

auf dieser in das schwarze Meer und nach Rußland

verführt .
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Gewehr - Fabriken .
Eine der vorzüglichsten Industrie - Anstalten der Stadt

Steyer sind die R o h rh ä m m e r , die sich in der Gegend
befinden , welche unterm Himmel genannt wird , und
wo Röhre für Feuergewehre verfertiget werden . Es sind de¬
ren vier. Die Gebäude gehören dem kaiserlichen Hofe , die
Arbeit aber wird von den Hammermeistern geliefert , wel¬
chen vom Hofe Eisen und Kohlen vorgelegt , und die Arbeit
für die tauglich befundenen Röhre bezahlt wird.

Unter den vielen Wasserwerken , welche man hier sieht,
fallen vorzüglich

die Bohrmühlen
auf , wo die rund gehämmerten Eisenstangen zu Röhren ge¬
bohrt werden . Wasserräder drehen eiserne verstählte Boh¬
rer ; die Läufe sind auf hölzernen mit Eisen beschlagenen
Bohrbänken befestiget , und werden wieder durch Wasserrä¬
der so lange den Bohrern entgegen getrieben , bis sie gänz¬
lich durchbohrt sind. Nachdem diese Läufe noch durch meh¬
rere Hände gegangen sind , werden sie zur Probe fertig ,
und zu dem Ende in das Probierhaus gebracht .

Dieses hat eine große Hütte , die vorwärts ganz offen
ist ; hier werden die Läufe mit mehrfacher scharfer Ladung
auf einem Balken in die darin befindlichen Vertiefungen
gelegt , und über die Zündlöcher mit einer Linie Pulver be¬
streuet . Der Hütte gegen über ist wie bey Schießstätten
eine Mauer , welche dick mit Sand beschüttet ist , und Ku¬
gelfang genannt wird.

So bald alles bereitet ist, verläßt man die Hütte , und
die Seitenthüren werden versperrt . Durch eine kleine Oeff -
nung an der Wand lauft eine Rinne , welche mit Pulver
gefüllt ist, und an die Pulverlinie über die Zündlöcher reicht.
Das Pulver in den Röhren wird angezündet , und die See -
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ne, welche darauf erfolgt , der Knall so vieler zugleich los¬

gehenden Gewehre , daS Geschmetter der zersprungenen Roh¬

ren , das Herumfliegen und Anschlagen ganzer Laufe oder

Stücke davon , das Emporstäuben des so vielfach zerschösse?

nen Sandes am Kugelfange , kann sich nur derjenige vor¬

stellen , der dieses Schauspiel gesehen hat .

Zum Ganzen der Gewehr - Fabrik gehören noch ver¬

schiedene Werkstätte , die sich theils hier , theils in der Stadt

befinden. Unterm Himmel ist auch die Werkstätte , wo

die Flintenschlöffer gemacht werden .

Die Bajonettenmacher sind bürgerliche Meister in der

Stadt ; sie arbeiten für den Hof ; die Tillen der Bajonette

werden in den Bohrmühlen bey den Rohrhämmern gebohrt .

Lohn der Treue und des WerraLhs .

Der Hauptmann Wak - Donel .

Unter dem österreichischen Feldherrn Prinz Eugen

von Savoyen wurde am i . Hornung 1702 die Stadr

Krems na in Italien , welche die Franzosen besetzt hiel¬

ten , nächtlicher Weile überfallen . Der französische Feld¬

herr , Marschall Villeroi selbst wurde von dem österrei¬

chischen Hauptmanne Mak - Donel bey dieser Unterneh¬

mung gefangen genommen .
»Ich bin der Marschall Villeroi, " flüsterte der Ge¬

fangene dem Hauptmanne zu, „ich gebe Ihnen 10000

Stück Dukaten , und verspreche Ihnen ein Regiment bey
meiner Armee , wenn Sie mich los lassen , und zu den

Meinigen führen . "
Diese großen Verheißungen konnten den braven M a k-

Donel , ob er gleich arm ivar , nicht verleite », untreu
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an seinem Monarchen zu werden . Entrüstet gab er ihm

zur Antwort :

„ Schon lange diene ich meinem Herrn , dem Kaiser

getreu , ich werde nicht erst heute anfangen , ein Verräther

zu werden . " Er führte den Marschall sogleich zu dem

Feldzeugmeister , dem Grafen Starhemberg , der sein
Verdienst zu achten und zu schätzen wußte .

Auch die Feinde erhoben die schone That des Haupt¬
manns mit vielem Lobe; Villeroi selbst rühmte die Treue

Mak - Donels gegen seinen Kaiser , und die ganze da¬

mahlige Welt sprach von ihm als von einem braven und un¬

bestechlichen Krieger .
Den größten Lohn aber hatte er an dem Lobe seines

grauen Vaters , der mit Heiterkeit und Frohsinn ein sehr ho¬
hes Alter erlebte , und erst im Jahre 1771 in Kroatien

starb. Ost , wenn man den Greis fragte , wie er sich bey
einem so hohen Alter so frisch und munter erhalte , gab er

zur Antwort : „ Durch die Erinnerung an die edlen Thaten
meines Sohnes vergnüge ich mich. "

Ein Gegenstück .

Friedrich H. , König von Preußen war im Jahre

1760 mit seiner Armee nicht in der besten Lage. Die öster¬

reichischen Feldherren Daun , Lacy und London , welche
in einiger Entfernung von ihm standen , hatten einen sehr

vortheilhaften Plan entworfen , ihn am ,5 . August mit Ta¬

gesanbruch an vier Orten , wo er sichs am wenigsten versah ,

anzugreifen , ihn zu schlagen, und vielleicht mit diesem Tref¬

fen aus einmahl den Krieg , der schon ins fünfte Jahr dati¬

erte , zu enden.
Allein noch am Abende vorher wurde dem Könige

von Preußen der ganze Angriffsplan von einem Ueber-

läufer verrathen , der (kein Oesterreicher , ein Jriänder von

Geburt ) ehemahls als Offizier in österreichischen Diensten
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gestände »/ allein schlechter Streiche wegen während dieses

Feldzuges kassirt und in Arrest genommen war , aber doch
Mittel gefunden hatte , aus dem Gefängnisse zu entwischen ,
und den geheimen Angriffsplan zu erfahren .

In der Hoffnung einer großen Belohnung schlich er sich

durch die österreichischen Vorposten , und entdeckte dem

Könige alles , was er von dem Vorhaben der österreichischen
Feldherren wußte . Auf diese Art war es dem Könige leicht ,
die ganze Unternehmung der Oesterreichs»: zu vereiteln . Er

machte auch dazu gleich seine Anstalten und der Angriff der

drey Feldherren mißlang .
Aber wie hatte sich der elende Verräther getauscht !

Friedrich war zu sehr Menschenkenner , u>tz demjenigen

zu trauen , der die Sache seiner Fürstinn , der guten Kai¬

serinn Maria Theresia , der er vorher gedienet , verrathen
konnte. Merkwürdig bleibt der Befehl des Königs , den er
bald nach geendeter Schlacht gegeben hatte : „ Man zahle
dem Taugenichtse , iveil er mir genützt hat , hundert Dukaten

aus , aber man befehle ihm zugleich , binnen vier und zwan¬
zig Stunden meine Armee , und binnen acht Tagen meine

Staaten zu verlassen . "

Kindliche Liebe und Aufopferung .
Ein Stations - Aufseher in dem Kirchdorfe S t a m

kow im Psreslawer - Kreise in Pohlen war in seinem ho¬
hen Alter sehr schwächlich, und meistens auf dem Krankem

läget . Seine Tochter Praskowja war seine einzige
Stütze . Mit kindlicher Sorgfalt pflegte sie den kranken

Vater ; sie tröstete ihn in seinem Leiden , und suchte ihn
auf alle Art zu erheitern und seine Schmerzen zu lindern »

Oft pflegte der Vater mit Thränen iy dem Auge zu
sagen , daß er ohne die zärtliche Sorgfalt seiner Tochter
schon lange hätte sterben müssen.
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Zm November i8n , als der gute Alte schon durch

einige Wochen schwach und kraftlos darnieder gelegen war ,

brach im Dorfe Feuer aus / welches sich schnell verbreitete ,

und auch das Haus des Stations - Aufsehers ergriff . Die

Tochter war aber damahls Geschäfte halber außer dem

Dorfe .
Auf den Feuerlarm eilte sie nach Hause ; aber welcher

Schrecken und welches Entsetzen ergriff sie , da sie das Haus
in vollen Flammen sah, in welchem der Vater hülflos auf dem

Siechenbetle lag ! Nur für das Leben ihres innig geliebten
Vaters besorgt , sah sie für sich keine Gefahr ; sie stürzte sich

Lurch die Flainmen in das Zimmer , und trug den Greis auf
den Armen heraus .

Sehr stark hatte sie sich den Kopf dabey verbrannt ;
aber sie achtete den Schmerz nicht , da sie ihren Vater ge¬
rettet sah. Das Haus brannte zur Asche, ihre und ihres
Vaters Habe wurde vom Feuer verzehrt ; darüber jammerte

sie nicht . -
„Ich habe doch meinen Vater nicht verloren , sagte sie,

„alles Uebrige will ich verschmerzen , denn ich habe noch ge-

„sunde Hände , die mich und meinen Vater ernähren können . "

Welche seltene Großmut ! ) , welche kindliche Liebe in

einem weiblichen Herzen !

Der Affe und das Eichhorn .

Ein feister Affe sah in träger Ruh ,
Von einem Erker eines Eichhorns Sprüngen
Auf einer nahen Eiche zu.
„ Wie müßt' es dir, " so hub er staunend an ,

„ Bey dieser deiner Kunst gelingen ,
Zum höchsten Glück dich schnell empor zu schwingen .
Wenn du nur wolltest . — Drum verlaß die kühne Bahn ,
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Und schone deiner schlanken Glieder ,

Eh dich ein Unglück trifft ; mein Bruder komm hernieder

Ich speise von des Herren Tische

Tagtäglich Braten , Wildpret , Fische
Und tausend andre schone Gaben !

Das sollst auch du, mein Lieber , habend

„ Ey, " sprach das Eichhorn , „sage mir

Zuvor , womit verdienst du dir

Dieß seltne Glück ? Mußt du des Herren Sachen
Vor Dieben bey der Nacht bewachen ?"

„ Bewachen, " sagte Petz , „nein , schönen Dank ,
Von Wachen wird man müd' und krank . "

„Vielleicht, " fuhr j -enes fort zu fragen ,
„ Mußt du des Herrn Gepäcke tragen ?

„ Gar tragen ?" sprach der Gcinser , — „ Nein !
Sein Lastthier mag ein Andrer seyn!
Ich hab es besser: Possen machen .
Verlacht von Andern , selber lachen .
Das ist die Kunst , die mich ernährt !
Und ohne Mühe sich von selber lehrt .
Freund , nichts soll deinem Glücke fehlen —

So komm hinab ! — Kannst du noch lange wählen ? "

Das Eichhorn sprach : Zch wähle nicht ,
Mich jammert dein, du armer Wicht !



46

Armenhaus und Privatverein zur Unterstü¬

tzung der HauSarmen in Prag .

r.

Gründung dieser Anstalt .

Der Notdürftigen sich annehmen , und Armuth un¬

terstützen war von jeher ein Lieblingsgeschäft der menschen¬

freundlichen Bewohner des österreichischen Kaiserstaates ,

und vor mehreren Jahren hat sich eine Anzahl edler

Böhmen um die Armen durch Errichtung eines Versor¬

gungshauses in Prag ein bleibendes Verdienst gemacht.
Der achtungswürdige und hochverdiente damahlige

Oberstburggraf in Psrag , nachherige Finanz - Minister in

Wien , Herr Gras Wallis faßte im Jahre 1808 die

Jdeet ein Haus zu errichten , wo arme Leute , die sich bloß

vom Almosen erhielten , und oft durch ein lästiges Bet¬

teln an Straßen , in Kirchen und Häusern sich zu ernäh¬

ren suchten, versorget werden könnten , und er wurde von

den menschenfreundlich gesinnten Einwohnern der Haupt¬

stadt Böhmens thätig unterstützt . Der Adel , die Landes¬

stellen , der Magistrat , die Mitglieder der Universität , die

Bürgerschaft , die Innungen und Zünfte der Handwerker
und so alle Stände legten mit Vergnügen wohlthätige
Gaben zu diesem menschenfreundlichen Unternehmen zusam¬

men, und in kurzer Zeit hatte die Anstalt ein jährliches
Einkommen von 12000 Gulden , von welchem viele Arme

erhalten werden konnten .

Wohlthätiges Zusammenwirken .

Die-öffentliche Staatsverwaltung , immer bereit zu je¬
dem wohlthätigen Vereine das Ihrige beyzutragen , räumte
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dieser Anstalt ein Gebäude ein, und wies eine Summe Gel¬

des an, um die Kosten zur inneren Einrichtung des Gebäu¬
des zu bestreuen , und gab auch roooo Gulden zur ersten
Gründung eines Fondes . Mehrere Menschenfreunde über¬

ließen dem Armenhause Schulbenforderungen , die sie an

verschiedene Personen hatten ; selbst vom Lande her wurden
Getreide , Erdapfel und andere Viktualien , auch Brennholz
zur Unterstützung der Armen geschickt. Der bürgerliche Jn -
strumentenmacher , Michael Weiß , ein allbekannter

Menschenfreund , veranstaltete einen Ball , der einen reinen
Gewinn von 2841 Gulden ertrug ; der Großhändler P stro st
schenkte der Anstalt Geld und Leder ; die Schuster verfer¬
tigten die Schuhe , die Schneider die Kleider umsonst ; die
Strumpfstricker lieferten unentgeldlich Strümpfe , die Hut¬
macher Hüte , verschiedene Gemerke Steinkohlen u. dgl.

Durch ein so thätiges Zusammenwirken ward es mög¬
lich , daß nicht nur bald über zweyhunderk Notdürftige
verpflegt , sondern auch mit jedem Monathe mehrere aufge¬
nommen werden konnten , und doch noch ein Uebcrschuß zur
Vermehrung des Fondes für die Anstalt blieb.

Die Anzahl der Armen , die jetzt dort unterhalten wer¬
den, belauft sich schon auf mehrere Hunderte und im Jahre
a8og hatte die Anstalt schon ein Kapital von Z/Mo Gulden .

In diesem Armenhause hat nun der Menschenfreund
Gelegenheit , seine Gaben für den wahrhaft Dürftigen
niederzulegen ; er wird nicht mehr auf den Straßen , in
Kirchen und Häusern von Bettlern belästiget , die oft nur
unter dem Scheine der Armuth allerley Kunstgriffe an¬
wenden , das Mitleiden der Vorübergehenden zu erregen ,
und bewirken . Laß man oft bey dem wahrhaft Hülfsbe -
dürftigen zweifelt , ob er sich nicht verstelle .
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Wohlthätige Wirkung dieser Anstalt .

Die Armen werden aber auch in dieser wohlthätigen

Anstalt so verpflegt , daß sie des Bettelns nicht mehr nöthig

haben . Es werden einmahl nur alte , gebrechliche und

solche Personen aufgenommen , die ganz unfähig sind, sich

ihren Unterhalt durch Arbeit zu verdienen . Bettler , welche

Noch arbeitsfähig sind , werden eingezogen , in ihre Hei -

math geschickt, oder zur Arbeit verhalten .

Die Armen im Hause erhallen Wohnung , Heitzung ,

ein reinliches Bett , die nöthige Kleidung und Kost, welche

aus einer kräftigen Fleischbrühe , einem Stücke Rindfleisch

mit Gemüse , oder Mehlspeise besteht , und an besondern

. Feyertagen bekommen sie einen Braten , täglich aber ein

Pfund gutes Bäckerbrot .

Zur Pflege der Schwachen und Krüppelhaften sind

eigene Wärterinnen bestimmt , so wie auch für ärztliche

Hülfe in Krankheiten , ja so gar für einen Bartscheerer

gesorgt ist. Die Armen haben ihren eigenen Gottesdienst

im Hause , und ein Priester steht den Kranken und Ster¬

benden mit geistlichem Troste bey. Uebrigens werden alle

menschenfreundlich und liebevoll behandelt ; alle erkennen

die Wohlthat ihrer Versorgung ; sie sind von der übrigen

Welt nicht getrennt , sie können Bekannte und Verwandte

besuchen ; nur gewohnten Straßenbettlern wird der Aus¬

gang versagt , damit sie nicht in ihre vorige Gewohnheit

zurückfallen ; und nur Einige von diesen, die vielleicht vor¬

her ein bequemeres Leben durch ihre zudringliche Straßen -

betteley führten , und wahren Hülfsbedürftigen dadurch

das Almosen entzogen , bedauern , daß sie jetzt ihrer Frey¬

heit beraubt sind.
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Unterstützung der Hausarmen .
Durch diese wohlthätige Anstalt haben nun die Men -

schenfreunde Böhmens für jene Armen in ihrer Haupt¬
stadt gesorgt , welche, weil es ihnen an Kräften und Mit¬
teln fehlt , sich Unterhalt zu verschaffen , das Mitleid Aller
erregen , und ihre Hülfe ansprechen .

Aber es gibt noch immer eine Zahl Hilfsbedürftiger ,
welche durch plötzliche Unglücksfälle , durch Krankheiten ,
durch Stockung ihres Erwerbes und durch die steigende
- vheurung der Lebensbedürfnisse und durch andere unglück¬
liche Zeitereignisse von einer Lage, wo sie sich ordentlich ih,
ren Unterhalt erwarben , und keiner fremden Hülfe be¬
durften , in die größte Dürftigkeit versetzt werden . Die¬
sen thut ihre traurige Lage doppelt wehe, weil sie eines
besseren gewohnt und ohne Verschulden verarmet sind.
Sie sind schüchtern , und schämen sich, fremde Hülfe ,
besonders bey Unbekannten , zu suchen. Man nennt sie
Hausarme , verschämte Arme.

Aber auch für diese Klasse der Unglücklichen haben
die edlen Bohmen in ihrer Hauptstadt gesorgt . Schon
im December 1608 entstand zur Unterstützung der Haus¬
armen in Prag ein Privatverein , an welchem meh¬rere bekannte Menschenfreunde thätigen Antheil nahmen .
Fürst Ant 0 n von L 0 bk 0 witz , Freyherr vonWernie r,d. e Großhändler Zunrner , Ruskoni , Ranghieriund dre bürgerlichen Hausbesitzer Pikard haben sich an¬
gebothen , die wahren Hausarmen in Gesellschaft der Seel¬
sorger aufzusuchen . Sie machten Sammlungen , wo reiche
Beyträge einflossen, (der verstorbene Fürst Errbischof allein
gab 0000 Gulden, ) und kauften von den eingegangenen
Ga en Lebensmittel , Brennholz , Bettzeug , und theiltenVt. Bd.

^
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sie unter die Hausarmen aus . Eigene Warmstuben wur¬

den errichtet , wo Leute , welche kein geheitztes Zimmer

haben , an Wintertagen arbeiten können . Diese wohlthä¬

tige Anstalt hat mit jedem Jahre zugenommen , und unge -

mein viel Segen verbreitet .

Vorbereitete Wohlthat .

Schon im ersten Jahre wurden über tausend verarmte

Familien theils mit Brennholz , theils mit Geld unter¬

stützt ; zwölf Handwerksleute , welche ohne ihr Verschulden

in die größte Dürftigkeit gerathen waren , erhielten un¬

verzinsliche Vorschüsse an Geld ; einigen vorzüglich elen¬

den Familien wurde die Rumford - Suppe unentgeldltch

vertheilt , welche aus Veranstaltung einer schon mehrere

Jahre unter der Leitung des Grafen Klam - Martinitz

bestehenden wohlthätigen Privatgesellschaft bereitet , und

den Armen theils unentgeltich , theils um einen sehr ge¬

ringen Preis gegeben wurde , der kaum die Bestandtheile ,

aus welchen sie gekocht wird , bezahlte . Tausend Gulden

wurden der Stadthauptmannschaft von dem wohlthätigen

Privatvereine Übergeben , um sie zur Unterstützung ver¬

schämter Hausarmen zu verwenden , und doch blieben von

den gesammelten Beyträgen noch Gulden übrig ,

welche die Fortsetzung und Erweiterung dieser Anstalt für

das künftige Jahr erleichterten .
Es wurde der Plan entworfen , Aufsichts - und Un¬

terrichtsanstalten für Kinder zu errichten, einen Verlag

von rohen und unverarbeiteten Materialien , und den dazu nö¬

thigen Handwerkszeug anzuschaffen , und dadurch eme frey -

willige Arbeitsanstalt zu gründen , wo jeder verarmte oder

arbeitslose Handwerker Arbeit und Verdienst finden könnte .

Heil den Gründern dieser Wohlthätigkeits - Anstalt , wel¬

che die Thränen der Armuth getrocknet , und mit Bruderliebe

die Dürftigsten unterstützet hat , und noch immer Segen
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verbreitet . Der gute Gott lohne die Edlen , und das Ge¬

beth der Armen wird für ihr Wohl zum Himmel steigen .

Das Büchlein .

( Eine Parabel . )

Es war einmahl ein kleines , klares Büchlein , das

rieselte fröhlich plätschernd durch seine blumigen Ufer , je¬
des Blümchen , daß sich von dem nachbarlichen Ufer zu
ihm niederbog , begrüßte es mit klaren , erfrischenden Tro¬

pfen. Und die muntern Knaben liebten das Büchlein wie
einen guten Bruder , und kamen oft zu ihm, plätscherten

freundschaftlich herum , und glaubten in einem Himmel zu
seyn , wenn sie bey ihm waren , und mit ihm spielen
konnten .

Es war auch eine Freude , zu sehen , wie sie in den
kleinen Wellen sich herum rummelten und schäkernd sich
bespritzten , und sich dann untertauchten , und dann wieder
mit triefenden Locken schelmisch hervorguckten , und gar¬
nicht müde wurden des fröhlichen Spiels . Die Strahlen
der Sonne schlichen durch das belaubte Gebüsch , welches
das Büchlein beschattete , und spiegelten sich in den hellen
Wellen . Zuweilen kamen in der heiteren Sommernacht
auch die Strahlen des Mondes herab , fuhren durch das

flatternde Laub bewegt , scherzend hin und her, und schau¬
kelten ' sich auf den flimmernden Wellen des Büchleins .

Das lustige Kinderleben hatte so eine Zeitlang ge¬
dauert , als das Büchlein vernahm , daß weiter hinab ein

Paar andere Büchlein zusammenflössen zu einem großen ,
großen Bache , und so vereinigt dann mit gewaltigem
Rauschen und Brausen über Stein ^ und Felsenstücke
schäumten , und immer mehr der Büchlein in sich aufnäh -

D 2
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men , und immer größer und größer würden . Dä kam

ihm die Lust an, auch so ein gewaltiger Bach zu werden ,
und es beeilte seinen Lauf, und floß hurtiger dahin , bis

es den Ort erreichte , wo die änderen Bachlein in einan¬

der verrannen .
Eilig warf es sich da hinein in den Fluß , und glaub¬

te , nun ein großer Bach geworden zu seyn; aber bald

ward es gewahr , daß seine lieben Wellen sich immer mehr

vermischten mit den fremden , und es kannte sich bald

selbst nicht mehr, und ward sehr traurig . Auch mochten

ihm die hohen steinigen Ufer nicht gefallen , wenn es des

blümitzen Teppichs gedachte ) der sonst an seinen Seiten

sich hinzog , und es fühlte ein großes Mißbehagen , wenn
die Mittagssonne so h' erabbrannte , und dicht belaubte Stau¬

den mir Blüthen besäet, nicht mehr , wie vormahls , ihm
Schatten und Kühlung zuweheten .

Da wäre es gern wieder umgekehrt , und hätte sich

verborgen unter seinem traulichen Blätterdache , und zwi¬
schen seine blmüigen Ufer ; aber die andern Wellen rissen es

feindselig mit sich fort , und es mußte ihnen folgen . Und es

seufzte oft zurück nach den lieblichen Kindern - die sonst zu
ihm kamen unch mit ihnen spielten . ^

Zwar kamen auch einmahl Menschen zu ihm hin ; da
meinte das Bächlein , es wären große Kinder , die mit und
in ihm sich erlustigen wollten , wie die kleinen vor dem.
Aber sie waren nicht so schön und blickten nicht so freundlich
als jene , sondern trugen ein Schiff auf ihren Rücken und

ließen es nieder auf die Wellen , die es kaum zu tragen
vermochten . Hartherzig schlugen sie mit den Rudern auf die

seufzenden Wellen , daß es die Steine am Ufer härte jammern

mögen.
Langsam und traurig wie eine Thränenquelle floß das

Bächlein unter der drückenden Last weiter . Als es aber die

Schiffer über ihm vom Weltmeere reden hörte , in das sie



bald kommen würden , und pon seiner Größe und unabseh¬
baren Werte , da schöpfte es neue Hoffnung , und ward stolz
auf die künftige Größe . Und schon erweiterte sich das Beete ,
und die große unendliche Bläue lag vor ihm. Eiliger lief es

dahin , und —siehe da! nach wenigen Augenblicken verrausch¬
ten seine süße » Wellen in dem bitteren salzigen Meeres -

wafssr , und von dem Bächlein war nichts mehr zu sehen.

Lehre .

Süß und erquickend sind die Freuden der Jugend in
Gesellschaft unschuldiger Gespielen , im fröhlichen Genusse
der lieblichen Natur . Beneide nicht die rauschenden Vergnü¬
gungen so vieler Anderen . Wünsche nicht Theil daran zu neh¬
men; sie reißen dich mit fort , und führen dich in das Meer
der betäubenden Unterhaltungen , welche die Unschüld todten .

Umsonst wünschest du die unschuldigen Freuden zurück.
Sie sind für dich verloren . Der rauschende Strom hat hich
in das ungestüme Meer getrieben , wo Thorheiten mit Thor¬
heiten , Lüste mit Lüsten kämpfen. Schwer wirst du den Ha¬
fen finden , wo deine Unschuld vor den Stürmen der Leiden¬
schaften sicher ist.

Herr von Zwirn -

Nach einem Zweykampf trspanirks
Ein Arzt das Haupt des Herrn von Zwirn
Und untersuchte — das Gehirn .
Er hatte keines, da er sich duellirte .

Cement - Wasser in Ungarn .
Unter die größten Naturseltenheiten Ungarns gehört

das Cement - Wasjer . Eisen , welches in dasselbe ge-
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legt wird, nimmt die Natur des Kupfers an. Es wird in
den Bergwerken zu Herren gründ bey Neusohl , und
in Schmölnitz in der Zipser - Gespannschaft gewonnen .
Dieses Wasser wird durch hölzerne Rinnen geleitet ; in
dieselben legt man kleine Stücke Eisen , und zwar in Her -
rengrund solche, die sonst unbrauchbar sind , in

Schmölnitz aber wird neues Eisen dazu genommen .
Die Eisentheils lösen sich auf , und Kupfertheile setzen sich
dafür an.

Um einen Zentner reinen Cement » Kupfers in

Schmölnitz zu gewinnen , werden zwey Zentner ,
Pfunde Eisen erfordert . Das Eisen , welches zu H e r-

rengrund ins Cement - Wasser gelegt wird , es sey
neues oder altes unbrauchbares , bleibt ganz und zerfallt
nicht . Daher legt man verschiedene von Eisen gemachte
Figuren , als : Kreuze , Herzen , Hufeisen , Schlüssel , ei¬
serne Löffel u. dgl. hinein , welche ganz bleiben , und als
Kupfer herausgenommen werden .

Aus dem C e m e n t - Kupfer macht man Tabaksdo¬
sen, Schalen und andere kleine Gefäße , die vergoldet und
mir reichen Gold - und Silberstoffen nach Bergwerksart
verziert sind. Gewöhnlich werden allerley Inschriften in
dieselben eingegraben .

Das Berggrün .

Das Kupfer - oder Berggrün wird in dem
Kupferbergwerke zu H e r r e n g r u n d gewonnen . Die
Erde , von welcher das Kupfer geschieden ist , wird außer
der Grube hügelartig aufgeschichtet . Diese angehäufte
Erde nennt man eine Halde . Durch diese Halden wird

Wasser geleitet , und löset beym Durchzuge die vitrioli -
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schen Theilchen , welche noch mit der Erde vermischt sind ,
und jene Kupfertheilchen , welche an dem Gesteine sich

noch befinden , auf , und führt sie mit sich fort . Das

aus den Halden ausfließende Wasser faßt man alsdann

in Rinnen , und leitet es in denselben in hölzerne Kästen ,
deren einer bey zwey Klafter im Durchmesser hat . In

diesen Kästen schlägt das Wasser an scharf aufgestellte
Bester , und läßt die grüne Farbe fallen . Das aus ei¬

nem Kasten ausgeflossene Wasser wird in einen zweyten ,
und auf diese Art durch zwölf Kästen geführt , bis es wie¬

der ganz weglaufen darf. Alle diese in den verschiedenen

Kästen an die Breter angesetzten Farben werden unter
einander gemengt , getrocknet , und nach Wien an die

Bergwerks - Produkten - Verschleiß - Direktion geliefert .

Mütterliche Liebe und Edelsinn .

Drey Kinder spielten am i5 . Jnnius r6i2 zu
Hamburg an der Alster auf einem Flosse. Amalie

Elisabeth Mayer , ihre Mutter , stand in einiger Ent¬

fernung am Ufer. Der kleinste Bruder , ein Knabe von

7 Jahren , ging unbedachtsam auf den äußersten Floß¬
baum , gleitete ab, und fiel ins Wasser . Da eilten die

andern zwey Brüder , von denen der größte eilf Jahre
alt war , schnell herbey , reichten dem ins Wasser Gefal¬
lenen die Hände , und suchten ihm herauszuhelfen .

Sie hatten ihn glücklich erhäscht , hoben ihn empor ,
aber seine Schwere zog beyde, da sie mit den Füßen kei¬

nen festen Anhaltpunkt hatten , unvermeidlich in den Fluß
hinab .

Die unglückliche Mutter sah vom Ufer ihre drey
Kinder im Wasser plätschern . „Hilf Gott meinen armen
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Kindern, " schrie sie, lief zum Flusse , ohne die Gefahr zu
bedenken , der sie sich selbst aussetzte , stürzte sie sich zur
Rettung ihrer drey Kinder ins Wasser . Sie eilte densel¬
ben nach, welche der Strom schon mit sich fortgerissen hatte ;
aber auch sie konnte den Wellen nicht widerstehen , sie
sank unter , und war in der augenscheinlichsten Gefahr zu
ertrinken ^, 7 77 . H 7 , ,, » 77 », 7.

Ein - Retter kommtj

Dieses sah ein junger Mensch , Nahmens Schwalb ,
der in dieser Gegend fischte. Sein menschenfreundliches Herz
forderte ihn zur Rettung dieser Unglücklichen auf. Des Schwim -
meus kundig , stürzte er sich mit Blitzesschnelle in den Strom ,
schwamm aus die Verunglückten zu, erhäschte zuerst die

zwey alteren Knaben , die sich fest an einander geklammert
harren , brachte sie ans Ufer , kehrte in den Strom zurück ,
ergriff mit kräftiger Hand die Mutter , rettete dieselbe glück¬
lich, strengte seine letzten Kräfte an , eilte schwimmend dem

siebenjährigen Knaben nach , der schon unterzusinken anfing ,
erhäschte auch diesen beym Kleide , und gab ihn der Mutter

zurück.
Allr vier «höhlten sich bald, ' überhäufte » ihren Lebens¬

retter mit Dank und Segenswünschungen ; er aber ging ver¬
gnügt an seine Arbeit zurück , und war zufrieden , daß er
seinen Nebenmenschen einen Liebesdienst erwiesen hatte ,
der , wie er sagte , kaum einer Erwähnung werch ist.

So findet man oft in den niedern ^Ständen einen
Edelsinn und eine Seelengröße , die mir Bewunderung
erfüllt .

Möchten meine jungen Leser auch durch diese Ge¬

schichte wiederhohlt gewarnet werden , keine gefährlichen
Spielplätze zu wählen ; möchten sie diesen neuen Beweis
der mütterlichen Liebe beherzigen , und dieselbe, die sie an

ihrer Mutter täglich , ja stündlich wahrnehmen , durch un-
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getheilte Gegenliebe , durch Gehorsam und ein unablässi «
ges Bestreben , den Aeltern wohlzugefallen erwiedern ; rpöch-
icn sie aber auch aus Schwalbs edler That alle Men -
scheu , auch die geringsten , schätzen lernen . Ein lumpiger
Rock deckt oft ein edles Herz !

Wunsch an seinen Wohlthäter .

Dieß Wünschgen Dir , von dem, den oft die Schwere
Des unverdienten Kummers hart gebeugt .

Und den Du stets der Menschheit zur Ehre —
Der Armuth Loos zu mildern warst geneigt .

O! könnt ' ich Dich auf meines Dankes Schwingen
Der sel ' gen Ewigkeit entgegen bringen .

Wo wahrhaft edler Menschen Nahme glänzt .

6 selig die ! die solches Glück verdienen ,
Sie fürchten lischt des Glückes Unbestand ;

Der Himmel läßt ihr spätes Alter grünen ,
Daß länger Segen spende ihre Hand .

O könntest du in Aller Herzen sehen .
Die Kraft und Leben dankbar Dir erflehen

Von Gottes , cip ' gen Lohneps Allmachtsthron .

Damit Dein gutes Herz nur spät erfahre
Des müden Alters freudenleere Last ;

Damit Du zählest doppelt so viel Jahre ,
Als viel Du bittern Leids versüßet hast ;

Denn die durch Dich Beglückten , die Dich ehren ,
Bewußt des großen Werths , den sie verloren .

Mißgönnen , Bester ! Dich der Ewigkeit !
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Ein Knabe nimmt einen Waisen an Kin¬

desstatt an .

In dem Dorfe G* starb ein armer Taglöhner , der

sein Weib und vier Kinder nur kümmerlich ernährte . Sein

Tod versetzte die Hinterlassenen in die größte Dürftigkeit ,
und nur durch milde Gaben die ihnen gutherzige Nachbarn

reichten , wurden sie vom Hungertode gerettet .
Kurze Zeit darauf starb auch die Mutter , und hinter¬

ließ ihre Kinder , von denen das kleinste erst vier Mo¬

nathe alt war , in der traurigsten Lage. Woher sollten sie

zu essen nehmen , wer sollte sie bekleiden , wer beherbergen ;
wer sollte Mutterstelle an dem armen kleinen Würmchen
vertretend

Mitleidige Verwandte .

Doch die Verwandten der Verstorbenen , so arm sie

auch waren , und obwohl sie selbst eine zahlreiche Familie

zu ernähren hatten , erzeigten den Verlassenen Nächstenlie¬
be. So findet man bey denen , welche selbst oft Noth em¬

pfunden haben. , immer ein theilnehmendes Herz und hilf¬

reiche Unterstützung .
DieVerwandten theilten die drey Kinder so unter ein¬

ander , daß jene , welche kein Kind ins Haus nehmen wür¬

den, die andern , welche eines aufgenommen hätten , mit

Brot , Gemüse und andern Eßwaaren von Zeit zu Zeit un¬

terstützen sollten .
„ Habe ich bis jetzt sieben Kinder ernährt, " sagte ei¬

ner derselben ; „so wird mich ja der liebe Gott auch seg¬

nen, daß ich dem achten Brot schaffen kann . "

Nur das kleinste Kind machte ihnen Sorge ; es brauchte

noch zu viel Wartung , eine der Verwandten sollte sich fast

den ganzen Tag mit der Pflege desselben allein beschäfti»
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gen, wodurch sie viel an ihrem Erwerbe verlöre . Sie ka¬

men also überein , eine vermöglichere , wohlthätige und kin¬

derlose Familie zu suchen, welche entweder daS kleine Kind

an Kindesstatt annehmen , oder die Verpflegskosten dessel¬
ben im Findelhause übernehmen möchte.

Sie suchen Hülfe .

In dem herrschaftliche » Schlosse im Dorfe befand sich

der Erzieher der zwey jungen Grafen Tr *, ein würdiger

Geistlicher und Vater der Armen , der im Stillen viel Gu¬

tes wirkte , und die guten Landleute mit Rath und That

unterstützte . Er pflegte , während der Vater der Zöglinge
einen ansehnlichen Gesandtschaftsposten an einem auswär¬

tigen Hofe bekleidete , den Sommer mit seinen Zöglinge »
in diesem Schlosse zuzubringen .

An diesen wendeten sich die braven Leute mit ihrem

Säuglinge und hofften , daß er ihnen entweder eine Un¬

terstützung zur Aufnahme ins Findelhaus reichen , oder ih¬
nen wenigstens einen Weg zeigen würde , wie sie den ar¬

men Kleinen versorgen könnten . Sie trugen ihre Sache

so einfach und rührend vor , daß dem guten Priester die

Thränen in den Augen standen .

Das Kind findet einen Pflegevater .

Der ältere seiner Zöglinge , Graf Eduard , noch

nicht zwölf Jahre alt , stand dabey, hörte aufmerksam zu ;
eine liebliche Rothe überzog sein freundliches Gesicht , die

Augen funkelten , eine Thräne des Mitleides trat hervor
und hastig rief er aus : „Ich will Vaterstelle an dem
Kinds vertreten ; kommen Sie , lieber Herr Hofmeister ,
gehen wir hin, es zu sehen ! "

„Aber wie wollen Sie Vaterstelle vertreten, " erwie¬
derte der Hofmeister , um dessen Innerstes ganz , zu erfor¬
schen , „wie wollen Sie das Kind versorgen , von Ihr ? «
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Taschengelde ? Das wird wohl nicht hinreichen ? Ihr guter
Vater wird für das arme Kind nichts mehr thun können ,
er hat ohne dieß schon für so viele Arme zu sorgen - die
er mit wohlthätiger Hand unterstützt ?" —-

» Ey doch! " antwortete der gute Knabe , »dieser arme
Mann da schenkt uns sein Zutrauen , und bittet mis um
Rath , der uns doch selbst das schönste Beyspiel der Men¬

schenliebe gegeben hat . Er hat vier Kinder , die noch nichts
verdienen können , er hat eine alte kranke Mutter , die er

ernährt , und doch hat er noch eine arme Waise zur Ver¬

pflegung übernommen ; und ich, der Sohn eines reichen
Grasen , ich sollte kein Mittel finden , dieses arme Würm -

chen zu ' versorgen ? Ich habe in meiner Sparbüchse ein

ziemliches Sümmchen . Dieses will ich dazu verwenden , und

jeden Halber , den ich von nun an zuM Taschengelde be¬
komme , dem armen Kinde widmen ? Ich will meinem
Vater schreiben , er wird mir etwas zulegen , meine Her¬
zensgute Mutter wird auch etwas dazu beytragen , und da
werde ich genug haben , für meinen kleinen Pflegesohn zu
sorgen . »Gehen wir nun hin/s fuhr er fort , indem er den

Hofmeister beym Kleide fortzog , »ich muß den Kleinen se¬
hen, ich muß für ihn sorgen . "

Der junge Graf gibt dem Kinde eine Pflegmutter .

Nun gingen sie alle hin , in die armselige Stube , wo
das Kind in zerrissene Kleider gehüllt , in einer morschen
Wiege lag. Wie es den freundlichen jungen Grafen auf sich

zukommen sah , streckte es seine Händchen nach ihm aus ,
als ob es seinen Wohlthäter schon kennete , und ihn bewill¬

kommen wollte . Er aber nahm mit Rührung das Kind in

seine Arms , küßte es , und sagte zu den herumstehenden
Verwandten : »Laßt nun alle Sorge fahren , ich nehme es

auf mich, für das liebe Kind zu sorgen , es gehört von nun
an mein. Suchst mir eine brave gutmüthige Bauersfrau ,



welche eben eitlen Säugling hat . Si ^ wirb mir zur Liebe
das holde Kind übernehmen , und es pflegen , bis es gehen
Uttd lallen kann. Ich werde sie dafür nach Kräften belohnen . "

„ O wie süß werden mir die ersten Worte dieses Kindes
seyn , wenn es mir einst Dank zufallen wird ! Aber suchet
nur eine Frau , nahe am Schlosse , damit ich alle Tage
der Pflege nachsehen kann. Die besten Bissen vom Tische
will ich ihr gern schicken, wenn sie nur für -Nein armes
Würmchen mütterlich sorgt . "

Der Erzieher und alle Herumstehende « hörten diese
Worte mir inniger Rührung .

„ Eduard , lieber guter Eduard ! " sagte der brave Prie¬
ster , indem ihm Thränen in die Augen traten , „heute ist
einer der glücklichsten Tage meines Lebens , da ich die herr¬
lichen Früchte meiner Erziehung an Ihnen sehe. Fahren
Sie so fort , Sie werden der Trost ihrer guten Aeltern ,
ein Vater der Armen , meine Stütze und Beruhigung im
Alter seyn . "

Beschluß .
Der gute Knabe sorgte von nun an mit edler Gutmü -

thigkeit für das Kind. Seinen letzten Pfennig verwendete
er für dasselbe , und dann erst , als dieser nicht hinreichen
wollte , bath er seine Aeltern um Aushülse . Diese waren
aber schon durch den braven Erzieher von der schönen That
ihres Sohnes unterrichtet , und hatten denselben voll Ver¬
gnügen heimlich zurückgeschrieben , auf ihre Rechnung ss
viel zur Pflege des Kindes beyzutragen , als nur immer
nöthig märe.

Doch nur die dringendste Aushülse nahm Eduard an,
alles klebrige bestritt er von dem Seinen , und sah mit in¬
nigster Zufriedenheit das Kind von Tag zu Tag größer und
stärker werden .

Als der Knabe herangewachsen war , sorgte Eduard
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für dessen Unterricht , zahlte für ihn das Schulgeld , und

unterrichtete ihn selbst in mancher freyen Stunde . Der

Knabe aber suchte die Wohlthat des jungen Grafen zu loh¬

nen ; neben einem guten Herzen zeichnete er sich durch Fleiß

und durch ein besonders gutes Betragen vor allen Dorf¬

kindern rühmlich aus . Nach den Schuljahren kam er zum

herrschaftlichen Jager in die Lehre , trat dann in die Dienste

des jungen Grafen , ist jetzt noch bey ihm , und hangt ihm

mit so treuem und dankbaren Herzen an , daß er jede

Stunde bereit ist, für seinen edlen Pflegevater Blut und

Leben hinzugeben .

Wieder eine Warnung gegen das Tabak -

schmauchen.

In dem Monathe May 1612 reiseten zwey Bauern in

Ungarn auf einem zweyspännigen Ochsenwagen aus der Gegend

vonSzerednye nach Ofen . Beyde schmauchten ihr Pfeif¬

chen Tabak , stiegen bey einem am Wege liegenden Wirths -

hauss ab , gingen hinein , und ließen den Knecht mit dem

Wagen neben der Straße . Auch der Knecht ging bald dar¬

auf in die Schenke .
Während sie bey einem Glase Wein dort saßen , fing

das auf dem Wagen befindliche Stroh und Heu zu bren¬

nen an. Die Ochsen erschraken , und liefen davon . Je stär¬

ker sie liefen , desto mehr fachte der Wind die Flammen an,

und der Wagen selbst gerieth in Feuer . Kein Mensch war

im Stande , die scheu gewordenen Ochsen, welche schon von

der Flamme selbst versengt wurden , einzuhohlen .
Endlich stellten sich Leute ihnen entgegen , hielten sie

auf , und warfen den hell aufbrennenden Wagen in einen

Graben , wodurch er aber bis auf die vier Räder in Stücke

zerfiel. Der ganze Unfall , der noch das Dorf in Feuer



hatte setzen können , rührte von einem Stückchen Schwamm
her , der glühend aus der Pfeife auf das Stroh unbemerkt

gefallen war.

L u i s ch e n.

Luischen war ein wildes Kind ,
Noch wilder fast wie Knaben
Und alle Lehren fchlugs in Wind ,
Die ihr die Aeltern gaben .

Einst lärmte sie in Blindekuh ,
Wie Bauern in der Schenke ,
Schrie wie ein Fuhrmann , heh ! und huh!
Und sprang auf Tisch und Blinke .

Der Schweiß floß von der Stirn aufs Kleid
Wie große Regentropfen ;
Man hörte schon drey Schritte weit

Ihr Herz im Busen klopfen .

So schlich sie heimlich fort und lief .
Frisch einen Trunk zu wagen ;
Ihr Bruder schlich ihr nach und rief :
„ Halt ein , sonst muß ichs sagen ! "

Luise droht ihm , nimmt das Glas
Und trinkr ' s mit vollen Zügen .
„Karl ! " sprach sie drauf , „ Karl ! sagst du was ,
Gewiß so sollst du' s kriegen ! "

Karl schwieg " und dacht' : Ein wenig Bier
Wird keinen Schaden bringen ; "
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Und damit lief er weg von ihr /
Noch brav herum zu springen .

Er kam an andern Morgen früh
In seiner Schwester Kämmet ;
Ach wie erschrak er über sie ,
Was sah er da für Jammer ?

Die arme Kleine konnte schier
Nicht stehen , liegen , sitzen;
Bald stach sie' s dort , bald wieder hier .
Wie lauter Nadelspitzen .

Kar l lief in Garten , schrie und rang
Die Haut sich von den Händen ,
Sah himmelwärts und schluchzte sang
Den Tod noch abzuwenden .

Indeß rührt man ihr Tropfen ein ,
Die gut , nur bitter wartn .
Da half kein Bitten und kein Dräun ;
Sie ließ den Löffel fahren ;

Und schrie: „Ich kann unmöglich ja
Die Galt hinunter bringen ! " —-

„ Doch " sagte freundlich die Mama ,
„Versuchs , mußt dich nur zwingen . "

„ Ja ! " sprach der Doktor , „liebes Kind
Sonst dringt der Tod zum Herzen . "
Was halfs ? Luischen schlug' s in Wind
Und litt viel lieber Schmerzen .

Erfüllt ward leider nur zu bald .
Was ihr der Doktor sagte :
Luischen lag schon starr und kalt ,
Roch eh' es wieder tagte .
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Unglück durch Schießgewehr .

Am 23. Julius 1812 ereignete sich zu Mada in Un¬
garn folgender trauriger Zufall . Da eben Erntezeit war ,
ging ein Bauer aus dieser Stadt sammt seinem Weibe und
Dienstleuten auf einen Acker welcher sehr weit entlegen war ,
und ließ seine zwey Kinder , einen sechsjährigen Knaben und
ein vierjähriges Mädchen ganz allein zurück , nachdem er die
Thüren fest verschlossen hatte .

Der Bauer war vor einigen Tagen von einer Reise
zurück gekommen , die er zu Pferde gemacht hatte , und
legte ein geladenes Pistol , das er gegen räuberische Anfälle
bey sich gehabt , unter den Ofen .

^
AuS langer Weile geriethen die Kinder auch auf das

Pistol . Der Knabe ergriff es, und rändelte mit demselben .
Die Schwester stand ihm zur Seite . Endlich zog er den
Hahn auf ; da er nicht genug Kräfte dazu hatte , schnappte
der Hahn ab, die Pistole ging los , und die ganze Ladung
fuhr der Schwester durch den Hals .

Die Arme stürzte augenblicklich zu Boden , und wim¬
merte in ihrem Blut - liegend . Der Knabe fing zu jammern
und zu schreyen an ; aber Niemand war in der Nähe , der
das Angstgeschrey hätte hören können . So lag das arme
Mädchen lange ohne alle Hülfe , und verging in ihrem Blute .
Als die Aeltern nach Hause kamen, fanden sie das Mädchen
schon todt , und der kleine Knabe lag ohnmächtig vor Schre¬cken zu ihrer Seite .

Man stelle sich das Schrecken und den Jammer der
Aeltern vor, als sie ihre Kinder in diesem Zustande fanden !
Der -aater war untröstlich , daß er Ursache dieser schreckli¬
chen Trauer - Scene war , da er das Pistol nicht sorgfälti¬
ger verborgen hatte . Die Mutter wußte sich gar nicht zu
fassen. ^ "

Vl. Bd. E



Alle Kinder in der Gegend zogen aus dieser Jammer -

geschichte die heilsame Lehre , sich nie mit Feuergewehren
Geschäfte zu machen , da so häufiges Unglück von leichtsin¬
nigen Kindern mit denselben angerichtet wird.

Mögen auch alle Erwachsene vorsichtiger seyn , und be¬

sonders nie geladne Schießgewehre in ihren Wohnungen
aufbewahren . Jährlich ereignen sich traurige Unglücksfalle
durch unverwahrte Schießgewehre , und doch werden nicht
alle , die mit denselben umgehen , behuthsamer . Möchten
sie sich doch warnen lassen.

Merkwürdigkeiten von Klosterneuburg .
Die landesfürstliche Stadt Klosterneuburg liegt

in Oesterreich im Viertel unter Wiener - Wald , auf einigen
Anhöhen dicht am rechten Ufer der Donau . Der Kier¬

ringe rbach theilt sie in die obere und untere Stadt ,
in welcher ersterer das Rathhaus und eine Pontonier - Ca-
serne ' ist . Auf der Seite gegen die Donau hin ist die

Schiffswerfte , wo Schiffe für die Donau - Flottille gebauet
werden - Es sind hier große Magazine mit Pontons , Ankern ,
Tauen , Werkzeugen und Materialien zum Schiffbaue . In
abgesonderten Zimmern sieht man Modelle von Kriegsfahr -
zeugen und Flaggen aller Seemächte . Ein Vergnügen ge¬
währt es , die Kriegsübungen der Pontoniers hier auf der
Donau zu sehen , wie sie mit abgemessener Genauigkeit
und Geschicklichkeit die Pontons ab- und aufladen , von ei¬
nem Orte zum andern auf den Schultern tragen , ins Was¬
ser bringen , und Schiffbrücken schlagen u. dgl.

Besonders erstaunt man bey den jährlichen Kriegs¬
übungen der Pontoniers , welche gewöhnlich eine große An¬

zahl Zuschauer von Wien herbeyziehen , wie vertraut
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diese Schiffssoldaten mit dem Wasser sind , wie leicht sie
sich schwimmend in demselben bewegen , ihr Gewehr in der
Donau stehend laden und abfeuern , in Ordnung so auf -
und abmarschiren , als ob sie auf dem festen Lande sich be¬
fanden . Im Jahr 1768 wurde hier von dem Schiffsbaumei -
sier Ehrich Agsberg die erste Fregatte für die Donau
erbauet , und in Gegenwart des k. k. Hofes feyerlich vonr
Stapel gelassen . In K ls st e rn euburg liegt immer der
Stab des k. k. Poiuonier - Korps , auch wird den Kadeten
Unterricht in den erforderlichen Wissenschaften ertheilt .

Zum Unterrichte der Jugend hat das Stift schon un¬
ter Regierung Kaiser Josephs II . eine Hauptschule auf
seine Kosten errichtet , in welcher die Kinder kein Schulgeld
bezahlen . Der Pfarrer der obern Stadt ist Direktor , ein
Chorherr des Stiftes Katechet . Die Lehrer in jeder Klasse ,
welche zugleich den Musik - Chordienst in der Stiftskirche
versehen helfen , werden ganz vom Stifte erhalten . Jüng¬
linge , welche sich dem Lehramts widmen , erhalten wah¬
rend des Praparanden - KurseS die Kost im Stifte unent -
geldlich . Das Stift hält auch 6 bis 6 Chor - Knaben , mei¬
stens Söhne der Schullehrer oder Unterthanen auf seinen
Pfarrdörfern , welche in der Folge theils zu Kanzelleyam -
tern , zu Lehrerstcllen , zu Bedienstungen im Stifte oder
zu bürgerlichen Gewerben auf Kosten des Stiftes gebildet
werden .

Die Gesundheitspflege besorgt ein eigener landschaft¬
licher Physikus , jetzt Doktor von Ta ssa ra , ein als er¬
fahrner Arzt und thätiger Menschenfreund gleich geachteter
Mann .

In der Wiener - Vorstadt befindet sich -in Siechenhaus ,
und amKierlingerbache ein Bürgerspital mit einer Kapelle .
Das Stift hak sein eigenes Spital , in welches wie schon
Seite 5. gesagt worden ist , es, alte verarmte Unterthanen
aufnimmt .

E 2



Ueber eine Treppe kommt man von der oberen in

die untere Stadt .

Sie ist älter als die obere , und weiset noch Spuren

der türkischen Belagerung auf. An mehreren Häusern sieht

man Kugeln eingemauert , von welchen sie beschädigt wurden .

Den geräumigen Hauptplatz in der untern Wtadt ziert

eine Dreyfaltigkeits - Säule , welche im Jahre 1714 auS

frommer Dankbarkeit wegen abgewendeter Pest errichtet

worden ist , welche die Dörfer um K lo sierne ub u rg im

Jahre 1718 ganz entvölkert , in der Stadt aber nur 28

Personen hinweggerafft hatte .
Mit der untern Stadt hängt das ehemahlige Dorf

St . Martin zusammen , und bildet nun längs des Do¬

nau - Ufers eine Vorstadt . Die Kirche zu St . Martin

ist uralt , und stand schon vor Erbauung des Stiftes . Pfar¬

rer und Kooperatoren sind Stifrsmitgliedcr . Eine lateinische

Inschrift am mittleren Bogen der Kirche zeigst an, daß die¬

selbe von den Türken eingeäschert , und dann wieder neu

erbauet worden sey. Nahe an der Kirche ist eine Trivial¬

schule.

Der Fürstenhof .

Eine der größten Merkwürdigkeiten vonKlostern eu-

burq sind in der obern Stadt die Ueberbleibsel des von den

Regenten Oesterreichs aus dem Babenbergischen Hause er¬

bauten FürstenHofes und des Schlosses , welches Al¬

bert ! . aus demHauseH absb urg erbaut harte . In erste¬

rem besindet sich seit dem Jahre 1729 die Stifiskanzley .

Neben demselben hatten die Juden von den Habsburgischen

Herzogen einen Platz zu emer Synagoge erhalten , welche

noch im Jahrs 1490 stand ; jetzt ist an der Stelle dersel¬

ben der Schmiedehof des Stiftes . Alberts Burg wurde

zu einem Getreidekasten und zu einem Zeughause verweil -



det. Ein Theil derselben dient auch zu einer Schießstätte für
die Bürger ; den Rest nimmt der Garten des Bierwirths
ein.

Die Kirche im Stifte
wurde im ,4 . Jahrhunderte erbauet , da eins Feuersbkunst
lm Jahre,3,6 die altere fast gänzlich zerstörte . Sie ist
aber in spateren Zeiten viel verändert und im Innern ver¬
schönert worden . Zwey alterthümliche Thürme zieren die¬
ses ehrwürdige Gotteshaus , welches mehr lang als breit
iir , und nebst dem Hochaltars acht Seitenaltäre hat.

Der̂ erstere ward vomPropst Ernest gebaut , und im
Jahre 1781 vom Wiener- Erzbischofe , Kardinal Ko ll 0 n i t sch
eingeweiht . Das Altarblatt stellt die Geburt Mariens vor ,
und ist ein Werk des berühmten Mahlers Schmied von
Krems , der im Jahre ,8o3 in Stein starb. Die Seiten -
altare , welche Propst Christoph Mathäi gegen das
Ende des 17. Jahrhunderts bauen ließ , sind wie der Hoch¬
altar von schönem, meistens salzburgischen dichten Kalksteine
oder Marmor . Die vier Altarblätter Peter und Paul ,
A fra , Anna und Augustin sind ^vom Mahler Pel -
luccio , die andern vier von Strudel ; das Gewölbe
der Kirche hat 1698 Dominiko gemahlt . Die Neben -
Kapellen der heiligen Anna und Augustin mahlte I 0-
h a n n Griner . Die Kanzel an der rechten Seitenwand
der Kirche ist von schönem weißen Marmor mit einer Kuppel
von vergoldetem Kupfer . Die große Orgel , deren Wei¬
sen alle von Zinn sind , hat der Propst Bernhard im
Jahre ,634 von dem Paffauer - Bürger Freund verfer¬
tigen lassen ; die kleinere neue ward unter Propst Ambr 0 s
gedauet .

Das schöne Presbyterium , die prächtigen Chorstühle
und die Oratorien , hat der Propst Ernest , der Erbauer
des Neugebäildes , Herrichten lassen. An der rechten Seite
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des Hochaltars befindet sich dieSakristey , in welcher die

schönen Kirchen - Ornate aufbewahret werden .

Auf dem Platze neben der Kirche steht eine Säule ,

welche der Ritter und Bürger zu Klosterneuburg Michael

Lutz im Jahre i36r nach glücklich abgewendeter Pest er¬

bauen ließ .
In der Kapelle des heiligen Leopold werden

die Schätze des Stiftes

gezeigt , welche sich freylich in den letzten Kriegsjahren

sehr vermindert haben , da der größte Theil der silbernen

und goldenen Kelche , Monstranzen , Leuchter u. dgl. zu
den Bedürfnissen des Staates abgegeben wurden . Mit

Ehrfurcht betrachtet hier der fromme Christ die irdischen

Ueberreste des heiligen Markgrafen Leopold . Sie befin¬

den sich an dem Altare in einem mit rothen Sammt über¬

zogenen Sarge , da jener silberne , welchen Kaiser Maximi¬

lian bey der Heiligsprechung des frommen Markgrafen

verfertigen ließ , den Staatsbedürfnissen in der Kriegszeit
als Opfer dargebracht wurde . In dieser Kapelle bewahrt

man einige Reste des Schleyers der Heil. Agnes , in der

Mitte des Fußgestelles von dem kleinen Reiseallare des

heiligen Stifters auf. Der Altar ist aus Jaspis mit ala¬

basternen Figuren , und in Silber gefaßt . Ferner bewahrt

man hier einen tragbaren Altar auf , der, wie seine Inschrift
anmerkt , im Jahr n- 79 zu V e rdün verfertiget seyn soll.
Er ist in Felder geschachtet , welche Gemählde von mosai¬

scher Arbeit aus dem alten und neuen Testamente enthalten .
Die erzherzogliche Krone wird ebenfalls in dieser Kapelle

aufbewahret . Ehrwürdig erscheinen hier dem Beschauer die

Meßgewänder , welche aus den Kleidern verfertiget worden

sind, welche der heilige Leo p 0 ld und seine fromme Gemah¬
linn Agnes bey ihrerVermählunggetragen haben. In die¬

sem Ornate pflegten die Pröpste die Landesfürsten zu em-



pfangen , welche noch bis zu der Regierung Kaiser Joseph
H. alljährlich am i5 . November das Stift mit ihrer Ge¬
genwart beehrten , um dem Landespatron von Oesterreich
hier ihre Verehrung zu bezeugen .

Wegen des hohen Alterthums ist auch der Krummstab
merkwürdig , welchen der Abt Pab o bey gottesdienstlichen
Handlungen gebraucht hac. Er wurde in der letzten Hälfte
des dreyzehnten Jahrhunderts verfertiget . Er ist aus Elfen¬
bein schon gearbeitet , mit Farben und mit Gold verziert .
Man sieht hier einen Kelch vom Jahre iZZ- / und eine kost¬
bare silberne , dicht vergoldete , mit Edelsteinen und Perlen
reich besetzte Monstranz ?. Die hat die Form einer Hollun -
derstaude , um welche ein Schleyer geworfen ist , der auf die
Entstehung des Klosters hinweiset . Man zeigte ehemahls
auch einen Kelch aus Donau - Waschgold , der sich wie Sta -
niol zusammen drücken und wieder aus einander biegen ließ ,
weil das Gold so rein war. Man wäscht noch zuweilen aus
der Donau Gold ; vor vierzig Jahren befand sich noch zu
Langenenzersdorf ein Mann , der sich bloß mit diesem
Nahrungserwerbe abgab ; aber die Ausbeute ist nicht beträcht¬
lich. Doch hat das Stift noch einen Kelch aus Donau -
Waschgold , welches in den Besitzungen des Stiftes gewonnen
wurde . Ein herrliches Kreuzbild von RaphaelDonner -
deffen Kreuz und Fußgestell ganz aus inländischen Edelstei¬
nen zusammen gesetzt sind, und ein Kelch vom reinsten arabi¬
schen Gold sind noch sehenswerth . Vor der Schatzkammer -
ist die so genannte Gruft ,

di ? Grabstätte des heil . Leopold ,
seiner Gemahlinn und Kinder . Sie besindet sich neben dem
Kreuzgange vor der Leopold s - K apelle oder Schatzkam¬
mer in einem ehrwürdigen gothischen Gewölbe . An einer
Wand ist die in eine eiserne Röhre eingeschlossene Hollunder -
Staude , auf welcher Jagdhunde den Schleyer der frommen
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Markgräfinn Agnes entdeckt haben. In der Mitte des
Gewölbes ist der von dem Propste Gottschalkim zwölf¬
ten Jahrhunderte erbauete Nikolaus - Altar , und hinter
demselben die mit einem Gitter umfaßte alte Grabstätte des

heiligen Leopold , welche nun leer ist , da der heilige Leib
in der Leopolds - Kapelle aufbewahrt wird. Am Festtage
des heiligen Markgrafen , am i5 . November , werden die

prächtig ausgeschmückten Gebeine desselben der öffentlichen
Verehrung ausgesetzt ; das Haupt , mit dem Erzherzoghute
geziert , ruht auf einem rothsammetenen Polster . Sie wer¬
de» auf einen Altar gestellt , bey welchem Messe gelesen wird.
Die Inschriften in der Gruft zeigen an , wo die fromme
Agnes und wo die acht Kinder des heil. Leopold be¬

graben liegen . In der obern Sakristey werden auch die

Reliquien des Stifters der Kanonie St . Dorothea in
Wien , welche unter Kaiser Joseph II . mit Klo ster¬
ile » bürg vereinigt wurde , aufbewahrt .

Unter die Merkwürdigkeiten des Stifts gehört auch
eine im Jahre ,587 verfertigte Kanone , welche vielleicht
die älteste in Oesterreich ist.

Der alte Theil des Stiftes

ist nur durch das Alterthum merkwürdig , und man sieht
es ihm an, daß er in verschiedenen Jahrhunderten erbaut
oder vergrößert worden ist. Da ist bald ein hohes , bald
ein niedriges Gebäude mit mannigfaltig geformten Fen¬
stern , Erkern und Treppen , hier und da bemerkt man noch
Wappenschilds , halbverlvschene Wandgemählde , Jahrszahlen
und Inschriften , welche von dem hohen Alterthume zeugen .
Der Kreuzgang ist durch sein Alterthum und durch die

Gegenstände , welche er enthält , sehr merkwürdig . Der

Propst Pabo hat ihn um das Jahr 1268 erbauet , und

er hat seine ehrwürdige alterthümliche Form bis jetzt bey¬

behalten . Dieser Kreuzgang war ehemahls mit gemahlten
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Fenstern aus dem vierzehnte » Jahrhunderte versehen , die
jetzt ihrer Seltenheit wegen in der Bibliothek aufbewahrt
werden . Sie enthalten Darstellungen aus dem alten und
neuen Testamente und aus dem Leben der heiligen Märtyrer .

Anders Kunstgebilde aus dem Alterthume sind hier
noch zu sehen. Dahin gehört das große Kreuzbild aus
Holz , weiter rückwärts im Kreuzgange Christus am
Orhlberge in Lebensgröße , ein drittes Gebilde aus Stein ,
welches ^ esus am Dehlberge mit den schlafenden Jün¬
gern , die Gefangennehmung des Erlösers und den heil .
Leopold dargestellt . Vor diesem kniet eine männliche
Gestalt , nach der InschriftP ater Wolfgang Kleebt ,
der dieses Gebilde hat errichten lassen, und hier ( r5r8 ) be¬
graben liegt . Der Kreuzgang enthält auch den Stamm -
baum des Babenbergischen Hauses , welcher im Anfange des
sechzehnten Jahrhunderts zur Ieyer der Heiligsprechung
des frommen Markgrafen verfertigt worden ist. Zwey Ka¬
pellen , die der heiligen Agnes , so alt als der Kreuzgang ,
und die von dem Bischöfe Verthold von Freysingen
im fünfzehnten Jahrhunderte gestiftete F r e y sin g er - Ka-
pelle sind merkwürdig . Letztere enthält das Grabmahl
des Stifters und des im Jahr 1894 verstorbenen Oberst -
Thürhülhers Reinhart von Wä hingen . Noch weiset
der Kreuzgang zahlreiche Grabsteine österreichischer Edlen ,
selbst den zweytgebornen Babenbergischen Prinzen , und
vieler Chorherren aus der altern Zeit . Mehrere Gänge
sind mit Portraiten der Pröpste , des Stifters und seiner
Gemahlinn geschmücket.

Das Neugebäude ,
welches vollendet alle ähnliche Werke der Baukunst über¬
treffen haben würde , besteht nur aus zwey Flügeln . Auf
den Giebeln derselben prangt die Kaiserkrone und der Erz¬
herzoghut . In der Nähe betrachtet sind beyde Kronen große



Mit Kupfer bedeckte Pavillons , in welchen 6 Personen be¬

quem Raum finden , und eine herrliche Aussicht genießen .
Die Treppenstufen in diesen Gebäuden sind zu dreyen aus
einem Steine gehauen . Kolossalische Steine sind als Ge¬

simse im Saale und in der Sslu terrsiiu angebracht . Sie

sind etwas gelblich - grau , und gehören unter die Gattung
der Filtrir - Steine . Sie wurden zu Höflein gebrochen .
Unter einem Fenster dieses Gebäudes aus einer Marmor¬

platte liefet man, daß hier Papst Pius VI. bey seiner An¬

wesenheit im Jahre 1782 daS zahlreich im Hofe versam¬
melte Volk gesegnet habe. In diesem Neugebäude sind die

Wohnungen des Propstes , die Bibliothek , die Kaiserzimmer ,
die Gemählde - Gallerie , die Mineralien - und Münzen -
Sammlung , die ungeheuren Keller und mehrere schöne Woh¬
nungen der Chorherrn , welche Stiftsämter bekleiden.

In einem großen hellen Saale befindet sich die schon
in dem vierzehnten Jahrhundert gegründete

StifLs - Bibliothek .

Sie enthält über 25ooo Bände , und sehr viele alte

Handschriften aus dem i3 . Jahrhunderte . Arabische und he¬
bräische Manuskripte , eine deutsche Bibel , von Johann
Faust im Jahre 1462 zu Mainz gedruckt , serners eine

Sammlung der berühmtesten Werke , welche vom Jahre
a38o bis 1670 heraus kamen, gehören zu den vorzüglich¬
sten Seltenheiten der Bibliothek . Unter den letzter » be¬

finden sich die Ausgaben der meisten lateinischen und grie¬
chischen Klassiker . Zu den großen Merkwürdigkeiten die¬

ses Bücherschatzes gehören das Psalmenbuch des heiligen
Leopold auf Pargament , in welchem die Anfangsbuchsta¬
ben sehr schön mit Farben und Gold verziert sind , einige
sehr schöne Meßbücher aus dem 14. und i5 . Jahrhunderte .
Von jeher sind mit bedeutenden Kosten die vorzüglichsten
Werke aus allen Fächern des menschlichen Wissens in



deutscher , lateinischer , französischer und italienischer Sprache
angeschafft worden , so daß sich diese Büchersammlung vor
andern Kloster - Bibliotheken vortheilhaft auszeichnet .

Ueber der Bibliothek sind die

Kaiserz immer ,

in welchen ehemahls der allerhöchste Hof zu wohnen pflegte ,
wenn er am Vorabende des Leop o l d s fe st e s in das Stift
kam. Sie sind mit außerordentlicher Pracht angelegt und
eingerichtet worden , und zum Theile mit Tapeten aus
der Fabrik der Gobelins zu Paris verziert . Das
Thronzimmer ist von ganz besonderer Schönheit . In dem
Billard - Saal sind an den Wänden die Grundriffe und
Zeichnungen zu sehen , nach welchen das nur kaum zur
Hälfte vollendete Neugebäude hätte aufgeführt werden
sollen .

In dem großen Saale ist das Deckengemählde von
Daniel Gran herrlich , und steht nicht viel dem Kup -
pelgemählde der k. k. Hofbibliothek in Wien nach. Von
diesem Saale tritt man auf einen noch unvollendeten Al¬
tan , wo man die herrlichste Aussicht über die Donau
und das Marchfeld hat .

Die Gemähldesammlung
in dem oberen Stocke des Neugebäudes , von dem vor¬
mahligen Herrn Stifts - Kämmerer Ambros Konrad
(gestorben im November 1826 ) geordnet , enthält schöne
Bilder der altdeutschen Schule , unter denen die Abbil¬
dung des heiligen Leopold in Lebensgröße vom Jahre
1607 sehr merkwürdig ist. Noch werden von Kennern
gerühmt ein Bild , Christus gebunden unter den Kriegs¬
knechten von Rueland , die fünfzehn Darstellungen aus
der Marianischen Litansp von einem Mahler des fünfzehn ?



76 —

teil Jahrhunderts und einige alte griechische Gemählde auS
dem vierzehnten Jahrhunderte .

Minder bedeutend ist die Mineralien - und die

Münzen - Sainmlun g. Das Naturalien - Ka¬

binett , besteht auS inländischen und auch andern ausge¬
stopften Vögeln .

Unter die vorzüglichsten Merkwürdigkeiten des Stif¬
tes gehören aber

die Kelle r.

Drey Gewölber stehen unter dem neuen Stiftsgebäude
über einander . Die untersten sind immer leer ; man kann
da vor Kälte nicht bleiben . Auf die dreyfache Reihe von
Kellern folgen noch zwey Reihen gewölbter Wohnungen ,
so daß fünf Wölbungen über einander stehen , und dann

erst die übrigen Stockwerke folgen . Die große Menge
von Fässern , welche noch vor den zwey feindlichen Einfäl¬
len mit den köstlichen Weinen , wovon eine Garrung schon bey
achtzig Jahre zählte , angefüllt waren , machte jeden stau¬
nen , noch mehr aber das ungeheure Faß , welches 99g
Eimer enthalt . Der tausendste liegt als Spunt auf dem¬

selben. Dieses Riesenfaß liegt aber nicht in den Kellern
des Neugebaudes , sondern in dem kleinen Keller der Bin¬

derey neben der Stiftskirche . Es ist mit einer Gallerie

versehen , auf welche man mittelst einer eigenen Treppe
gelangt . Dieses sehr schön gearbeitete Faß wurde im

Jahre ,678 vollendet . Der Nahme des Meisters ist auf
dem Faßboden zu lesen. Es war oftmahls mit ^ Wein ge¬
füllt : jetzt ist es leert Der sonst gewöhnliche große Ver¬

rath an Wein laßt sich daraus leicht erklären , daß das

Stift in den nahe gelegenen Weingebirgen nicht nur sehr
viele Weingarten besitzt, sondern auch aus den umliegen¬
den Gegenden und auch jenseits der Donau einen un-

gemein ergiebigen Wemzehend zieht , so daß die Erträgniß



des WeineS einen beträchtlichen Theil der Einkünfte der
Stifts ausmacht .

Ehemahls drängte sich am Festtage des heiligen Leo¬
polds ein « ungeheure Menge Volkes nach Kl ost e rn e u-
burg , wo der Hof mit seinem Gefolge und viele Männer vom
Range mit ihren Familien sich eingefunden hatten . Jeder¬
mann wurde gastfrey bewirthet . Unter das Volk wurde
Droft Fleisch/ Wein und silberne Pfennige mit dem Bild¬
nisse des heiligen Leopolds und seiner Gemahlinn aus¬
getheilt . Seit Kaiser Joseph II . findet sich der Hof
nicht mehr dort ein / und diese Spende hat seither auf¬
gehört .

Südlich von der Stiftskirche und zunächst am Kirch¬
hofe sieht man

die Ueberbleibsel der Kapelle St . Sebastian .
Sie wurde zu Ehren des heiligen Kreuzes er¬

bauet . Im Jahre 1799 ward sie abgebrochen , und nur
so viel übrig gelassen , daß eS der Gruft , welche sich unter
derselben befand , nicht an einer Bedeckung fehle . Gegen¬
über von diesen Ruinen stand die marmorne Kapelle des
heiligen Johann des Täufers , von welcher nur einige
Bruchstücke mehr übrig sind. Leopold der Glorreiche
hatte sie mit vielem Aufwande gebauet , und sie war di«
eigentliche Hofkirche . Zur Linken befand sich die schon er¬
wähnte Ritter - Akademie .

Die Stadt Klost e r n e ub urg hat über chooo Ein¬
wohner . Sie ist landesfürstlich , behauptet unter den mit¬
leidenden Städten in Nieder - Oesterreich den vierten Rang ,
und hat ein eigenes Landgericht .
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Der verstellte Arzt .

Ein armer Knabe bath in einer Vorstadt WienS

die Vorübergehenden um Almosen . Er näherte sich demü¬

thig bittend einem Manne , den er für reich hielt , und

dessen freundliche Miene ihn hoffen ließ , daß er keine

Fehlbitte bey ihm thun würde .

„ Nur etwas Weniges geben Sie mir, " sagte der

Kleine , „ich bin arm, sehr arm . "

Die offene Miene des Knaben , die Thränen , welche

über seine blassen Backen rollten , die zitternde Stimme ,

-mit welcher er sprach, und der edle Anstand , mit welchem

er seine Bitte vortrug , rührten das Herz des Unbekannten »

„Liebes Kind, " sagte er , „ich sehe dir' s an , daß dir

' das Betteln hart ankommt . " —

„Ach, gnädiger Herr, " antwortete der Kleine , „die

größte Noth zwingt mich dazu , nur etliche Groschen will

ich mir von gutthätigen Menschen erbitten , um meine ar¬

me Mutter zu unterstützen, " ( da fing er zu schluchzen an, )

sie ist eine arme , verlassene Witwe , ohne alle Hülfe liegt

sie krank im Bette . " —

„ Hat sie denn keinen Arzt kommen lassen . 2" —

„Ach Gott ! gnädiger Herr , wir haben kein Geld , um

ihn zu bezahlen , und wenn er ihr auch aus Menschenliebe

unentgeldlich Hülfe leisten würde , so haben wir keinen Häl -

ler , um die Arzeney zu bezahlen . "

Der Unbekannte war innig gerührt , und fragte , wo

seine Mutter wohne. Der Knabe zeigte ihm Haus und

Nummer der Wohnung an ; der Unbekannte drückte ihm

einen Dukaten in die Hand , und befahl ihm , alsogleich

einen Arzt zu seiner Mutter zu rufen .
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Der Unbekannte sucht die kranke Mutter auf :

Der Knabe konnte vor Freude kaum danken. So ge¬
schwind , als er konnte , lief er davon , und gerades Weges

zu einem Arzte , der seiner Mutter schon einstmahls , als sie
in besseren Umständen gewesen war , Hülfe geleistet halte .
Der Unbekannte aber, als er allein war , beschloß selbst zu
der Mutter zu gehen.

Bey seinem Einteilte in die Stube hatte er einen herz-
zerschneidenden Anblick: Die Kranke , eine noch junge Frau ,
lag auf halb verfaultem Stroh , über welches eine lumpige
Kotze gebreitet war ; ihr zur Seite kniete ein Kind von 7
Zähren , welches bitterlich weinte , und um Brot bath .

Der Unbekannte gab sich für einen Arzt aus , und fragte
nach ihrer Krankheit .

„Ach Gott ! " sagte die Frau , „ Noth und Elend drü¬
cken mich noch härter darnieder , als meine Krankheit : Ich
war einst in besseren ltmständen , ich hglle ansehnliche Sum¬
men in Handlungshäusern liegen ; drey Banqueroute haben
mir all das Meinige geraubt ; mein Gemahl kränkte sich zu
Tode ; erst vor kurzem ist er gestorben , und hat mir nichts
Hinterlassen , als zwey unmündige Kinder : die arme » Würm -

chen! was wird aus ihnen werden , sie werden ' auch bald

ihre Mutter verlieren , so viel Elend und Jammer bringen
mich ins frühe Grab ! "

Der Unbekannte schreibt ein Recept .
Der Unbekannte , bis' zu Thränen gerührt , tröstet

die Frau , und ermähnet sie zum Vertrauen auf Gott , der
dann , wenn die Noth am größten ist , gewiß Hülfe sens
det ; er verlangt ein Stückchen Papier , um ein Recept zu
schreiben. Die Kranke reißt das Borblatt aus dem Buche ,
in welchem sie ihre Kinder lesen lehrte ; sie hatte kein ande¬
res Papier , so arm war sie, und gibt es dem vermeinten



80

Arzte. Er schreibt darauf mit seiner Bleyfeder , legt das
Blatt auf den Tisch / und geht fort , indem er ihr sagt ,
daß sie durch das vorgeschriebene Recept gewiß geheilet
werden würde .

Der Arzt kommt .

Kaum war der Unbekannte fort , so trat der altere

Sohn mit einem Arzte ins Zimmer .

„ Mutter , liebe Mutter ! ^ rief er ihr freudig zu, „seyn
Sie getrost , fassen Sie Muth , ich habe Geld , und die¬

ser Herr da wird Sie heilen . " —

„ Gutes , liebes Kind , " sagte die Mutter mit Thrä¬
nen in den Augen , „ komm her in meine Arme, deine Liebe

zu mir ist mein einziger Trost . Erst war ein Arzt da, und
hat mir dort auf dem Tische ein Recept vorgeschrieben .

Der Arzt , der mit dem Knaben gekommen war , nimmt
das Papier , liefet es, und steht wie versteinert da.

„ Gute Frau, " rief er aus , „freuen Sie sich! Lwr
Arzt , der zuvor bey Ihnen war , ist ein ganz anderer Mann ,
als ich, seinRecept wird mehr wirken , als jedeArzeney , die
Ihnen der erste Arzt in der Welt vorschreiben wird. Sie
sehen sich hier auf einmahl von allem Mangel befreyet .
Der Unbekannte , der,Sie besucht hat , ist unser lieber , gu¬
ter Kaiser Joseph II . ; er sichert Ihnen hier einen Jahrs¬
gehalt von 3oo Gulden zu, und verspricht für Ihre Kin¬
der zu sorgen . "

Beschluß .
Die arme Frau und ihre zwey Kinder konnten sich vor

Freude nicht fassen. Sie fielen auf die Knie , hoben dank¬
bar die Hände gen Himmel , und bathen um Glück und

Segen für den Monarchen , der das verborgenste Elend

aufsucht , und Nothleidende unterstützt .
Diese unerwartete und thätige Hülfe wirkte wohlthätig



auf die Frau , die dem Grabe schon sehr nahe war ; sie
genas . Beyde Kinder machten sich der Wohlthat des erha¬
benen Monarchen würdig ; sie nahmen wie an Alter so an
Kenntnissen und guten Sitten zu; die Mutter hatte ihr
Vergnügen und ihren Trost an ihnen , und der Tag , an
welchem sie die Wohlthat empfingen , wurde durch dankba¬
res Gebeth und herzliche Wünsche für den großen Monar¬
chen alljährlich gefeyert .

L eh r e.

Bilde dir auf äußern Schein
Niemahls was auf Erden ein ;
Aeußrer Glanz ist Puppenspiel :
Scheine nicht , und sey hübsch viel.
Fürchte Gott und thue recht.
Alles , was du thust , sey echt :
Denke , daß der brave Mann

Sich durch' s Herz belohnen kann.

Sey im Denken und im Sprechen
Weise , treu , und brav im Thun ;
So mag Erd' und Himmel brechen.
Du kannst sicher ruh' n.

DI, ' i e

Statue Kaiser Josephs des Zweyten am

Josephs - Platze .

Durch dieses herrliche Denkmahl inländischer Kunst legte
uiyer glorwürdiger Kaiser Franz der Erste seine große

Bd. VI. , F



wüthige Dankbarkeit gegen seinen Oheim , Joseph dem
Zweyten an Tag , der ihn zum Throne erzogen hatte .

Die Ausführung wurde dem damahligen Professor der
Bildhauerkunst , nachherigem Direktor der Akademie der bil¬
denden Künste , Franz von Zaun er , übertragen , der
auch mit allem Kunstsieiße das Werk vollendet , und da¬
durch alle Achtung , selbst im Auslande , sich erworben hat .

Die Arbeit wurde mit Grabung der Grundfeste im
Jahre 1799 angefangen , nachdem schon einige Jahre hin¬
durch an dem Modell der Statue zum Abgüsse im St .
Anna - Gebäude gearbeitet worden war. Im Jahre 1800
wurde die Statue , iLoZ das Pferd gegossen , und beyde
gingen in größter Vollkommenheit ohne Fehl und Makel
aus dem Gusse hervor .

Indessen wurde auch das Postament nebst den Ne-
benverzierungen vollendet , und am 24. November 1807
ward das schone Monument in Beyseyn des ganzen Hofes ,
des Adels und unzähliger Zuseher unter Trompeten - und
Paukenschall , unter Kanonendonner und Glockengeläute fey-
erlich aufgedeckt und gleichsam eingeweihet .

Es stellt Joseph den Zweyten vor im römi¬
schen Kostüme , das Haupt mit dem Lorbeerkranze geschmückt,
mit der linken Hand die Zügel des Pferdes haltend , die
rechte gerade vor sich hinstreckend . Die Aehnlichkeit der Ge¬
sichtsbildung ist vollkommen getroffen .

Die Figur des Kaisers wäre stehend dreyzehn und ei¬
nen halben Fuß hoch; die Höhe des Pferdes vom vordem
Fuße , auf dem es steht , bis über Fie Mähne des Ko¬
pfes beträgt zwey Klafter , einen Fuß , drey Zoll ; die
Länge zwey Klafter , zwey Fuß , drey Zoll .

Das Fußgestell bildet ein einfaches längliches Viereck
von schwarzgrauem , fein geschliffenem Granit , mit einer
schmalen Einfassung von Laubwerk aus Bronze « Vorn an
demselhe » ist die Inschrift ;
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<Zui
8aluti publioso vixit

lVon fliii «sä totus .

( Dem Kaiser Joseph dem Zweyten , welcher zwar nicht kau«

gezum Besten des Gemeinwohls lebte , aber sich ganz dem¬
selben hingab . )

Auf der Rückseite r

krsüvisolls
kom . er ^nstr . Imp .

Lx lbrntrs Nspor
A. Itei ' l pLrsnt !

xo8uii
Nvoeovi .

( Franz , Römischer und Oesterreichischer Kaiser , des Bru¬
ders Sohn , hat dieses Denkmahl seinem zweyten Vater

gesetzt . )

Auf den beyden Nebenseiten sind zwey Basrelief ,
aus Metall gegossen , wovon eines den Ackerbau , das an¬
dere den Handel vorstellt , wie sie von Joseph dem

Zweyten Beförderung und Aufmunterung erhalten

haben . Die Hauptfiguren haben eine Höhe von vier Fuß ,

acht Zoll . Die Höhe des ganzen Monuments betragt fünf
Klafter , drey Fuß , acht Zoll .

An den vier Ecken stehen vier Pflaster , in Form von

korinthischen Säulen ; an jedem dieser Pilaster sind vier

kleine Basreliefs in Form von Medaillon angebracht , und

nach wirklichen Denkmünzen gearbeitet , welche auf Jo¬

sephs Geburt und aus die merkwürdigsten Ereignisse un->

ter seiner Regierung geschlagen worden sind. Wir wollen

dieselben einzeln durchgehen .
F s
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Kaiser Josephs Weisheit und Thätigkeit machte
die Industrie und den Handel Oesterreichs

blühend .

Dieses stellt der Basrelief auf der rechten Seite des
Monuments bildlich dar. Am Ufer des Meeres steht Jo¬
seph in römischer Kleidung , vor einem in der Mitte des

Hintergrundes sichtbaren Schiffe . Mit sanft ausgestreckter
Linken, mit holdem Ernste in der Miene befiehlt er dem
Merkur ( dem Gotte des Handels ) , den Handel von al¬
len lästigen Abgaben und Beschränkungen zu befreyen , und

ihn allenthalben zu verbreiten .

Im linken Vordergründe sitzt gegen den Kaiser gewen¬
det unter dem Sinnbilde einer weiblichen Figur die Hand¬
lung auf einem Ballen Waare . Ihre gebundenen Hände

liegen in dem Schooße , und nackt ist die Figur am Ober¬
leibe bis an die rechte Schulterhöhle . Merkur steht vor

ihr , hat den Blick gegen Joseph gewendet , empfängt den

Befehl , ist im Begriffe , die Fesseln , welche die Hand¬
lung beschränkten , zu lösen. Dem Kaiser zur Rechten
steht der Konsul , in dessen Gesichte die größte Aufmerksam¬
keit auf Josephs glückbringenden Befehl merkbar ist.
Die Gruppe schließt eine Fama in dem Vordergründe vor
dem am Ende desselben angebrachten Leuchtthurme .

Joseph lebte nur um seine Völker zu beglücken .

Das Basrelief an der entgegengesetzten Seite ver-

sinnlicht Josephs Drang , seinen Unterthanen die höchste
Stufe von Wohlfahrt zu verschaffen . Es deutet auf seine
Reisen hin , die er nur in der edlen Absicht unternommen

hatte , alles Gute und Nützliche in fremden Ländern aufzu¬
fassen , und es zum Wohle seiner Völker in seine Sraaten

zu verpflanzen . Rechts sitzt an einem einfachen Bogenge -
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bäude Europa mit ihrem Attribute / dem zu den Füßen
liegenden Pferde / ein aufgeschlagenes Buch auf dem
Schooße haltend . Von der Mitte des Bodenganges erhebt
sich der ' Thierkreis bis zur oberen Hälfte des Basreliefs hin¬
laufend / und deutet durch den bezeichneten Widder auf
Josephs Geburtsmonarh hin.

In der Mitte der Gruppe steht Kaiser Joseph ,
und wird von seinem Genius , der mit der Rechten auf
Europa hinweiset , am rechten Arm hingeführt . ( Aus ed¬
ler Absicht reifste Joseph durch ganz Europa . ) Er hält in
der linken Hand eine Rolle zur Aufzeichnung alles dessen,
was er Merkwürdiges gefunden . An seiner Linken begleitet
ihn die Klugheit , die durch eine Schlange auf der Brust
kennbar ist.

Zur Linken dieser Figur steht ein Knabe am Pfluge ;
mit staunendem Blicke sieht er Joseph an. Hinter ihm
sieht ein Landmann , sein Vater . Mit der linken Hand
macht er ihn auf das aufmerksam , was Joseph für sei¬
ne Volker thut , und sucht in feinem Kinde das Gefühl
der Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen Joseph , den Be¬

glücker des Feldbaues rege zu machen. Den Rand dieser
Seite begränzt eine Eiche , die sich über dem Landmanne
und dessen Sohn wölbet .

Die Medaillen an den vier Säulen .

I. S ä u l e.

Die erste auf der vorder « rechten Säule ,
dem gräflich Fries ' schen Hause gegenüber ist eine Abbildung
der Schaumünze , welche bey Gelegenheit der Geburt Jo¬

sephs geprägt wurde . Sie stellt den Herkules in der

' Wiege vor, wie er die von der Göttinn Juno zu seinem
Verderben geschickten Schlangen zerreißt .
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Unten steht :

Malus NV66XI . I . v . XIII . Nürtü .

( Er wurde geboren 1741 am a3. März . )

Die zweyte an dieser links wurde auf die Vermah¬
lung Josephs mit Elisabeth von Bourbon , Toch¬
ter Philipps , deS Jnfanten von Spanien und Herzogs
von Parma geprägt . Auf dieser Denkmünze ist ein Hy¬
men ( Gott der Ehen) , welcher mit der linken Hand auf
einem Opferaltare seine Fackel anzündet , und mit der
rechten zwey Kränze für die Verlobten hält .

Die Umschrift lautet :

kelix OoumMuw .

(Glücklich sey diese Ehe. )

Unten steht :

Oelebrst . Vinäob . VI. Ovl . NV66I . X.

Mefeyert zu Wien am 6. Oktober 1760 . )

Die dritte folgende wurde bey Gelegenheit der
Krönung Josephs zum römischen Könige geprägt . Sie
stellt auf eiyem Thronstuhle ein sitzendes Frauenzimmer
vor , mit einer Thurmkrone auf dem Haupte . In der rech¬
ten Hand hält sie das Steuerruder , in der linken das
Horn des Ueberflusses . Ueber dem Thronstuhle steht der
einfache Adler mit Krone und Zepter .

Die Umschrift ist :

Oloria uovi LasouU .

( Der Ruhm des neuen Zeitalters . )



Zm Abschnitte sieht :

LL. irr . cok . rkMek .
ÄIl ) LLI . XlV.

( Erwählt und gekrönt zu Frankfurt 1764 . )

Die vierte wurde als Opfer - und AuSwurfsmünze
bey Gelegenheit dieser Krönung geprägt , Sie zeigt die
über die Wolken schwebende Weltkugel . Auf dieser kreuzt
sich ein Steuerruder mit dem Schwerte , um welche beyde
ein Lorbeer sich schlingt . Ueber der Weltkugel steht daS

Auge Gottes . Die Umschrift ist Josephs Wahlspruch :

Virtrtts et Lxnmxlo .

( Durch Tugend und Beyspiel . )

II . Säule .

Wenn man von dieser Ecksäule zur vorderen li >t -

ken geht , so fällt zuerst die Ehren - Medaille ins Auge ,

welche Joseph den Soldaten und Unter - Offizieren , die

sich durch Tapferkeit auszeichnen , gestiftet hat . Auf der¬

selben stehen in einem Lorbeerkranze über Krisgs - Trophäen
die Worte :

Der Tapferkeit .

Von dieser wieder links , dem gräflich Friesischen

Hause gegenüber , ist die zweyte Medaille auf die An¬

kunft des Kaisers und seines erlauchten Bruders Le 05

p 0 ld , Großherzog von Toskana , zu R 0 m in dieser
Stadt geprägt worden . Sie stellt die Stadt Rom un¬
ter dem Sinnbilde einer aus einem Stuhle sitzende Ma¬

trone vor, welche mit der einen Hand die Lanze mit der
andern eine Kugel hält . Zu ihren Füßen ruht in mann ,

sicher Gestalt der Fluß Tiber auf seinem Wafferkruge ,
und hält Schilf in der Hand .



Auf der Umschrift liefet man :

Roms sxultgns .

( Rom ist höchst erfreut . )

Im Abschnitte steht :

Ob Ii - nlrum Xr, §§. Xclveutum .
NVLObXIX .

( Wegen der Ankunft der erlauchtesten Bruder . )
( 1769 - )

Die dritte wurde bey Gelegenheit der Reise I 0-
sephs nach Italien geprägt . Auf derselben ist der Kai¬
ser im römischen Kostüme zu Pferde , welchem die Pal¬
las ( Göttinn der Weisheit ) vortritt .

Die Umschrift heißt :

ItsliL X Ossssrs ksrlustrsts .

( Italien von dem Kaiser durchreiset . )

3m Abschnitte steht die Jahreszahl :

NV66l . XlX .

( 1769. )

Die folgende vierte erinnert an die Ankunft des
Kaisers in Siebenbürgen , welche Reise er einzig zum Besten
dieses Landes unternahm . Der Kaiser ist auf derselben in
römischer Kleidung vorgestellt , wie er , von der Freygebig¬keit begleitet , zu einem Stadtthore reitet , über welchem
man das siebenbürgische Wappen sieht , und die Ausschrift
liefet :

8. k. (). V. O^ timo krinc .
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( Obrigkeit und Volk Siebenbürgens dem beste,; Fürsten . )

Im Abschnitte steht :

^ ävsntus UVOOI . XXIH .

( Die Ankunft des Kaisers im Jahre 1773 . )

HI. Säule .

Von da kommt man zur linken Seite rückwärts wie¬
der zur ersten in die Augen fallenden Medaille . Sie stellt
den Kaiser in römischer Kleidung zu Pferd vor. Er wird
von einer weiblichen Figur , dem Sinnbilds der Freygebig¬
keit begleitet , welche aus einem Füllhorns Geld schütter .
Vor ihm kniet daS Großfürstenthum Siebenbürgen , durch
eine mit einer Thurmkrone geschmückte Frau vorgestellt ,
welche die rechteHand dem Kaiser reicht , mir der linken aber
auf das siebenbürgische Wappen sich stützt.

kelioitus vsoius .

( Die Beglückung Siebenbürgens . )

Im Abschnitte steht :

krolsotio MvecLXXHI .

( Die Reise des Kaisers 1778. )

Die zweyte ist bey Gelgenheit der neuen Organisi -
rung Galiziens und Lodomeriens geprägt worden . Auf ih¬
rer rechten Seite sieht man eine männliche Figur im antiken
Kostüme , welche mit ihrer Linken die Urkunde hält , und
ihre Rechte der weiblichen Figur , welche diese zwey Provin¬
zen vorstellt , zum Zeichen des Bundes über einem Korn¬
scheffel reicht. Dieses Sinnbild zeiget an, wie beyde Länder
durch die Vereinigung mit Oesterreich aufblühen werden .

Die Umschrift ist :
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douvevtu Oräin . kerxotuo in Oslieia er l . oä. Lon -
«ritulo .

( Das Verhältniß der Stände auf immer festgesetzt in Ga¬
llien und Lodomerien . )

Zm Abschnitte steht die Jahreszahl :

UVLdXXXII .

( 1762 . )

Die dritte stellt einen Altar vor, auf welchem eine
mit Lorbeern umwundene Leyer steht. An der Vorderseite
desselben ist das galizische Wappen angebracht . Unter dem
Altare zur Seite links ist eine Nachteule , das Sinnbild
des Nachtwachens .

Die Umschrift erklärt die Darstellung :

Optimai - uni Xrt . I - uäis in kalicis Oonstitut .

( Errichtung der Schulen für Künste und Wissenschaften in

Galizien . )

Am Abschnitte steht :

Xvuä . Lsox . LIVLLI . XXXHH.

( Errichtung der hohen Schule in Lemberg 1784 . )

Die vierte deutet auf die Errichtung des Armen -
Jnstituts hin. Auf derselben sieht man die zwey Gesetzta¬
feln Gottes in Wolken mit der Umschrift :

viliZe vsui » snPer Omn . krox . ut 6t i ^rsuin .

(Liebe Gott über alles , und den Nächsten wie dich selbst. )

Unten steht :

ksuxeruln Institut . Vinäob iVIOLdXXXlV .

( Das Armen- Jnstitut errichtet zu Wien - 764 . )
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V. Säule .

Auf der ersten Medaille der vierten Säule rei¬

chen sich zwey aus den Wolken hervorragende Arme die

Hände über dem Erdbälle .

Die Umschrift

OonooräiL LoliZiormrn .

( Toleranz )

deutet an / daß Joseph allen Religionsparteyen freye

Ausübung ihrer Religion gestattet hat .
Die zweyte Medaille , dem k. k. Bibliotheksgebaude

gegenüber , wurde auf die Errichtung der Josephinischen

chirurgischen Militär - Akademie in der Wahringergaffe ge-

prager . Sie stellt die Hauptseite des Akademie - GebäudeS

vor mit der Umschrift :

Onrsnäis NiUtnm rnorkis et Vulneribns .

( Zur Heilung der kranken und verwundeten Krieger . )

Im Abschnitte steht :

L. oaäemia Msäioo llkirurZion mstitutu Visnnns

Nvcei . xxxv .

( Errichtung der medicinisch - chirurgischen Akademie. )

( Zu Wien im Jahre ryW . )

Die dritte weiset auf die Vereinigung der Akade¬

mien der bildenden Künste hin. Rechts steht auf dersel¬

ben Minervens Tempel , zu welchem der Genius der Kunst

die kleine Jugend führt .

Ihre Umschrift ist :
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InZewio et Inclrrstrig .

( Durch Talent und Fleiß . )

Im Abschnitte steht :

Xonäomia Vien . Xovis Iliskitutig 3UV12.
Llveei . xxxvi .

( Die Akademie zu Wien durch neue Einrichtungen erwei¬
tert . 1786. )

Die vierte endlich deutet auf die Errichtung des
Taubstummen - Institutes hin , jener wohlthätigen Anstalt ,
durchweiche Joseph den Taubstummen ihr Unglück erträg¬
lich, und sie selbst zu nützlichen Bürgern des Staats machte.
Sie stellt den Lehrer dieses Instituts mit zwey Taubstum¬
men dar > von welchen dem einen , welcher die Tafel mit
der den Buchstaben X bezeichnenden Gebärde halt , die Binde
von dem Munde schon genommen ist.

Ihre Umschrift lautet :

Lurcli Muti ^ us Soüioiluäius Nuniüosmis kriricixis
SocistLti Sibic ^un Utilss Leäciiti .

( Durch die Sorgfalt und Freygebigkeit des Fürsten wurden
die Taubstummen der menschlichen Gesellschaft und sich nütz¬

lich gemacht . )

So stellen diese sechszehn Medaillen kurz die erhabe¬
nen Thaten des großen Joseph für sein Volk dar. Jede
derselben ist mit einem Lorberkranze aus Bronze umgeben .

^ as ganze Monument hat eine 2i Schuh tiefe . ' mas¬
sive Grundfeste , welche eine Last von zwölf bis dreyzehn
tausend Zentner tragt , wovon man vier hundert Zentner
auf die Hauptgruppe , das klebrige auf das Piedestal rech¬
nen kann. Es ist von achtzehn Lurch Ketten aus Bronze
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mit einander verbundenen Barrier - Steinen aus Granit um¬
geben , und wird durch Schildwachen gegen jede Beschädi¬
gung muthwilliger Menschen gesichert.

Denkmahl Kaisers Franz i .

Das Andenken seines Großvaters , Franz des Er¬
sten , römischen Kaisers , hat unser erhabner Monarch durch
ein Denkmahl verherrlichet . Er ließ Höchstdemselben eine
Statue in dem ehemahligen so genannten Paradeis - oder
Kaisergärtchen auf der Bastey errichten . Als bey Anlegung
des Volksgartens und des gegenüberliegenden Kaisergartens
das Paradeisgärrchen abgegraben wurde , ist diese Statue
in den großen Kaisergarten übersetzt worden , wo sie noch
pranget . Sie ist aus weichen , bleyfarbigen Metall verferti¬
get , stellt den römischen Kaiser Franz den Ersten zu
Pferde in Lebensgröße und in spanischer Mantelkleiduug dar.
Die Figur sieht dem längst verstorbenen Kaiser sehr ähnlich.

Ein Künstler , Nahmens Moll , Zeitgenosse dieses
Monarchen hat die Statue verfertiget , und dessen Erben
kaufte sie unser Monarch ab, und ließ sie aufstellen .

Denkmahl eines verdienten Kriegers .

Wie sehr unser große Monarch das Verdienst ausge¬
zeichneter Feldherren ehrt , beweisen die zwey Monumente ,
welche Allerhöchstdersslbe dem General - O. uartiermeistec
Heinrich von Schmid hat setzen lassen, der im Herbste
a8o5 in dem Gefechte bey Dürnstein , unweit Krems
den Heldentod fürs Vaterland starb.

Nach der unglücklichen Schlacht bey Ulm drangen
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die Franzosen Anfangs November i6o5 auf dem rechten
Ufer der Donau gegen Wien vor , und eine feindliche
Heeresabtheilung ging bey Krems über die Donau ,
um auch auf dieser Seite gegen die Kaiserstadt zu ziehen .
Russische Hülfsvölker , denen Heinrich von Schmid als
General - Quartiermerster beygegeben war , stellten sich den

Feinden tapfer entgegen , nahmen sie durch einen klug be¬

rechneten Marsch durch das Gebirg bey Dürnstein in

den Rücken , und warfen sie über die Donau zurück. Im

Hitzigen Gefecht fiel der General Schmid .

Ein Denkmahl wurde dem Helden im Jänner 1809
M dem Hofe des Ingenieur - und Kadeten - Hauses auf der

Laimgrube aufgestellt . Das zweyte befindet sich in Krems

m der Nahe des Platzes , auf welchem der Tapfere für

Oesterreich fiel.

Die

Herkules - Bäder bey Mehadia .

Unter den vielen Naturschätzen des österreichischen

Kaiserstaates verdienen die weniger gekannten Herkules -

Bäder bey Mehadia , sowohl ihres hohen Alterthums ,
als ihrer besonderen Heilkräfte wegen von ' meinen jungen

Lesern näher gekannt zu werden .

Sie liegen in Ungarn an der östlichen Gränze des

Banats , im Bezirke des Wakachisch - Zllyrischen Gränz -

Regiments , ungefähr 20 Meilen von Temeswar , 2

Meilen von Or so w a, und eine halbe Meile vorn Gränzorte

Mehadia , von dem sie den Nahmen erhalten haben, in

einem engen , von hohen und waldigen Bergen umschlossenen

Lhale , welches von dem Cserna . - Fluß durchströmt wird.
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Hohes Alter derselben

Schon die alten Romer kannten und benutzten diese
heilsamen Bader , und man findet dort noch Altare und
Denkmähler , welche die Kaiser Anto „ in der Fromme
um das Jahr 169 nach Christi Geburt , Sev erus , um
das Jahr igZ , Karakal la im I . 200 , Markus Au -
relius im I . 218 , dessen Mütter Faustin a , und
mehrere römische Konsuln , Senatoren , Feldherrn und
Legaten erbauet haben .

Da der römische Staat zu Gründe ging , und die
Römer aus diesen Gegenden ( damahls Dac ie n genannt )
von verschiedenen barbarischen Völkern vertrieben worden
waren , wurden auch diese Bäder gänzlich zerstört . Erstim Jahre 1785 fing man an , sie aus den Ruinen her -
vorzusuchen , und si° so einzurichten , daß sie allgemein
benutzt werden können.

Einrichtung derselben .
Die Herkules - Bäder bestehen, aus sechs an

dem rechten , und zwey an dem linken Ufer der Cserna
liegenden warmen Quellen , welche aus einem Berge an
der rechten Seite der Cserna ihren gemeinschaftlichen
Ursprung zu haben scheinen. Ihr warmes Wasser führt
Schwefel , Küchensalz , Kalkerde und Eisen mit sich.

Sämmtliche Bäder sind so heiß , daß niemand darin
über io bis ,5 Minuten ausdauern kann. Eines der Bä¬
der , das Räuberbad , enthält bey trockner Witterung
im Sommer eine solche Hitze , daß selbst die rohen Wal¬
lachen , welche bis zum Erstaunen in den wärmsten Bä¬
dern verweilen , in diesem nicht zwey Minuten aushalten
können . Da sie diesem Bade aber besondere Heilkräfte
zuschreiben , so wollen sie dasselbe Loch brauchen , und hü-
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bald wieder heraus .
Die Quellen sind in ordentliche , geräumige Behäl¬

ter ( Bassins ) eingefaßt , eingedeckt , und zum Theil mit

besondern Badkammern versehen , welche von Jahr zu

Jahr wegen der größer » Zahl der Badegäste vermehret

werden . Die heilsamen Wirkungen der H e r k u l e s - B ä-

der zeigen sich besonders bey Hautausschlägen , bey hart¬

näckigen Geschwüren , bey Lähmungen , bey der Gicht , bey

Geschwülsten , bey geschwächten Nerven und in vielen

andern Krankheiten . Diese Bäder werden häufig von den

Wallachen und Jllyriern und von reichen Fremden aus

Jassy , Bukarest und aus allen benachbarten Provin¬

zen besucht. Der Zusammenfluß der Badegäste war in den

letzten Jahren so groß , daß damit nicht nur alle Wohnungen

übermäßig besetzt , sondern alle Kammern , Böden und

Gemächer von Fremden vollgestopft waren . Viele mußten

selbst in ihren Wagen und die Mittellosen unter freyem

Himmel übernachten .
Tausend Kranke und Leidende werden jährlich dorthin

gebracht , finden Heilung , und kehren gesund zurück. Das

Vertrauen auf die Heilsamkeit dieser Bäder ist so groß ,

daß es an Aberglauben gränzt .
Um Unterkunft den sich immer vermehrenden Bade¬

gästen zu verschaffen , ist ein großes Wohngebäude mit 27

geräumigen und mit allen Bequemlichkeiten versehenen Gast¬

zimmern errichtet worden . An diesem ist ein Gebäude mit

vier Wohnungen für kranke Offiziere , ein Kaffeh - Haus ,

zwey geräumige Gebäude für Badediener , und für ärmere

Menschen , welche das Bad gebrauchen .

Neue Anstalten zur Aufnahme der Badegäste .

Unser allergnädigster Monarch , väterlich für alles be¬

sorgt , was das Wohl seiner Unterthanen betrifft , befahl
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der Badegaste in möglichster Kürze herzustellen , und alle
Anstalten zu einer bequemen Aufnahme derselben zu treffen .
Es ist ein Gebäude von 6c> Zimmern für Badegäste herge¬
stellt worden . Man sieht täglich neue Wohnzimmer entste¬
hen, und man sucht den Fremden den Aufenthalt in diesen
Bädern recht angenehm zu machen.

Schon sind statt der hölzernen Hütten neue und beque¬
me Wohngebaude errichtet , jähe Felssnwege , über welche
man nicht ohne Lebensgefahr zum Bade kommen konnte , sind
durch Sprengung großer Felsenmassen in ebene schöne
Wege umgeschaffen , und ein Badearzt , um den Kranken bey
unvorhergesehenen Zufallen schleunige Hülfe zu leisten , ist
dort angestellt .

So sucht unser gütigster Landesvater , Franz der

Erste , die Schätze der Natur , an denenj unserZKaiser -
staat so reich ist . Allen , auch dem Aermsten seiner Unter¬

thanen recht genießbar zu machen. Von Jahr zu Jahr wer¬
den immer mehrere leidende Menschen in den heilsamen
Herkules - Bädern Linderung ihrer Leiden , und gänz¬
liche Genesung finden können. Wohl dem Staate , ^ der so
väterlich regieret wird !

Echter Bürgerst nn .

Die Stadt Preß bürg in Ungarn wurde im Feld¬
zuge 1609 von den Franzosen barbarisch und zwecklos vom
linken Ufer der Donau aus beschossen, so daß ein großer
Theil der Stadt abbrannte , und die Einwohner , da das
Bombardement mehrere Tage dauerte , kaum in den Kellern
und unterirdischen Gemächern Schutz finden konnten . Es
war ein Brückenkopf angelegt , welcher dem Feinde den

Uebergang über dieDonau verwehrte .
VI. Bd. G
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Hier zeigten die braven Einwohner Biedersinn , Treue

und Patriotismus . Mit ruhiger Ergebenhenheitsahen sie ihre

Habe in Rauch aufgehen , sie freuten sich des tapfern

Widerstandes , welche die Besatzung den Feinden leistete ;

sie munterten die Tapfern auf , den Bückenkopf auf das äu¬

ßerste zu vertheidigen , und theilten gutmüthig die Lebens¬

mittel , welche sie aus dem Brande retten konnten .

Ein Bürger sah gelassen dem Brande seines Hauses

zu : „Besser , du brennst nieder, " rief er aus , „als daß

ein Feind darin wohne . "
Nach geschlossenem Frieden wollte man zur Verewi¬

gung dieser erprobten Bürgertugend ein Denkmahl setzen.

Ach! uns kein Denkmahl , hörte man Mehrere sprechen ;
wir thaten nur unsere Pflicht ; aber den armen Bewoh¬

nern von E n g e r a u , die Alles verloren haben , ihre

Häuser wieder aufbauen , das wird unser schönstes Monu¬

ment seyn !
Wessen Herz erhebt sich nicht bey der Aeußerung ei¬

nes solchen Bürger - sinnes ?

Einige Gebräuche der Hindus .

Die Hindus wohnen in Asien, dießseits des Ganges
und machen einen uralten und sehr ausgebreiteten Volks¬

stamm aus . Hindost an , das unermeßliche Land, welches
sie bewohnen , ist so fruchtbar an Naturprodukten und so

reich an allen Mineralien , an Diamanten und Perlen ,
daß es wie ein Wunderland erscheint . Der Fluß Gan¬

ges , dessen Wasser dem Hindu heilig ist, durchströmt das -

elbe. Die Hindus bethen den Gott Brama an ; auch

Kühe und Ochsen werden von ihnen göttlich verehrt . Die

Hindus sind gutmüthig , fast leidenschaftlos , geduldig , sried -
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l-ch. Sie essen kein Fleisch, nur die Krkegs - Kafle darf Fleisch
genießen , aber kein Rindfleisch .

Die Hindus essen nach der Sitte aller morgenlän -
d-schen Völker nie zu Mittage . Ehe sie des Morgens aufdie Arbeit gehen , nehmen sie gewöhnlich erst ihren Kagni
zu sich; dieß ist ein Getränk , das aus Wasser besteht ,
worin man Reis so lange kochen läßt , bis dessen mehlar¬
tige , nahrhafte und kühlende Theile darin zurückbleiben .
Räch dem Genusse dieses Frühstücks gehen sie an ihre
Arbe- t , und setzen, sie bis gegen Abend ununterbrochen fort .

„
Eine Stunde nachher , bisweilen wohl auch etwas

spater essen sie ihr Abendbrot , legen sich mit Sonnenunter¬
gang schlafen , und stehen mir Tagesanbruch wieder auf.
-r. ag und Nacht sind in Ost - Zndien einander fast immer gleich ;
daher weichen sie selten oder nie von dieser Einrichtung ab.

„
Mann und Frau essen nie zusammen ; dieß halten sie

für unanständig , und glauben , es setze sich der Mann
dadurch herab , wenn er mit seiner Frau speisete. Die
Mahlzeiten dauern daher nicht lange . Bey Tische bedie¬
nen sie sich bloß der rechten Hand ; denn die linke , mit
der sie andere , auch schmutzige Verrichtungen , z. B. das
^Laschen der Füße / thu «/ halten sie für unrein .

Den Reis , der ihre Hauptnahrung ausmacht , richten
sie auf einem breiten Ananas - Blatte an, das die Stelle
der Schüssel vertritt ; dicht daneben stellt man die Brühe
hin , die aus Pfeffer , Kardomomen , Obst und Kräutern be¬
steht . Haben sie keinen Löffel , so nehmen sie statt dessen
ein zusammen gerolltes Mava- Blatt . Haben sie abgegessen ,
so werfen sie Schüssel und Löffel weg, weil es dergleichen
Blatter überall gibt .

Haben die Männer abgegessen , so kommt die Reihe
an die Weiber , und sind diese gesättiget , so begeben sie
sich insgesammt nach einem Flusse oder Teiche , wo sie sich
waschen, und ihre Gebethe verrichten .

G L
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Begrüßung .

Alls Volker Jndostans sind in vier Geschlechter (Ka¬

sten) eingetheilt , und eine Kaste hält sich immer für vor-

nehmer als die andere . Die erste und vornehmste Kaste

ist die der Bramen oder Bramanen . Sie Lüden

den Lehrstand , sind unverletzlich , und tragen eine ausgezeich¬

nete Kleidung . Der Auswurf aller Kasten sind dre P a¬

rias . Sie sind unehrlich , verrichten die schmutzigsten Ar¬

beiten , essen unreine Speisen , selbst gefallenes Vieh , dür¬

fen die oberen Kasten nicht berühren , nicht in die a. empe

und auf die Märkte kommen, , nicht aus den gewöhnlichen

Brunnen Wasser hohlen . Von diesen Parias sollen un¬

sere Zigeuner abstammen , und sie haben in Sitten , Lebens-

arr und Sprache Vieles mit ihnen gemein . Wenn nun deute

von den niedrigen Kasten mit einem Vornehmen reden , so

grüßen sie ihn auf folgende Art : sie falten die Hände , he¬

ben sie über den Kopf empor, lassen sie wieder sinken , dre¬

hen die Finger an beyden Händen dreymahl auswärts und

heben die gefalteten Hände noch einmahl in die Hohe ; dann

legen sie die Linke auf die Brust , die Rechte auf den Mund ,

und erwarten in dieser Stellung Erlaubniß zum Sprechen .

Will ein Schüler mit seinem Lehrer reden , so muß er

sich vorher der Längs nach vor ihm niederwerfen . Nie darf

sich der Schüler in Gegenwart des Lehrers setzen. So hoch

werden Jene geachtet , von denen man Unterricht und Lehre

zu erhalten wünscht !

Seltsamer Wahnsinn .

Jsaak Heinrich Stiphont war zu Har leim

in England im Jahre 1648 geboren . Seine Mutter war

oft verrückt , und er hatte auch eine Schwester , dre bisweilen
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wahnsinnig wurde . Auch Stiphont war schon als Knabe

schwermüthig , machte öfters tolle Streiche , und seine oft
sehr seltsamen Reden und Handlungen ließen vermuthen ,
daß er eben so verrückt werden würde , als seine Mutter , be¬

sonders da Geistesverwirrung sich leicht von den Aeltern

auf die Kinder forterbt .
Indessen lernte Stiphont doch ein Handwerk , ver-

heirathete sich im zwanzigsten Jahre , und ob er gleich bis¬
weilen wie ein Verrückter redete und handelte , so trieb er

doch sein Handwerk fleißig , daß er sich den nöthigen Lebens¬

unterhalt verdiente .

Im Winter des Jahres 1664 gerieth er mit seinem
Schwager in Streit , und schlug denselben so gewaltig , daß
er ihm ein Bein zerbrach. Die Reue über diese That ,
und die Furcht , vor Gericht abgestraft zu werden , wirkte

so sehr auf ihn , daß er ganz wahnsinnig wurde . Mail

mußte ihn ins Tollhaus bringen .

Langes Fasten .
Nach sechs oder sieben Monathen bildete er sich in

seiner Geistesverwirrung ein, und er war davon auf keine

Weise abzubringen , daß er der Herr ' Jesus Christus in

der Wüste sey, darum wolle er auch 4o Tage und Nachte
fasten . Und diesen Vorsatz führte er auch wirklich aus . Am
6. Dezember 1664 fing er an zu fasten , und hungerte bis

zum i5 . Jänner i665 . Nur Tabak rauchte er wie ge¬
wöhnlich , und trank etwas Wasser , doch das Letztere mehr
um sich den Mund auszuspühlen , als um zu trinken . Uebri -

gens nahm er durchaus weder Speise noch Trank zu sich,
und litt auch nicht , daß man ihm etwas Fleischbrühe oder
Branntwein in das Wasser mischte , denn er merkte es au¬

genblicklich , und schläuderts den Becher mit Abscheu von

sich weg.
Vergebens bath man ihn , etwas Speise zu sich zu
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nehmen ; weder, ' gute Worte noch Drohungen konnten ihn

zum Essen bewegen . Man fürchtete , daß er seine Halsstar¬
rigkeit mit dem Leben würde büßen. Die Aerzte , welche kein
Mittel unversucht ließen , um ihn von dieser Narrheit zu be-

freyen , sendeten einen als Engel gekleideten Jüngling zu
ihm , der im Nahmen Gottes ihm befehlen sollte , Speise
zu nehmen . Es half auch dieses Mittel nichts , er beharrte
darauf , es sey der Wille des himmlischen Vaters , daß er

fasten solle. Man untersuchte seine Kleider auf das ge¬
naueste , so wie jeden Winkel des Kämmerchens , in welchem
er eingesperrt war , aber nie entdeckte man versteckte Nah¬
rungsmittel . Auch war es unmöglich , daß ihm etwa in der

Nacht Jemand etwas zustecken konnte . Es war also kein

Betrug dahinter ; auch hörte jede Ausleerung schon in den

ersten Tagen bey ihm auf. Und doch befand er sich während
der sto Tage seiner Fasten immer ziemlich wohl , und schien
gm Ende fast nichts weder von seiner Wohlbeleibtheit , noch
von seinen Kräften verloren zu haben.

Er nimmt Speise zu sich.
Als die 4c> Tage vorüber waren , forderte er zu essen.

Man fürchtete , sein Magen , welcher der Nahrung so lange
entwöhnt war , werde nicht mehr verdauen . Man wollte ihm
zuvor Arzney geben , um die zusammengeschrumpften Ein¬
geweide wieder zu öffnen ; allein er nahm sie durchaus nicht ,
sondern versicherte , der himmlische Vater habe ihm befohlen ,
zuerst eine Wassersuppe mit Mehl von türkischem Korn zu
essen , (eine Gattung Suppe , die man, wenn sie kalt ge¬
worden ist, in Stücke schneiden kann. ) Seine Frau mußte
die Suppe bereiten . Es geschah.

Man führte ihn in ein anderes Zimmer , wo viele
Zuschauer sich versammelt hatten . Er sprach ein langes und
verrücktes Gebeth , dann aß und trank er mit vielem Ap¬
petit . Aus Furcht , er möchte sich schaden, nahm man ihm
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oie Schüssel weg. Darüber ward er sehr Hose, machte viel
tolles Zeug , und gab endlich nach.

Indessen aß er an diesem Tage noch ein Mahl . Es
wahrte einige Zeit , ehe er gut verdauete , und die gewöhn¬
lichen Absonderungen seines Körpers wieder in Ordnung ka¬
men; allein es geschah doch endlich, nur seine Geistesver¬
wirrung blieb unheilbar .

Diese Geschichte machte großen Lärm. Die Abergläubi- -
gen hielten dieses lange Fasten schlechterdings für ein Wun¬
der. Die Vernünftigen aber erklärten sich das Wunder bald.
Wenn auch gewöhnliche Menschen kaum 14 Tage hungern
können , ohne sich dem augenscheinlichen Tode auszusetzen ,
so verhält es sich doch ganz anders bey Wahnsinnigen . Man
hatBeyspiele , sagten sie, daß Wahnsinnige die heftigste Kälte

ertragen haben , in der jeder andere erfroren wäre. Kann
der Wahnsinn gegen Kälte unempfindlich machen, warum
nicht auch gegen Hunger ? Zudem nahm der Wundermann
doch etwas Wasser . Der Tabak kann zum langen Fasten auch
viel beygetragen und den Reih des Magens abgestumpft ha¬
ben. Die Wilden in Kanada sollen bey Hungersnoth sich oft
Wochen lang bloß durch Wasser und Tabak erhalten .

So schreyen abergläubige . Leute bey außerordentlichen
Erscheinungen , deren Ursachen sie sich nicht erklären können ,
gleich Wunder : der Vernünftige spürt den Ursachen , welche
solche Wirkungen hervorbringen , nach , und ergründet die
Kräfte der wunderreichen Natur .

Größe und Gewicht der Wolken .

Die Größe der Wolken ist bekanntlich sehr verschie¬
den ; es gibt kleine , die wie Flocken erscheinen , und große ,
die ganze Gegenden bedecken. Man hat es unternommen ,
die Wolken auszumessen ; freylich kann man von einer sol-
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chen Bestimmung eben nicht viel Genauigkeit erwarten ; aber

doch laßt sich mit Gewißheit annehmen / daß einige eine

Länge von mehr als einer Meile und eine Dicke von einigen
hundert bis tausend Schuhen habe». Uns erscheinen sie frey¬
lich durch ihre große Entfernung viel kleiner .

Die Dicke einer Wolke

kann man am besten bemerken / wenn man hohe Berge er¬

steigt . Man sieht sie oft über sich am Berge hängen ; wenn

man höher hinan steigt , so kommt man in einen dicken Ne¬

bel / welcher nichts anders als die Wolke selbst ist. Nachdem
man eine Zeitlang durch diesen Nebel fortgestiegen ist , sieht
man wieder den hellen Himmel über , und die Wolke unter

sich. Meine jungen Leser mögen einmahl so einen Spazier -

gang auf den Kahlenberg versuchen , wenn er in Wolken

eingehüllt ist, so werden sie leicht auf die Dicke derselben

schließen können.
Man kann daraus einen Ueberschlag machen, wie groß

das Gewicht

einer Wolke von einer gewisse » angenommenen Größe seyn

müsse. Gesetzt eine Wolke sey 6000 Fuß lang , und auch
6000 Fuß breit , und 1000 Fuß dick, so enthält sie
86,000,000,000 Kubik - Fuß . Man rechnet jeden Kubik-

Fuß Luft zu 2 Loth Schwere , also wiegele die Luftmasse ,
welche den Raum der Wolke ausfüllt , 72,000,000,000
Lothe, oder mit 82 dividirt 2,260,000,000 Pfunde . Ge¬

setzt, daß die Dünste , welche eigentlich den Körper der Wolke

ausmachen , nur den tausendsten Theil dieses Gewichtes be¬

tragen , ( welches wohl nur eine sehr dünne Wolke geben
würde, ) so isb doch das Gewicht der Dünste 2,260,000
Pfund .

Der Physiker Muschenbrök nimmt das Gewicht
der Dünste für den zehnten Theil des Gewichts der Luft-
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Masse an, welche so groß ist, als die Wolke , und berechnet

daraus das Gewicht einer Wolke von obiger Größe auf

325,182,290 Pfund .
Auch laßt sich das Gewicht einer Wolke aus der Menge

des gefallenen Regens schätzen. Gesetzt der Hof eines Ge¬

bäudes sey Fuß lang und eben so breit , seine Fläche

also 1600 Quadrat - Fuß , oder mit i44 multiplizirt ,

280400 Quadrat - Zolle , oder noch einmahl mit 144 multi -

plizirt , 331,727,600 Quadrat - Linien . Nun hat man auS

Versuchen mit Gefäßen gefunden , daß in einem Tage 21

2 Linien hoch Regen gefallen sey; dieses gibt ^eine Wasser¬

menge von 706,024,000 Kubik - Linien , oder nach dem

Dezimal . - Maße 406,000,000 Kubik- Linien oder 408 Kubik-

Fuß Wasser . Wenn man den Kubik - Fuß Wasser nur zu 64

Pfund rechnet , so macht dieß eine Last von 26,112 Pfund

Wasser , welches den Tag über aus einer Wolke fiel , die

über diesem Hofe stand. Doch ist es nicht sicher, ob dieses

Wasser gleich Anfangs in der Wolke gewesen sey.

Höhe und Entfernung der Wolken .

Die Höhe der Wolken kann man nicht genau bestim¬

men, außer bey denen , welche man bey Ersteigung der

Bergs wirklich erreicht . Schon aus dem bloßen Anblick er¬

hellet , daß sie in sehr verschiedenen Entfernungen von der

Erdfläche schwimmen. Die schweren Gewitterwolken hängen

sehr niedrig : selbst auf mäßig hohen Bergen sieht man zu¬
weilen Gewitter unter seinen Füßen , und kann daraus

schließen , daß die Gewitterwolken sich der Erde bis auf ein

oder ein Paar tausend Fuß nähern .
Die weißen , lichten, flockigen Wolken , welche man in

der Sprache des gemeinen Lebens Lämmerwolken nennt ,

schweben dagegen in einer unerreichbaren Höhe.
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Der Naturkundiger , Saussure , der die größten
bekannten Berge der alten Welt erstieg , sah sie auf den
höchsten Gipfeln noch immer so hoch über seinem Scheitel ,
wie wenn er ihnen um nichts Merkliches näher gekommen
wäre , als auf dem flachen Lande. Auch schwerere Wolken
müssen sich noch über die Gipfel der höchsten Gebirge erhe¬
ben, da aus ihnen Schnee auf diese herabfällt . Bouguer
beobachtete in Süd - Amerika Wolken , die noch zum wenig¬
sten 600 Klafter oder 4800 Fuß über dem Gipfel des Chim-
borasso standen , der doch schon über igooo Fuß über der

Meeresfläche erhaben ist.

Obwohl alle Messungen der Entfernung der Wolken

nicht als ganz richtig und genau angenommen werden kön¬

nen , so läßt sich doch mit Gewißheit bestimmen , daß die

Höhe der höchsten Wolken nicht über eine Meile sey.

Ein Mittel , die Höhe einer senkrecht über dem Orte
der Beobachtung stehenden Gewitterwolke zu finden , ist die

Zwischenzeit zwischen Blitz und Donner . Man kann wegen
der erstaunlich großen Geschwindigkeit , mit welcher sich daS

Licht fortpflanzt , ohne allen Fehler annehmen , daß man
den Blitz in demselben Augenblicke sieht , wo derselbe in der
Wolke entstand . Der Schall aber braucht eine Zeit - Se¬
kunde, um sichdurch 1000 bis 1200 Fuß fortzupflanzen . Ge¬

setzt also , es . verfließen zwischen Blitz und Knall 5 Se¬
kunden Zeit , so ist zu schließen , das die Wolke , aus der
eS blitzte, 6000 Fuß vom Orte der Beobachtung entfernt war.

Beherzenswerthe Erfahrungssätze .

Durch Leiden geht. der Mensch zur Freude , durch An¬

strengung zur Kenntniß , durch Selbstbeherrschung zur Lu¬

gend , durch den Tod zum Lebe».



Nicht der , der mit Geschenken dem Dürftigen hilft ,

nur der ist sein wahrer Wohlthäter , der ihn in die Lage

setzt, sich selbst zu helfen .

Geld wirst keinen Nachruhm ab, es tragt nur Zinsen ,

so lange man lebt. Verstand trägt Zinsen bis ans Ende der

Welt , die Tugend jenseits des Grabes .

Die Herren Wahr und Lug.

Wahr ist ein deutscher Mann , voll Redlichkeit ;
Lug täuscht und dübelt immerfort .
Wahr ' s bloßes Wort gilt uns für einen Eid ,

Lugs Eidschwur für ein bloßes Wort .

Gnomen .

Sey mild und streng . Wohl alle fehlen wir.

Vergib stets - andern , niemahls dir .

Was du verbergen mußt , das ist nicht recht gethan .
Damit fängt allemahl die erste Sünde an.

Was du am liebsten hast , das lerne zu entbehren .
Was man nicht haben kann , das muß man nicht be

Zehren .

Es ist nicht klug, dem Fremden schnell vertrauen .
Doch schlimmer ist' s, gar nichts aus Andre bauen .

Erfahrung machet klug : wer sie nicht, selbst gemacht ,
Der gebe stets . waS Andern widerfahret . Acht.
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Tapfere österreichische Krieger .

L.

Der Gemeine Joseph Rads .

In dem Gefechte bey Takatschi in Ungarn am

Zunms 1609 stürzte der Rittmeister Olgyai vomPreß -
b u r g e r - J n su r r e k t i 0 n s - K a v a l l e r i e - R egimente ,
durch einen feindlichen Offizier verwundet , mit dem Pferde .

Eben führte der Feind einen tätlichen Hieb auf ihn,
als der Gemeine Joseph Rad 0, der die Gefahr des

Rittmeisters sah, herbey sprengte , sich mit der Pistole in

der Hand auf den feindlichen Offizier stürzte , dieselbe los¬

drückte , und da sie ihm versagte , mit seltener Geistesge¬

genwart sie ihm so gewaltig auf den Kopf warf , daß er
vom Pferde fiel, wodurch der Rittmeister Olgyai Zeit ge¬
wann , sich zu retten .

2.

Der Korporal Stephan Barath .

Am Junius 1809 wurde der Eskadrons - Komman¬

dant vom Weßprimer - Jnsurrektions - Kavalle -

rie - Regimente , Graf Ka rl v. Z ichy , bey Raab -

von seiner Eskadron im Gefechte getrennt , und von dem

Feinde umrungen .
Der Korporal Stephan Barath konnte seinen

geliebten Kommandanten nicht dem Tode oder der Gefan¬

genschaft preis gegeben sehen. Er warf sich mit seltener

Unerschrockenheit auf die Feinde , hieb ein , machte eine

Oeffnung , und schaffte dadurch dem Eskadrons - Komman¬

danten Gelegenheit , mittelst eines Sprunges über einen

großen Graben , sich aus der Gefahr zu retten . Die sil-
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Lerne Tapferkeit - Medaille ward dem wackern Korporal

zum Lohne.

5-

Der Gemeine Stephan Fodor .

An eben diesem Lage sah der Gemeine Stephan

Fodor , als erstgenanntes Regiment in ein sehr hitziges

Gefecht verwickelt war - einen seiner Kameraden von den

Feinden in die Gefangenschaft fortschleppen . Mit seltener

Tapferkeit , ohne die Zahl der Feinde zu achten , fiel er

über sie her, und entriß ihnen den Gefangenen .

Aber in demselben Augenblicke sammelten sich die

feindlichen Jäger zu Pferd , drückten ihre Gewehre auf

ihn los , daß dreyzehn Kugeln ihn trafen , E sein Pferd

todt niederstürzte . Dann fielen die Feinde über ihn her, ver¬

setzten ihm noch eilf Säbelhiebe , und nahmen ihn mit die¬

sen vier und zwanzig Wunden gefangen .

Nach dem Frieden kam er dann als Krüppel in seine

Heimath zurück, und weiset noch seine Narben zum Beweise ,

daß er mit Aufopferung seines Lebens und Blutes für das

Vaterland gefochten und einen Kameraden gerettet hat .

4-

Der Korporal Johann Benkowits .

Der Ober- Lieutenant vom Regimente Kaiser Husa¬

ren , Heinrich Graf von Kastiglione hatte in ei¬

nem Gefechte am 16. Julius i8r2 dasllngluck , daß sein

Pferd stürzte , worauf er von den russischen Uhlanen um¬

ringt wurde , und in der großen Gefahr war , getödtet oder

gefangen zu werden .
Der Korporal Johann Benkowits hatte schon

im tapfern Gefechte einen Lanzenstich erhalten , als

er seinen Ober - Lieutenant fallen sah. Mit einem au-
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ßerordentlichen Muthe stürzte er auf die Feinde los , wie
ein . Löwe drang er in die Schar ein, und hieb ihn heraus .

Für die Rettung seines Ober- Lieutenants wurde dem
Tapferen , der schon im Feldzuge 1609 durch seine ausge¬
zeichneten Thaten die silbern « Medaille erhalten hatte ,
die goldene zu Theil .

5.

Die Gemeinen Marion und Kemetty .

Der Rittmeister des nähmlichen Regiments von Mo¬
tz ray wollte am 18. Julius desselben Jahres einen in
Lubecz stehenden Posten russischer Dragoner überfallen ,
stürzte aber beym ersten Angriffe schon, von einer Kugel
getroffen , vom Pferde . In gleichem Augenblicke eilten rus¬
sische Truppen herbey , um den Posten zu unterstützen , und
es war nichts wahrscheinlicher , als daß der verwundete
Rittmeister mit seiner ganzen Mannschaft gefangen oder
getödtet würde .

Da warfen sich die beyden Gemeinen Michael
Marion und Paul Kemetty mit größter Entschlos¬
senheit mitten in die Feinde , stürmten auf ihre Anführer
los , hieben nieder und verwundeten alles , was ihren ge¬
waltigen Streichen entgegen stand. Ihre Kameraden wur¬
den durch eine so heldenmüthige That zu gleicher Tapferkeit
ermuntert , die Feinde wurden in dir Flucht geschlagen , und
der Rittmeister gerettet . Beyde Husaren hatten schon im
Kriege 1809 Belohnungen ihrer Tapferkeit erhalten . Jetzt
erhielt Marton die silberneEhrenmünze , Kemetty aber
sechs Dukaten im Golde .

6.

Der Gemeine Johann Szabo .

Der General - Major , Baron Fröhlich ritt am 2r .
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August i8r2 in Begleitung eines einzigen Husaren , des

tapferen Johann Szabo vom Regiments Kaiser , auf
die Höhen vonKnonszie Gura , um die Stellung der

Feinde zu übersehen . Russtche Jager lauerten im Gehölze -
und bedroheten das Lebe» und die Freyheit des Generals ,

Szabo sprengte unter sie, ungeachtet ihrer Zahl und ih¬
res Feuers , jagte sie fort . Und rettete seinen General . Die

silberne Ehrenmünze trägt er nun zum Beweise seiner Ent¬

schlossenheit und kühnen That .

?-

Der Husar Martin Laszlo .

Der Prinz von Hessen - Homburg , Oberst des

Husaren - Regimentes gleichen Nahmens , wurde am g»
Oktober 1812 in dem Gefechte bey Lichosielce , als er
mit seinem Regiments eine weit überlegene Kosaken - Schar
tapfer angriff , mit einem Lanzenstiche vom Pferde gesto¬
ßen, zu Boden geworfen , und von den Feinden umringt .

Der Husar Martin Laszlo sah kaum die Gefahr
seines Obersten , als er sich mit Säbelhieben einen Weg
durch die Feinde zu seinem Anführer bahnte , vom Pferde
sprang , dem Prinzen auf dasselbe half , und sich mit dem
Säbel in der tapfern Faust so lange zu Fuß gegen die an¬

dringenden Kosaken vertheidigte , bis er ein lediges Pferd ,
welches seinen Reiter verloren erblickte , sich auf dasselbe
schwang , an die Seinigsn sich anschloß , und nun tapfer
den Feind vertreiben half .

Die goldene Medaille wurde seiner seltenen Tapferkeit
zum Löhne.

6.

Der Gemeine Johann Paltso ,

In dem Gefechte bey Schedrinam 6. Oktober 1612
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wurde dem Gemeinen Johann Paltso sein Pferd unter

dem Leibe erstochen. Er wurde gefangen , und bis aufs Hemd

von den Kosaken ausgezogen .
Aber wie er von denselben fortgeführt wurde , erblickte

er eine auf der Erde liegende Lanze. Er ergriff sie, stieß

seinen Führer vom Pferde , und wollte sich eben auf dasselbe

schwingen , als ein Schwärm Kosaken auf ihn angesprengt

kam , und ihn nöthigte , sich nackt mit seiner Pique in den

Wald zu flüchten . . Als er den jenseitigen Ausgang des Wal¬

des erreicht hatte , erblickte er einem Kosaken , der einen durch

einen Lanzenstich vom Pferde geworfenen Husaren ( Johann

Fay ) gefangen zurück führte .

Muthig griff Paltso den Kosaken an , jagte ihn in

die Flucht , befreyte seinen Kameraden , und brachte ihn

glücklich zur Eskadron zurück. Er erhielt die silberne Ta¬

pferkeit - Medaille .

S>

Der Ladet Zeisberg .

Als das siebente Jäger - Bataillon und eine Eskadron

Ki e n M a ye r Husaren , welche den Nachtrab der Division

des Feld - Marschaü - Lieutenants Baron Siegenth al

bildeten , am 27. September 1812 von einer mehr als zehn¬

fach überlegenen feindlichen Kavallerie angegriffen wurden ,

drängte sie der Feind bis an die äußersten Häuser der Vor¬

stadt von K 0 w e l , suchte die Brücke über die Turia vor

dem Nachtrabe zu gewinnen , und ihn ' dadurch von seinem

Korps abzuschneiden .
In dieser bedenklichen Lage trug sich der Kadet des

siebenten Jäger - Bataillons Karl Zeisberg freywillig

an, den Rand dieser Vorstadt Mit einigen Tapfern so lange

zu vertheidigen , bis der Nachtrab die Brücke passirt , und

dieselbe angezündet hätte .
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Doch der Feind ließ sich durch das wirksame Feuer der

Anger nicht abhalten , dem Nachtrabe auf die noch nicht ganz

angezündete Brücke zu folgen .

Zeisberg sah sich nun mit seinem kleinen Häufchen

auf einmahl abgeschnitten , und von einer großen Menge

Kosaken , Baschkiren und Uhlanen umringt .

Aber seine Fassung und sein Muth blieben unerschüt -

tert . Er wollte sich nicht gefangen geben , schlug sich mit

wenigen Jägern bis an die Brücke durch , und stürzte sich,

als er dieselbe vom Feinde besetzt fand , nun ganz allein in

den Fluß , in dessen Mitte schon mehrere Kosaken vorge¬
ritten waren , welche mit jenen , die auf der Brücke sich

befanden , ein heftiges Feuer auf ihn machten , doch ohne ihn

zu treffen .
Glücklich wich er auch den Lanzenstichen der ihn im

Wasser verfolgenden Kosaken aus , und schon hatte er

beynahe schwimmend das jenseitige Ufer erreicht , als ein

tollkühner Kosak ihm auf den Leib kam.

Jetzt begann ein sonderbarer Zweykampf . Mitten im

Wasser rangen hier ein Kosak und ein Jäger . Zeisberg

war schon verwundet ; da schlug er dem Kosaken den Kolben

seiner Flinte so gewaltig an den Kopf , Laß er vom Pferde

ins Wasser stürzte .

Eine so heroische That wurde mit der silbernen Lapfer -

keits - Ehrenmünze belohnt .

Unglücksfall durch Mißverständniß .

Graf D. , Oberst - Lieutenant des zehnten Warschaui¬

schen Husaren - Regiments kam im Junius auf der

Rückreise von Wien nach Warschau , in Wischau , ei¬

nem Städtchen in Mähren zwischen B rün n und Olmütz

VI. Bd- H
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IN später Nacht an. Er wollte augenblicklich weiter reise «/

und forderte Postpferde .
Der Postmeister riech ihm , den Tag zu erwarten ,

weil die Llraßen,necke von hier nach Proßnitz neuerdings

rrnsicher geworden sey» Dsr - Gras sagte , er habe leine furcht

vor Räubern , und drang darauf , iym Pferde anspannen zu

lassen.

Unglückliche Verwechslung .
' Da indessen einer seiner Diener , welchen er erstsnW r e n

aufgenommen hatte, , einige Aengstlichkeit verrieth , so befahl

er ihm , den Platz in. dem Wagen einzunehmen ; er aber

setzte sich sammr seinem zweyten Diener , einem Ameritaner ,

beyde mit scharf geladenen Pistolen bewaffnet , auf den Bock,

und ^ —so fuhren sie ab.

Als sie nahe,an P ro d li tz gekommen waren , bemerkte

derAmerikanerJewanden hinter dem Wagen , und sagte es

dem Grafen . Dieser bog sich nun ebenfalls zurück , sah

wirklich einen Menschen , der dem schnellsahrenden Wagen

nachrannte , und rief ihm zu, zurückzubleiben , oder er würde

Feuer auf ihn geben. . «
Der Unbekannte aber gab nicht nur keine Antwort ,

sondern lief vielmehr dem Wagen in desto größerer Eile nach,

und kam sogar bis an hen Schlag desselben . Jetzt drückte

der Graf , der in dem Nacheilenden einen Räuber vermu¬

thete , die Pistole los, der Unbekannte stürzte nieder , und

Graf D. in der Vermuthung , es möchten noch mehrere Räu¬

ber in der Gegend umher verborgen seyn, befahl dem Post¬

knechte mit größter Schnelligkeit zu fahren .

Der Tode wird gefunden .
Bald nach diesem Vorfalle sah der Gras in den Wagen

hinein , und vermißte in demselben seinen Diener .

Er meinte , er möchte vielleicht zurückgeblieben seyn .
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stieg ab, rief denselben , ging zurück , fand die Leiche des

vermeintlichen Räubers , betrachtete sie aber mcht naher ,

kehrte wieder um, in der Voraussetzung , der fehlende Die¬

ner sey vorausgegangen , fuhr weiter nach Prounitz und

errahlte da dem Postmeister , was ihm auf der Straße be¬

gegnet sey, und bath ihn, Leute auszusenden , welche den

Leichnam dem nächsten Gerichte übergeben , und fernen Die¬

ner aufsuchen sollten .

Indessen war der Leichnam des Erschossenen bereits auf

der Strasie gefunden , und nach PrLdlitz gebracht wor¬

den , von wo aus man denselben gleich nach Proßnitz

führte .

Graf D. ließ sich denselben zeigen , und — fand in

dem Unglücklichen - seinen eigenen Diener . Dieser war

vermuthlich , als Graf D. mit dem Amerikaner auf dem

Bocke etwas schlummerte , bey der Anhöhe hinter Pro b-

litz , entweder um den Wagen zu erleichtern , oder um ir¬

gend eines Bedürfnisses willen abgestiegen , hatte sich etwas

verspätet , und den Wagen , der auf der Ebene schneller fuhr ,

im schnellen Laufe einzuhohlen gesucht. Der Graf , der nach

des Postmeisters Erzählung nur Räuber ahmte , sah chn

für so einen an, und tödtete ihn unglücklicher Weife .

Man sieht aus dieser traurigen Geschichte , wie sehr

Errählunaen von furchtbaren Begebenheiten die Phantasie

erbitzsn , so dasi auch die muthvollsten Menschen , die m

Schlachten Kaltblütigkeit zeigten , besonders bey der Nacht

Gefahren sehen , wo keine sind. Denn nur die gespannte

Phantasie des Grafen konnte an dem Bedienten einen Ran -

her sehen, und ihn verleiten so voreilig und ohne Ueb- rle -

gung die Gefahr abzuwehren .
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Auch die reißendsten Thiere werden durch den

menschlichen Umgang milder .

Graf von Sickingen hatte auf seinem Landgute

zwey Wölfe in einem Käfige , welche er jung aufgezogen

hatte , und zur Lust hielt . Nner davon entwischte , ohne

das; man erfuhr , wo er hingekommen war . Lange nach¬

her stieß der Beamte des Grafen , als er durch einen

Wald in den Vogesen reisete , unversehens auf einen

Wolf , und drückte seine Pistole aus ihn ab. Doch der

Schuß ging fehl , und eben war das Raubthier im Be¬

griffe , das Pferd niederzureißen , als es plötzlich in dem

Reiter den Mann erkannte , mit welchem es Jahre lang

an dem nähmlichen Orte gelebt , und der ihm so oft Speise

vorgeworfen hatte . Statt ihn zu beleidigen , machte der

Wolf allerley liebkosende Sprünge , durch welche er seine

Freude über die unvermulhete Zusammenkunft ausdrückte .

Richt minder vergnügt , aber auch gerührt war der

Beamte . Er warf seinem alten Bekannten ein Stück

Braten und Schinken hin, welches er auf die Reise mit¬

genommen hatte , das der Wolf ruhig verzehrte . Dann

begleitete der Wolf den Beamten wie einen alten Be¬

kannten bis zum Ausgange des Waldes , und kehrte in

, den dunklen Forst zurück, ohne sich durch das Locken des

Beamten zur weiteren Fortsetzung der Reise bewegen zu

lassen.

Der Schneiderlehrling .

( Eine morgenländische Erzählung . )

Kalaun , Sultan von Aegypten , hatte zwey Söhne .

Melikaschnaf , ein Jüngling von rauher , unbändiger



1L7

Gemüthsart , war der ältere , Maliknasir , ein gutmü¬
thiger Prinz , der jüngere . Da er einst über die Unbestän¬
digkeit des Glücks nachdachte , welches auch dem Sohne deS
Sultans so gut als andern Menschenkindern mitspielt , be¬

schloß er, dem jüngeren Sohne ein Handwerk lernen zu
lassen, mit dem er sich im Nothfalle sein Brot verdienen
könnte . Er brachte ihn zu dem berühmtesten Schneider
von Kairo (der Hauptstadt in Aegypten ) , der ihn in kur¬

zer Zeit aufs vollkommenste alle Arbeiten seines Handwerks
lehrte .

Anfangs wunderte man sich außerordentlich über den

Entschluß des Sultans . Man lachte und scherzte darüber ,
und konnte nicht begreifen , wie der Sohn des Sultans

jemahls in die Nothwendigkeit versetzt werden könnte ,
durch Schneiderarbeit sich Unterhalt verschaffen zu müssen.
Allein der Erfolg lehrte , wie vorsichtig der Sultan gehan¬
delt habe.

Maliknasir entflieht .

Kalaun starb , Melikaschnaf bestieg den Thron .
Seine erste Sorge war , seinen Bruder Maliknasir ,

welchen die Unterthanen wegen seines edelmüthigen Betra¬

gens eben so sehr liebten , als sie dem hartherzigen Me¬

likaschnaf abgeneigt waren , aus dem Lande zu entfer¬
nen. Maliknasir merkte es , wie sehr er von seinem
Bruder gehaßt werde ; er entfloh heimlich, und begab sich
verkleidet zu einer Karawane , welche nach Mekka zu
dem Grabe des Propheten Mahomed reifste .

Uneigennützigkeit und Dankbarkeit .

Auf der Reise trat er im Sande auf etwas Hartes .
Er hob es auf , und halte eine strotzende Börse gefunden ,
die er zu sich steckte. Bald darauf hörte er einen Koja

( Doktor ) jammern , daß er in einer Börse sein Hab und
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Gut verloren habe, und versprach die Hälfte des Werthes

dem , der sie gefunden hatte . M- liknasir zeigte - hm

die gefundene Börse und fragte ihn , ob es dre sermge

wäre ^
Der Doktor erkaynte sie , leerte sie aus , (es waren

bloß Diamanten , Rubinen und Smaragden darin, ) machte

aus den Edelsteinen zwey gleiche Häufchen , und sagte : „ Tue

Hälfte der Dorfe habe ich dem Finder versprochen , hier rst

sie, nehmet die eine oder die ändere Hälfte , sie gebort euch;

aber ich gesteh - euch, ich thue mir und meiner Fam- l - e hart .

Da theilte der Prinz die eine Hälfte in vier gleiche

Theile , und sagte , rr wolle mit einem dieser kleinen Häuf¬

chen zufrieden seyn, und er nehme dieses nur , weil er letzt

in großer Noth sey» ^ _
i ' unger Mann/ * erwiderte der Koja , »ihr seyd zu

uneigennützig und bescheiden ; gern hätte ich euch noch mehr

gegeben ; so viel kann ich leicht entbehren . Kommt mtt nur

in die Moschee ( den mahomedanischen Tempel, ) dort will ich

Ger euch bethen , euch segnen , daß Gott euch gebe , waS

ich euch nicht lohnen kann . « , ,
Sie gingen hin , der Koja bethete , fuhr eunge Mahl

Ger das Gesicht des Prinzen , und beurlaubte sich. Da gab

ihm der edle Prinz noch den kleinen Antheil , den er genom¬

men hatte , zurück, so sehr sich auch der Koja weigerte , und

Lende schieden vergnügt von einander .

Reise nach Bagdad .

Kaum hatte aber der Prinz den Doktor verlassen , als

er ernstlich nachdachte , was er nun anfangen sollte , um sei¬

nen Unterhalt zu gewinnen . Da er hörte , daß der Doktor

gus Bagdad sey, so erboth er sich, dessen Kamehle zu be¬

sorgen , wenn er ihn dorthin mitnehmen wollte . Dieser nahm

ihn gern an, und beyde kamen in Bagdad an.

Hier bath der Prinz sogleich , ihn zu einem Vchnclder
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zu bringen , weil er das Handwerk vollkommen verstehe .
Abunauas (so hieß der Koja ) führte ihn zu dem be¬

rühmtesten Schneider in der Stadt , und Maliknasir
arbeitete so geschickt und fleißig , daß er sich einen sehr guten

Taglohn verdiente .

Meliknasir erhält Reichthümer .
Nach einiger Zeit geschah es , daß Ab unau a s, der

von sehr heftiger Gemüthsart war , feine Frau verstieß ,

welches nach den Landesgesetzen erlaubt war. Kurz nachher
bereitete er es. Er konnte sie aber nicht eher nehmen , bis

sie ein Anderer geheirathet , und wieder verstoßen hatte . Er

beredete Maliknasir sie zu nehmen , besonders weil sie

sehr viel Gold , Silber und Edelgestejne habe , und hoffte
es in der Folge dahin zu bringen , daß er sie wieder ver¬

stoßen würde . Aber Maliknasir lebte mit ihr so ver¬

gnügt , daß er sie auf keine Weise weggeben wollte .

Darüber grämte sich Abunauas so sehr , daß er

schwerkrank wurde , und die geschicktesten Aerzte an seiner

Genesung verzweifelten . Als er dem Tode nahe war , ließ

er den Prinzen rufen und sagte zu ihm - „ Junger Mann ,

ich sollte aus euch zürnen , daß ihr mir meine Frau nicht

geben wollet ; aber ich ehre " in euch den Mann , der das

Wort , was er seinem Weibe gegeben hat , auch halt . Und

dieses Alles ist auf das Geheiß Gottes geschehen", denn in

Mekka in der Moschee habe ich so über euch gebethet .

Mach , o mein Gockt ! daß einst mein Hab und

Gut , und alles waS ich liebe , dieser junge
Mann mit Recht erhalte . Die Hälfte meines Ver¬

mögens habt ihr mit meiner Frau gesetzmäßig erhalten , die

andere Halste erhaltet ihr nach meinem Tode . "

Sogleich ließ er ein Testament über diesen seinen
Willen machen, es von Zeugen unterschreiben ; er fügte seine

Unterschrist hinzu , und starb drey Tage nachher .
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Maliknasir bezog nun mit seiner Gattinn das Haus
deS Doktors , und nahm von allem seinen Gute Besitz.
Er gab sein Schneiderhandwerk auf , nahm eine ziemlich
große Anzahl von Dienern an , und dachte nur , wie er

sein Leben in Vergnügen zubringen wolle . Er hielt sich
für viel glücklicher als seinen Bruder auf . dem Throne ,
aber sein Glück dauerte nicht lange .

Wechsel des Glückes .

Als er eines Abends zu seinem Hause zurückkehrte ,
nachdem er den Tag in Wohlleben zugebracht hatte , fand
er die Thür fest verschlossen , und niemand machte auf .
Er klopfte stark an , lärmte , aber niemand öffnete . Da

schlug er die Thür ein , und fand das ganze Haus von

Menschen leer , und alle seine Schätze , Gold , Silber und

Edelsteine geraubt . Er konnte nicht begreifen , wie das zu¬
gegangen wäre ; Frau und Diener waren fort , und doch
keine Spur von einem gewaltthätigen Einbrüche oder von
einem Raubmorde .

Er forschte überall nach , und der Kadi ( Richter )
glaubte zuletzt gar , daß Maliknasir vielleicht seine
Frau getödtet habe , und um den Verdacht einer solchen
Mordthat von sich zu wälzen , sich nur so stelle , als ob

er bekümmert sey: er ließ ihn also anhalten , und es brauchte
lange , bis er seine Unschuld ganz beweisen konnte .

UnvermukheLe Erhebung auf den Thron .

Auf einmahl war Maliknasir wieder arm , denn
die Untersuchung über die Mordthat , die man ihm ange -
schuldet hatte , kostete ihm sein übriges weniges Vermögen .
Er war also gezwungen , sein Schneiderhandwerk wieder

zu treiben . Als er einst in seinem Laden fleißig darauf

stach, stand ein Vorübergehender plötzlich still , und rief

aus , nachdem er ihn mit Aufmerksamkeit betrachtet hatte :
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„Nein , ich irre mich nicht , es ist der Prinz Malikna -

sir , er selbst ist es, den ich sehe. "

Der Prinz betrachtete den Mann genauer , erkannte

in ihm den Schneider , dessen Lehrling er zu Kairo ge¬

wesen war , und eilte , ihn zu umarmen ; allein der Schnei¬

der warf sich ihm zu Füßen , küßte die Erde und sprach :

„ O Prinz , Glück dem Lande Aegypten , daß ich euch gefun¬

den habe. Euer Bruder lebt nicht mehr ; auch euch hielt

man für todt . Man wollte einen fremden Sultan wäh¬

len. Ich bezeugte , daß ihr noch leben müßtet , aber euch

in fremden Ländern befändet . Euch wollte man vor allen

Andern zum Sultan haben , weil euch das Volk schon als

jungen Prinzen zärtlich liebte . Ich bath mir drey Jahre

aus , euch zu suchen. Man versprach so lange zu warten ,

und hie Verwaltung des Staates den Vezieren indessen

zu übergeben . Schon ist es ein Jahr , daß ich euch von

Stadt zu Stadt bey allen Schneidern der Welt suche,

bis ich so glücklich gewesen bin, euch hier zu finden . Kom¬

met, mein Prinz , und eilet , euch den Völkern zu zeigen ,

die sehnlichst wünschen , euch auf dem Throne eures unver¬

geßlichen Vaters zu sehen . "

Dankbarkeit .

Maliknasir dankte dem Schneider für seinen El¬

fer , und beyde begaben sich sogleich auf den Weg nach

Kairo , wo er dann mit Jubel empfangen , und zum

Sultan erhoben wurde .

Das erste , woran der neue Monarch dachte , war ,

den ehrlichen Schneider zu belohnen . Er wollte ihn zum

Groß - Vezier machen; aber der Schneider , der sich zu ei¬

nem so hohen Amte ganz unfähig fühlte , bath sich nur

aus , für den Sultan und den ganzen Hof die Kleider

machen zu dürfen , welches ihm auch gerne zugestanden

wurde .
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Mgliknvsir regierte weise und streng . Ueberall
suchte er das Wohl seiner Unterthanen zu befördern , hielt
die Schmeichler fern von sich, und ließ keinen Augenblick
seiner Regierung hingehen , ohne ihn durch irgend eine
nützliche oder wohlthätige Handlung zu bezeichnen.

Ein Gefangener wird vsrgefßhrt .
Einst kam der Kadi (Richter ) der Stadt zu dem jun¬

gem Monarchen . „ Sire, " sprach er, „ich habe drey Skla¬
ven , die man angeklagt hat , einen christlichen Kaufmann
ermordet zu haben , festhalten lassen. Zwey haben ihr
Verbrechen gestanden , und bereits ihre Strafe erhalten ;
der dritte aber versichert , er sey hierin unschuldig , aber
er verdiene doch deuTod . Ich sehe mich deßhalb genöthiget .
Eure Majestät zu befragen , was man mit ihm anfangen
solle . " — „Lasset ihn kommen, " sagte der Sultan .

Als der Monarch den Gefangenen genauer betrachtet
Hatte , erkannte er ihn augenblicklich für den Sklaven ,
welcher in Bagdad in seinen Diensten gewesen war ;
aber er wollte sich nicht zu erkennen geben , und redete
ihn mit harten Worten an :

„Elender , man beschuldigt dich, einen Menschen ge¬
lichtet zu haben , sprich ! " —

„Sire , antwortete der Sklave, ^ ich bin unschuldig ,
„aber ich verdiene den Tod. "

Erzählung des Sklaven .

Der ' Sultan befahl ihm , sich deutlicher zu erklären ,
und der Sklave erzählte Folgendes :

„Ich bin aus B agd a d gebürtig ; dort diente ich
einem Manne , der Schneider gewesen war , und von ei¬
nem Koja geerbt hatte . Er sah Eurer Majestät wie ein

Bruder ähnlich. Dieser hatte eine Frau , welche mich

durch große Belohnungen , die sie mir versprach , verleite -
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te, mit ihr zu entfliehen , und alle Schatze mitzunehmen .

Als der Herr einst in der Stadt seinem Vergnügen nach¬

ging , und wir wußten , daß er nur sehr spät zurückkom¬

men würde , zog die Frau einen jeden der Hausbedienten

bey Seite , gab ihnen eine Hand voll Gold , und schickte

sie in die allerentferntesten Länder mit Aufträgen , wohin

sie gleich abreisen mußten ; dann beluden wir uns mit

Kostbarkeiten , schloffen die Hausthür zu, und begaben uns

auf den Weg nach der weit entfernten Stadt B a s r aF

„ Wir gingen die ganze Nacht und die Hälfte des

folgenden Tages hindurch ohne uns aufzuhalten , und ganz

ermüdet setzten wir uns am Rande eines Teiches nieder ,

von wo wir die Aussicht auf - inen prächtigen Pallast hat¬

ten . Der Herr des Pallastes , ein junger Prinz , Guayes -

Addin - Mahmud ist sein Nahme , kam auf uns zu ,

wir standen ehrerbiethig auf , grüßten ihn, er dankte uns ,

sing ein Gespräch mit uns an, und lud uns ein , ihm in sei¬

nen Pallast zu folgen . Wir folgten ihm. Er bewirthete

uns herrlich an seinem Tische. Ein Sklave schenkt- mir die

vortrefflichsten Weine beständig ein, ich war müde und dur¬

stig, und trank so viel , daß ich bald alle Besinnung verlor ,

und betrunken auf der Sofa einschlief .

Am Morgen bey meinem Erwachen , fand ich mich zu

meiner großen Verwunderung am Rande des Teichs. Ver¬

muthlich , sagte ich zu mir selbst , haben sich die Bediente »

des Prinzen ein Vergnügen gemacht , mich an diesen Ort zu

bringen . Ich stand also auf , ging auf den Pallast los , wur¬

de aber nicht eingelassen und als ich mich eindrängen wollte ,

wurde ich von drey oder vier Männern so derb mit Sto¬

cken abgeprügelt , daß ich fast alle Besinnung verlor . Von

da machte ich mich auf den Weg nach der nächsten Stadt ,

und nach vielen Herumwandern kam ich endlich nach K a i r o. ^

„ Es war Nacht , und ich wußte nicht , wohin ich mich

wenden sollte , als ich zwey Menschen sah, die in einer söge--
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legenen Straße einen Dritten ermordeten . Der Ange¬
griffene schrie heftig , und die Mörder , welche ertappt zu wer¬
den fürchteten , flohen davon ; sie wurden aber am Ende der
Gaffe von der Wache ergriffen , und weil ich mich eben bey
dem Ermordeten befand , hielt man mich für einen Mitschul¬
digen , und auch ich wurde mit fortgeschleppt . "

Hier endigte der Sklave seine Erzählung . Der Sul -
ten gab ihm die Freyheit , und verachtete das böse Weib ,
daS ihm mit den Schätzen in B a g d a d entflohen war ,
und den Sklaven , den sie zur schändlichen Flucht verleitet ,
so berrätherisch verlassen hatte .

Vergeltung .
Der Sultan ging zuweilen verkleidet durch die Stra¬

ßen der Stadt herum , um sich von dem Wohl und Weh
seiner Unterthanen zu überzeugen . Als er einst bey einem
großen Hause vorbeyging , hörte er ein Jammergeschrey ei¬
nes Frauenzimmers . Er befahl die Thür zu öffnen , und
kam , als er chem Geschrey nachging , in ein Zimmer , wo
eine Frau von zwey handfesten Sklaven bis aufs Blut mit
Ruthen gepeitscht wurde , während ein junger Mann dabey
stand , und die Sklaven aufzumuntern schien , ihre Streiche
zu verdoppeln .

Bey dem Anblicke des Sultans hörten die Sklaven
mit ihrer Züchtigung auf , und dieser erkannte , ungeachtet
das Gesicht mit Blut bespritzt und in Thränen gebadet war ,
in der Gegeißelten so gleich feine Frau aus Bagdad .

Er verstellte sich indeß , und fragte nach der Ursache die¬
ser harten Behandlung . „ Sire, " erwiderte verjünge Mann ,
der des Sultans Stand erfahren hatte , indem er sich ihm zu
Füßen warf, " ich bin der Gemahl dieser Unglücklichen , die
Ihr hier sehet ; ich bin Prinz Guyas - Addin - Mah¬
mud . Ich nahm sie in mein Haus auf , sie sagte , sie sey
die Tochter eines Offiziers des Sultans und aus dem voter -
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lichen Hause entflohen , weil sie die Aeltern an einen alten

Bey ( Statthalter ) verheirathen wollten , den sie nie lie¬
ben noch schätzen konnte . Das Gold und die Sreine ,
welche sie bey sich hatte , bewogen mich, ihrer Erzählung
Glauben beyzumeffen . " „ Sie hatte einen Sklaven bey
sich. Sie fürchtete von ihm verrathen zu werden , und

bath mich, ihn todten zu lassen. Mir erbarmte aber der
arme Tropf , ich ließ ihn durch berauschende Getränke ein¬

schläfern , und dann entfernen , indem ich ihr glauben
machte, man habe ihn ums Leben gebracht . "

Von meinem Schlosse zog ich in diese Stadt . Sie

wußte sich so gut zu benehmen , daß ich ihr meine Hand
anboth , indem ich glaubte , ich konnte mit keiner Frau se

glücklicher leben als mit ihr. Die Treulose ! Noch immer

überhäuft sie mich mit Zärtlichkeit , indessen sie einem
Diener Gold und Steine versprach , wenn er mich ums
Leben bringen würde , damit sie mein Vermögen allein

erhalten könnte . Der Diener ist mir aber treu . Er ha
mir diesen schändlichen Antrag entdeckt. Ich war außer
mir vor Wuth , und habe beschlossen, sie zur Strafe alle

Tage bis aufs Blut geißeln zu lassen.

Beschluß .

„ Nein, " erwiderte der Sultan , ohne zu verrathen ,
daß er das elende Weib genauer kenne ; „ein so abscheu¬
liches Geschöpf verdient eine andere Strafe . Sie ist
nicht würdig zu leben ; man befreye die Erde von diesem
Ungeheuer , daß es Andern nicht mehr schaden kann ; man

werfe sie alsoglsich in den Nil , und ersaufe sie . "
Die Garden vollzogen den Befehl ; ersäuft blieb

der Körper , ohne daß jemand gewahr wurde , im Schilf¬
rohre hängen , verpestete nach und nach die Luft , und ver¬
breitete endlich einen solchen Dunst , daß daraus eine Pest
entstand , woran viele Einwohner der Stadt starben .
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Ss folgt auf böse Thaten immer die verdiente Strafe ,

und Bösewichte wirken oft noch nach ihrem Tode durch

schlechtes Beyspiel oder durch die Verführten fort .

Der Esel .

( Eine Fabel . )

Ein armer Esel , der, kaum wenn der Morgen graute ,

Bis spät zur dunklen Nacht , des Müllers Säcke trug .

Dem stets ein roher Knecht den. Rücken blutig schlug.

Und der , trotz seinem Fleiß , nur sparsam Disteln kaute ,

Rief voll Verzweifelung in seiner größten Noth :

„ Komm! ende meine Qual — o komm, Erlöser , Tod ! "

Freund Hainvernahm den Ruf , gerührt von diesen Klagen ,

Kürzt ' er sein Lebensziel — doch ward die Leiche draus

Zu einem Gerber hin von seinem Herrn getragen .

Der gerbte nun die Haut , und kurze Zeit daraus

Ward sie zum Trommelfell und nach wie vor — geschlagen .

Der Dulder wird umsonst nach Hüls und Rettung flehn ;

Denn wer vermags , dem Schicksal zu entgehn .

Uchte auf Warnungen .

Ein armer alter Mann setzte sich im Oktober röt !

auf den' äußersten Baum eines Floffes , der weit in den

reißenden Donau - Strom hinausragte , um seine Füße zu

baden. Die Leute widerrietheu es ihm , und sagten , daß

er einen minder gefährlichen Platz wählen sollte . . Er ver¬

achtete den guten Rath .

Schon war er eins halbe Stunde mit den Füßen rm
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Wasser gesessen, als jemand bemerkte , daß er sich mit dem
Kopfe immer vorwärts neige. „ Der Alte schlaft gewiß
ein, " sagte dieser , und eilte ihn aufzuwecken .

Aber er kam zu spät ; der Alte war schon ins Was¬
ser gestürzt , und die in Nachen nacheilenden Schiffsknechte
konnten ihn nicht Mehr erhäschen ; er ertrank .

Wohlthätige Krankenanstalt in NeuLiLschem .

r. - ,7 '

Entstehung derselbek . -

Viel Gutes kann geschehen, wenn die Menschen nur
wollen . Vereinigen sich aber nur einige Männer , deren
Herzen Mitleid für fremdes Elend empfinden , die Willen
und Kraft haben , wohlthätige Handlungen auszuführen ,
so werden sie auf allen Seiten Menschen antreffen , welche
durch ihr schönes Beyspiel aufgemuntert , ihnen willig die
Hand biethen , das menschenfreundliche Werk zu vollenden .

Auf eine solche Art ' entstand im Jähre 180. 4 däs
Krankenhaus zu Neutitschein in Mahren . Neu¬
titsch ein liegt im Prerauer - Kreise , in jenem Bezirke ,
den man das Kuhländchen nennt .

Arbeitsame und gutmüthige Menschen bewohnen die
Stadt . Der größte Theil derselben nährt sich von Tuch¬
weberey und dem Handel mit Tüchern , Und geben den
Bewohnern der herumliegenden Dörfer Verdienst von ih¬
ren Gewerben .

Gewöhnlich arbeiten bey Soo Gesellen an den We¬
berstühlen , und eine ähnliche Anzahl weiblicher Dienstbo¬
ten wird beschäftiget . Wurden nun einige von diesen
rank , so mußten sie, entweder auf kalten Dachböden und ön
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feuchten Kammern elend verschmachten , oder wenn der

gutmüthige Hausvater dem Kranken ein Plätzchen in sei¬

ner Stube einräumte , so war die ganze Familie der

Gefahr ausgesetzt , von der Krankheit ergriffen zu werden ,

ein Fall , der sich leider mehrmahl ereignete , und man¬

chem braven Hausgenossen das Leben kostete.

Ein thätiger Menschenfreund .
Der bürgerliche Kleidermacher Martin Rieh war

der erste , der im Jahre 1802 Beyträge zur Gründung

eines Krankenhauses sammelte ; aber sie waren nicht hin¬

reichend . Häufigere Krankheiten und Unglücksfälle mach¬

ten die Sache dringender , und der brave Rietz wurde

vom k. k. Appellationsrathe Herr Joseph Dittmann Ed¬

len von Traubenburg , einem allgemein bekannten

und verehrten Menschenfreunde , so nachdrücklich unterstützt ,

daß alle Bürger der Stadt an dem wohlthäÄgen Unter¬

nehmen Theil nahmen , beträchtliche Beyträge zusammen¬

schössen, so daß im Jahre 1604 durch diesen schonen Bür¬

gerverein , zu welchem auch der Pfarrer Philipp Ru -

d 0 lphSchwann , und der Oberamtmann JgnazRam -

hard thätig mitwirkten , das neue Krankenhaus entstand ,

in welchem seither mehrere Hunderte Heil und Genesung

erhielten .

Menschenfreundliches Zusammenwirken .
Von allen Seiten strömten wohlthätige Gaben herbey.

Schon im Monarhe May desselben Jahres wär so viel zu¬

sammengetragen , daß man ein Haus von vier Zimmer mit

einem Garten kaufen konnte , und am 3i . Julius waren

die Krankenzimmer so eingerichtet , daß man schon sechs

Kranke aufnehmen konnte.
Alles wurde durch freywillige Gaben herbeygeschaffet .

Die wohlthätige Gräfinn Truchses - Zeil in Kunewald
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sandte allein ein ganzes Bett , aoo Ellen Leinwand , und
5c> Gulden zur ersten Einrichtung , mit der Zusicherung ,
jährlich 20 Gulden zu dieser wohlthätigen Anstalt beyzutra¬
gen. Der größte Theil der Bürger und Einwohner der
Stadt machte sich verbindlich , durch die folgenden fünf
Jahre einen bestimmten Beytrag jährlich zu liefern .

Die Verwaltung der Anstalt wurde von rechtlichen und
verständigen Bürgern unternommen . Rietz übernahm die
Verkostung der Kranken um einen äußerst geringen Preis ;
der Apotheker lieferte die Arzeneyen um drey Viertel der
gesetzmäßigen Taxe ; der Stadt - Chirurgus Schwach über¬
nahm unentgeldlich die Behandlung der Kranken , und hat
durch seinen Fleiß und seine Geschicklichkejt Vielen das Le¬
ben erhalten .

Durch ein so schönes Zusammenwirken geschah es nun ,
daß die Kranken gleich Anfangs eine so gute Wartung und
Pflege hatten , deren sich kaum zwey Drittheile der Bürger
selbst zu Hause erfreuen können. Die Gesellen und. Dienst -
bolhen bezeigten sich dadurch für diese Wohlthat dankbar ,
daß sie beschlossen, jede Woche ein Sümmchen unter sich zu
sammeln , und es der Anstalt zu übergeben .

Wohlthätige Wirkungen dieser Anstalt .

In dem unglücklichen Kriegsjahre i8o5 , wo Kränkung ,
Kummer und Angst , Bedrückung und Mißhandlung von
den Feinden , schlechte Nahrung und vieles Nachtwachen den
österreichischen Bürger tief niederbeugten , und viele dersel¬
ben auf das Krankenlager warfen , war diese neugegründete
Anstalt eine große Wohlthat für das Städtchen und die

ganze umliegende Gegend .
Auch hier zeigten sich in diesem unglücklichen Kriegs¬

jahre ansteckende Faulfieber . Bald , lagen 2o Gesellen im
Krankenhause , und ihre Zahl vermehrte sich mit jedem Tage .
Schon mangelte es an Betten .

VI, Bd.
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Der eifrige Stadt - Kaplan , Johann Weißer hielt an
die gute Pfarrgemeinds eine rührende Rede , er stellte ihr
das Elend der Kranken dar , die ohne hinlängliche Pflege
verschmachten müßten , und das Wort des Mitleids wirkte ;
am nähmlichen Tage wurden noch 25 Betten hergeschafft ;
die guten Bürgersfrauen nahmen das mühsame und ge¬
fahrvolle Geschäft über sich, für die Kranken und andere

Hausarme zu kochen; ein eigener Fond wurde zusammen¬
geschossen, um Arzeneyen und andere Bedürfnisse Herbey¬
schaffen zu können.

Mit Verachtung der Gefahr des Aiistecheiis wurden
die Kranken brüderlich gepfieget , und r36 wurden wäh¬
rend einiger Wochen von dem Chirurgus Schwach so
sorgfältig und glücklich behandelt , daß nur vier derselben ,
und darunter zwey Greise starben , die übrigen aber gesund
entlassen wurden .

Möge ein so schöner Bürgerverein zur Linderung
des Elends der Mitmenschen an recht vielen Orten nach¬

geahmt werden . Mögen doch Viele noch empfinden , daß
es kein süßeres Vergnügen gibt , als Andern wohl

zu thun .

Die Franzosen in Rußland .

Wenn auch die wichtige Weltbegebenhsit , der Zug
der französischen Heere nach Rußland , und

ihr verb erblicher Rück zu g im Jahre 1812 eigent¬
lich nicht in das Gebieth meines vaterländischen Jugendfreun¬
des gehört , so hat er doch in seine » Folgen so viel Bezug
auf unser Vaterland , auf jene » siegreichen Feldzug Oester¬
reichs mit den verbündeten Mächten im Jahre i6i3 und

wodurch Deutschland seine Freyheit , Oesterreich sei-
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r; en vorigen Glanz wieder erhielt , daß ich glaube , meinen
jungen Lesern einen Dienst zu erweisen , wenn ich umstand -
licher davon spreche. Auch ist diese Kriegsgeschichte ein un¬
widerlegbarer Beweis der allweisen Weltregierung des
allmächtigen und höchst gerechten Gottes . Durch Gottes
weise Fügung ist schnell bewirkt worden , was dem Hell -
sehendsten fast unmöglich schien. Er hat das Flehen der
gedruckten Volker erhört , und sie von einem Awing -
herrn befreyet , unter dessen Joche sie seufzten - Er hat
Schattenreiche , durch Uebermacht gegründet , mit seinem
mächtigen Arm zernichtet ; er hat den gerechten und tu¬
gendhaften Monarchen den Sieg gegeben , und ihren auf
die Liebe der Unterthanen , auf Tugend und Gottesfurcht ge¬
gründeten achron befestiget . Wie wir in den einzelnen Schick¬
salen des Menschen Gottes allweise Fürsehung erkennen , so
sehen wir auch in der Leitung der Weltbegebenheiten die
Hand eines allwaltenden , höchst gütigen und gerechten Got¬
tes , der oft langmüthig prüfet , oft hart das entartete Men¬
schengeschlecht züchtiget , um es zu bessern , aber auf uner >
forschlichen Wegen alles zu unserm Besten leitet .

Ursache des Krieges .

Nachdem Napoleon , der ehemahlige Kaiser der
Franzosen , von dem Kriegsglücke geblendet , Frankreich durch
weitläufige Eroberungen ansehnlich vergrößert , den größten
Theil Deutschlands unter dem Nahmen Rheinbund , und
auch Spanien an sich gekettet und seinem Willen unterwor¬
fen, fast ganz Italien unter verschiedenen Titeln mit seinem
Reiche vereiniget , Preußen in enge Gränzen eingeschlossen,
und durch die Besitznahme der wichtigsten Festungen gelahmt
hatte ; nachdem er durch die Heiratb mit Luise , Erzher¬
zoginn von Oesterreich , mit unserm erlauchtesten Kaiserhause
in tiahere Verwandtschaft getreten war , und selbst mit dem
Kaiser von Rußland noch in freundschaftlichem Verhältnisse

3 2
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stand , hatte er in Europa keinen Gegner mehr als das mäch¬

tige England , mit welchem er den Krieg zur See aus Man¬

gel der Flotten zu seinem großen Nachtheile führte .
Da er in diesem ungleichen Kampfe immer das Kürzere

ziehen mußte , so erdachte er Mittel , den Wohlstand dieses

Reiches , dessen Grundfeste der Handel nach dem Auslande

und die Fabriken im Innern sind , zu untergraben , um es

dadurch zu einem ihm vortheilhaften Frieden zu zwingen .
Alle englische Handelsschiffe sollten von den Hafen der

seinem Willen unterworfenen oder ihm befreundeten Reiche

ausgeschlossen seyn , und aller Verkehr mit den Engländern

aufhören . Die Kolonial - Waaren , ( Kaffeh , Indigo , Ge¬

würze u. dgl. ) , welche die Engländer aus den andern Welt -

theilen nach Europa führten , wurden entweder mit unge¬
heuren Zöllen belegt , oder ganz außer Handel gesetzt.

Die englischen Fabrikate wurden mit unerbittlicher

Strenge auf Napoleons Befehl in dem ganzen Rhein¬
bünde , in der Schweiz , in Italien , selbst in den neu zu
Frankreich gezogenen Ländern aufgesucht , und ohne Entschä¬

digung der Eigenthümer öffentlich verbrannt .

Das war eine harte Maßregel , die manchen arbeitsa¬
men Handelsmann um den Lohn seines vieljährigen Fleißes

brachte .
Durch diese Vorkehrungen , die unter dem Nahmen des

Kontinental Systems bekannt sind, glaubte Napo¬
leon den Betrieb der Fabriken in England , deren Absatz

hierdurch sehr vermindert wurde , zu hemmen , und ihren
Handel zu zerstören .

Rußland war Anfangs diesem Systeme beygetreten ,
aber zu seinem eigenen Nachtheile , Dieses Reich hat so
viele rohe Produkte , welche es nicht verarbeiten kann , und

außer Land, besonders nach England verhandeln muß. Eben

so brauchen verschiedene Provinzen dieses ausgedehnten Kai¬

sertums aus Mangel hinlänglicher Fabriken fremde Fabri -
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Durch das Kontinental - System war die Ausfuhr
und Einfuhr gehemmt / Kaiser Alexander erwog den
Schaden , der in der Folge daraus entspringen würde , und
offnere den englischen Schiffen seine Häfen ,

Rüstungen zu dem Kriege gegen Rußland .
Napoleon wollte Rußland mit Gewalt zwin¬

gen, zu dem Kontinental - Systeme zurückzukehren .
Der Zwingherr hatte einen noch weiter aussehenden Plan .
Er wollte durch Rußland nach Persien dringen , und die
Engländer in ihren ostindischen Besitzungen angreifen , und
auch dort ihren Handel lahmen . Er sammelte eine Armee ,
zahlreicher , als er sie je einem Feinde entgegen geführt
hatte . Die Zurststungen und Vorbereitungen zu diesem
Kriege waren ungeheuer . Was Frankreich an marsch¬
fertigen Truppen hatte , und in Spanien , wo die Eng¬
länder mit den Eingebornen verbunden , mit abwechselndem
Glücke den Krieg führten , entbehren konnte , wurde in
Bewegung gesetzt , und Hunderttausende neue Soldaten
in Frankreich ausgehoben . Das Königreich Italien
und Neapel , der ganze damahlige Rheinbund ,
nähmlich die Könige von Baiern , Würtembprg ,
Sachsen , Wcstphalen , die Großherzoge , Für¬
sten u. s. w. dieses Bundes , mußten die möglichst große
Anzahl Truppen zu diesem Riesenkampfe stellen .

Preußen , dessen Festungen noch in den Händen
der Franzosen waren , und diesen eine Militär - Straße durch
das Herz seiner Besitzungen im Tilsits r - Frieden 1. 807
zugestanden hatte , war gezwungen , um größeren Uebeln
zu entgehen , sich in diesem Kampfe an Frankreich anzu¬
schließen , und selbst Oesterreich mußte vermög eines
früheren Freundschaftsvertrages ein Hülfs - Korps von 40000
Mann stellen .



So führte Napoleon , umgeben von dem Könige

vonNeape l, dem Vice - König von Italien und den Er¬

fahrnen und Tapfersten seiner Generäle eine Armes von

400000 Mann mit mehr als 1000 Kanonen und allen

Kriegsbedürfnissen reichlich versehen , gegen die Gränze Ruß¬

lands an den Fluß Riemen , und erklärte öffentlich , daß

ein unvermeidliches Schicksal Rußland seinem Unter¬

gänge entgegenführe , daß er die Russen aus Europa

nach den unfruchtbaren Steppen von Asien zurück wei¬

sen werde .
Sein Ruhm , sein Glück und die ungeheure Armee ,

ließen große Unternehmungen erwarten . Doch was sind

die stolzen Werke des Menschen gegen den Willen Gottes !

Die nördlichen Provinzen Pohlens werden von den

Franzosen besetzt .

Im Junius 1812 führte Napoleon sein Heer

über ^den Riemen . Die Russen zogen sich allenthalbeü zu¬

rück , und überließen dem Feinde die nördlichen Provinzen

Pohlens , welche ste lange Jahre besessen hatten . Die Poh -

len wurden gegen ihren rechtmäßigen Oberherrn aufgewiegelt ,

bewaffnet , und schloffen sich an die Franzosen an. Dadurch

bekamen diese einen bedeutenden Zuwachs .

Napoleon hatte seinen Soldaten versprochen , daß

er sie nach Moskau , der Hauptstadt Rußlands , führen

werde . Dort , hatte er ihnen gesagt , sey das Ziel aller

ihrer Anstrengungen , dort erwarte sie ein rühmlicher Friede ,

dort könnten sie von den Beschwernissen eines mehr als hun¬

dert Meilen weiten Weges ausruhen , und jede Art der Er -

hohlung genießen .
In jedem Kriege noch war er auf die Hauptstadt sei¬

nes Gegners losgegangen , theils um Hülfsmittel des Krie¬

ges in derselben für sich zu finden und sie feigem Gegner
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abzuschneiden ; theils um die ersten Augenblicke der Betäu¬
bung und des Schreckens des Feindes wegen des Verlustes
der Hauptstadt ' zu benutzen , und ihm einen Frieden nach sei¬
ner Willkühr abzunörhigen . Auch in Rußland suchte er

diese Absicht zu erreichen , aber hier scheiterte seine Hoffnung ,

Die Russen ziehen sich auch in ihrem Mutterlan¬

ds zurück .

Napoleon drang in Rußland ein. Die russische Haupt¬
armee zog sich immer bedächtlich zurück. Wo die Franzosen
sie erreichten , wurde hartnäckig , oft zum Nachtheils der

Franzosen gefochten . Bey Borodino war die Schlacht
blutig , die Russen siegten , dessen ungeachtet zogen sie sich
langsam zurück.

In diesem wohlüberdachten Rückzüge lag das Verder¬
ben der Feinde . Napoleon , gewohnt , seine Armee schnell
in des Feindes Land vorrücken zu lassen , und dieselbe von
den dort vorgefundenen Lebensmitteln zu verpflegen , selbst

große Magazine von den Vorräthen des Landes für seine
Armee anzulegen , gerieih in die Schlinge , welche ihm die

Russen legten .
Kaiser Alexander , von der Liebe und Treue sei¬

ner Unterthanen überzeugt , forderte die Einwohner der

bedrohten Provinzen auf, bey Annäherung des Feindes ihre

Verrathe und Habseligkeiten zurück zuführen , und was

nicht weggebracht werden könnte , mit ihren Häusern zu ver¬
brennen .

Mit seltenem Patriotismus und gänzlicher Hingebung
erfüllten Reiche und Arme den Willen ihres Monarchen ;
wag nicht weggebracht werden konnte , wurde in einem Um¬

kreise von mehreren Meilen um die Hauptstraße , auf wel¬

cher die feindliche Armee zog, verbrannt und zerstört ; die

Einwohner verließen die Brandstätte , zogen mit deyi russi-
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scheu Heere zurück , und die Franzosen trafen bey ihrem
Vorrücken nichts als Verheerung an. Nebst dem, daß man
in Rußland auf halbe Tagreisen oft kein Dorf antrifft , wur¬
den auch diese von dem Feuer leicht verzehrt , da sie größ¬
ten Theils aus Balken zusammen gefügst sind.

Gleiches Schicksal mit den Dörfern hatten die Städte ,
welche die Franzosen auf ihrem Zuge besetzten. Die hölzer¬
nen Häuser waren zu Asche verbrannt , übrigens trafen sie
abgebrannte Steinwände und kein lebendes Wesen an.

So mußten der französischen Armee alle Lebensmittel ,
alle Kleidungsstücke , alle Kriegsbedürfnisse mit einem großen
Aufwand « an Pferden und Wägen nachgeführt werden . Je
weiter sie vordrang , je beschwerlicher wurde diese Zufuhr ,
und machte selbst den französischen Soldaten mißmuthig , da
er für bares Geld sich die nöthigsten Kleinigkeiten nicht an¬
schaffen konnte , weil nirgends ein Verkäufer war. Doch
Napoleon tröstete seine Armee mit der Eroberung von
Moskau , wo sie alles im Ueberflusse antreffen würde , und

sich für alles Ungemach reichlich entschädigen könnte .

Indessen setzten die Russen ruhig und mit Ordnung
ihren Rückzug fort . Die Franzosen zogen kopfschüttelnd nach;
denn die Ordnung des Rückzuges , ohne durch eine Nieder¬

lage in einer Schlacht dazu gezwungen zu seyn , und die
öden Städte und Dörfer längs der großen Straße , deuteten

auf einen Plan , der zum Verderben der Franzosen angelegt
zu seyn schien.

Moskau wird von den Franzosen besetzt .
So näherten sich die Feinde der großen Hauptstadt

Moskau , die gewöhnlich 3oo,c>oc> Einwohner zählte . Ohne
Schwertstreich wurde sie besetzt; aber im Augenblicks des
Einmarsches der Franzosen hatte Moskau aufgehört , die
Hauptstadt des Reiches zu seyn; denn ihre Einwohner wa¬
ren , durch unerschütterliche Treue und Anhänglichkeit an ih-
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gefallen laßt , mit allen ihren Habseligkeiten ausgewandert ;

nur wenige waren zurück geblieben . Die Stadt wurde , man

weiß nicht durch die Unvorsichtigkeit der plündernden Feinde ,

durch die den Gefängnissen entlaufenen . Verbrecher , oder

durch Mordbrenner an allen Ecken angezündet , so daß nichts

als eine öde Steinmasse , ein Aschenhaufen in die Hände

des Feindes kam.

Unerschütterlich in Treue und Anhänglichkeit an ihren

Monarchen und an ihr Vaterland zeigten sich die braven

Moskowiter in diesem Kampfe auf Leben und Tod. Mit ru¬

higem Auge sahen sie ihr Eigenthum , was sie nicht retten

konnten , in hellen Flammen auflodern , weil das Gemein¬

wohl es erforderte . Mit beyspielloser Hingebung opferten

sie alles dem Willen ihres Kaisers , obwohl sie seinen tief¬

durchdachten Plan nicht durchschauen konnten . Er verlangte

große Opfer , sie entrichteten sie , ohne zu fragen , wozu es

nöthig und nützlich wäre,

Dortheilhafte Stellungen der russischen Armee .

Während Moskauin Asche gelegt wurde , hatte die russi¬

scheArmee unter dem Befehle des Fürsten Ku tu so w- S m o-

lenskoi einen kühnen Marsch in die Flanke des Feindes

gemacht , und beträchtliche Verstärkungen aus den entfernte¬

sten Provinzen an sich gezogen. Sie war nun sehr zahlreich ,
und voll guten Muthes . Zu allen Theilen des Reichs er¬

griff das Volk mit edlem Patriotismus die Waffen , um zur

Haupt - Armee zu stoßen. Täglich entspannen sich blutige Ge¬

fechte, welche den Feind ermüdeten und schwächten.

Bedenkliche Lage der französischen Armee .

Napoleon war nun mit seiner Armee bey Mos¬

kau wie festgebannt . Sein Rücken war bedroht , weiter vor¬

wärts eine Bewegung zu mache» gar nicht rathlich ; deng



138

auch hier mußte er auf die stark gerüstete russische Armee
stoßen , die jetzt jedes ernstliche Gefecht wünschte, da sie an
Stärke und Zahl zugenommen , das französische Heer aber

durch den langen Zug nach M o s r a u geschwächt und
olstie Lebensmittel in der zerstörten Stadt war. Täglich
streiften ansehnliche Abtheilungen leichter Reiter um die

französische Armee herum , nahmen ihr die Zufuhr weg, fin¬
gen die Eilbothen auf , verhinderten die Herbeyschaffung
der Lebensmitte ! , und nahmen kleine Abtheilungen der

Franzosen , die sich von der Haupt - Armee entfernten , Wach¬
posten, Nachzügler u. dgl. gefangen .

In dieser bedenklichen Lage hatte Napoleon
freundschaftliche Einladungen an die geflüchteten Bewoh¬
ner Moskau ' s und der umliegenden Gegend ergehen
lassen , daß sie zu ihren Häusern zurück kehren , diesel¬
ben wieder aufbauen und ihre Gewerbe betreiben sollten .
Niemand folgte dieser Einladung .

Napoleon machte Versuche den Frieden einzuleiten ,
und erboth sich, von Moskau zurück nach Mias¬
ma zu ziehen , um dort weiter den Frieden zu unterhan¬
deln. Der Kaiser von Rußland antwortete : von Waf¬
fenstillstand und Friedensunterhandlungen könne jetzt die
Rede nicht seyn , da vielmehr der Krieg für die Russen
erst anginge .

Die französische Armee befand sich nun in einer sehr
bedenklichen Lage. In einem weiten Kreise war sie um
das brennende Moskau wie um einen flammenden Mit¬
telpunkten einer menschenleeren Wüste gelagert ; täglich
strömten die Soldaten zu Tausenden aus dem Lager nach
der Stadt , um zu plündern , und viele tausend andere zer¬
streuten sich in der Gegend umher , und suchten nach Brot
und Lebensmittel , die schon zu mangeln ansingen . Zu den
Wäldern und Morästen lagen Scharen bewaffneter Bauern

( Landwehre ) im Hinterhalte , und erschlugen jeden Tag
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viele Hunderte von jenen Herumzüglern , und wer den

Bauern entging / siel in die Hände der streifenden Reiter

und flinken Kosaken.

Die französische Armee tritt den Rückzug an.

Der Zustand der französischen Armee ward mir jedem

Tage mißlicher , der Mangel an Lebensmitteln dringender ,

daß die Soldaten schon laut murrten . Nach einem Aufent¬

halte von fünf Wochen beschloß Napoleon endlich, Mos -

kau zu räumen . Am 18. Oktober 18,2 trat er seinen Rück¬

zug an.
Dieser Tag wurde durch einen Unfall bezeichnet , ^ n

einer Entfernung von 8v Werste ( n g deutsche Meilen )

von Moskau wurde Mürat , der damahlige König von

Neapel , mit seiner Kavallerie bey Tarutina von den

Russell überfallen , und in die Flucht geschlagen ; 26 Ka¬

nonen , 2ooo Gefangene und eine Menge Gepäcke sielen

den Siegern in die Hände . Der Konig selbst entging mit

genauer Noch der Gefangenschaft .

Napoleon wollte durch einen Marsch vorwärts

aus Kaluga den russischen Feldherrn täuschen , damit er

freyen Rückzug seitwärts der großen Straße von Sma¬

len §k, welche Gegend durch den Krieg noch nichts ge¬

litten hatte , gegen den Fluß Dnieper gewinnen könnte ,

wo er Magazine hatte . Doch Fürst Kulusow durch¬

schaute Napoleons Plan , und stellte sich bey Malo -

jaroslawitz am 26. Oktober der französischen Ärmee

in den Weg. Ein hitziges Treffen zum Vortheile der

Russen entspann sich, Napoleons Plan wurde verei¬

telt , und er gezwungen , auf der großen Straße , wo al¬

les verheert war , und mit der umliegenden Gegend einer

menschenleeren - Wüste glich, sich flüchtig zurück zu ziehen.

Er nahm in Eile den Weg über Borowsk und V ir¬

res a nach Mosaisk ; 20 Kasakcn - Reguneuter unter
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dem General Platow , und zwey Armee - Korps als
Vordertruppen unter General Mi lorad o w i tsch folgten
dem französischen Heere auf dem Fuße nach ; die große
russische Armee selbst zog links seitwärts der großen Straße
neben dem französischen Heere aus einem Wege , wo Le¬
bensmittel und Fourage im Ueberflusse waren ,

Rückzug bis Wiasma .

Die französische Armee war nun in einer mißlichen
Lage; sie mußte einen Weg von 5v deutschen Meilen bis

SmolenSk , wo sie die nächsten Magazine hatte , ohne
Fourage für die Pferde , unter rastloser Verfolgung des

Feindes zurück legen .
Bald stellre sich der Hunger ein. Ganze Regimen¬

ter loseren sich auf , und zerstreuten sich rechts und links
der großen Srraße , um Lebensmirtel für den nagendsten
Hunger aufzusuchen ; sie plünderten und raubten , wo sie

etwas vorfanden . Die Pferde starben aus Mangel der

Nahrung zu Tausenden . Täglich mußte eine Menge Ge¬

päcke und Munitions - Wagen aus Mangel der Bespan¬
nung verbrannt werden , damit sie den nachfolgenden Rus¬
sen nicht in die Hände fielen.

Die Einwohner hatten rings herum die Waffen er¬

griffen , und erschlugen oder nahmen die Herumzügler ge¬
fangen ; die flinken Kosaken waren immer in der Nähe ;
was sich von der Armee entfernte , fiel in ihre Hände .

So wurden die Franzosen gänzlich auf die große
Straße beschränkt ; die Hungersnoth erreichte den höchsten
Grad . Pferdfleisch ohne Salz " und Brot war die einzige
Nahrung , selbst das Gefolge Napoleons , an die lecker¬
sten Speisen gewohnt , hatte keinen andern Bissen , und

täglich starben mehrere hundert Soldaten vor Hunger
und Ermüdung .

Schon nahm man den Reitern ihre Pferde , um
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nur das Geschütz fortzubringen , schon blieben Kanonen
zurück, und andere wurden vergraben , mit einem Worte ,
Las Elend war groß , und stieg mit jedem Tage höher.

Am 3. November i8i3 wurden die Hintertruppen der
Franzosen bey Miasma von den Russen erreicht , Mar¬
schall Davoust mit einem Verluste von 25 Kanonen
Und mehreren lausend Todten , Verwundteten und Gefan¬
genen durch die Stadt getrieben , und bis in die Nacht
verfolgt . Die Stadt selbst wurde gleich allen übrigen
Städten und Dörfern , durch welche die Franzosen zogen ,
angezündet und verbrannt .

Rückzug bis Smolensk .

Um diese Zeit trat die erste Kälte früher und hefti¬
ger als in andern Zähren ein. Der Himmel schien nun
all das Elend , was die französische Armee durch zwanzig
Jahre in Deutschland und Italien verbreitet hatte , an der¬
selben zu rächen, und den Uebermuth ihres Heerführers zu
züchtigen. Das Elend der französischen Armee erreichte
den höchsten Grad . Ohne andere Nahrung als gefrornes
Pferdfleisch , ohne stärkende Getränke , ohne gehörige Be¬
kleidung sollte der Soldat übermäßige Märsche machen ,
und die Nacht ohne Obdach in der heftigsten Kälte zu¬
bringen.

Das war mehr als menschliche Kräfte ertragen konn¬
ten. Jede Nacht erfroren viele Hunderte , und eben so
viele starben an gänzlicher Sntkräftung . Eine Reihe von
erstarrten Leichen bezeichnete den Weg, den die Armee ge¬
gangen war.

Die Soldaten warfen jetzt haufenweise die Gewehre
weg; Ordnung und Mannszucht hatten aufgehört ; der
Soldat bekümmerte sich weder um den Offizier , noch der
Offizier um den Soldaten , jeder war nur um seine Selbst -
erhaltung besorgt . In bunten Haufen von allen Regimen -
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tern unter einander gemengt , in Kleidungsstücke gewickelt,
die sie den vor Kalke und Entbehrung Verstorbenen abge¬

zogen hatten , zwischen Kanonen und Gepäcke - Wagen

schritten sie vorwärts , und drängten sich an einander , um

den streifenden Kosaken nicht in die Hände zu fallen .
Das Geld , welches der französische Soldat mit grau¬

samer Härte so oft von den friedlichen Einwohnern er¬

preßt hatte , verlor in dieser Lage seinen ganzen Werth ,

und derjenige , welcher die Taschen voll Gold und Silber ^

hatte , war darum nicht reicher , als jener , der keinen Hal¬

ter besaß- Brot kaufte man mit Tabak , Branntwein ,

Stückchen Pelz u. s. w. und umgekehrt konnte man. alles .
wieder um Brot eintauschen .

Die Straßen waren durch die außerordentliche Kälte

mit Glatteis überzogen . Man hatte vernachlässiget , die

Pferde scharf beschlagen zu lassen. Aus Mangel des Fut-
ters entkräftet , konnten sie nicht mehr ziehen ; bis vierzehn

schleppten oft an einer Kanone , und waren nicht im

Stande , sie über den kleinsten Hügel hinauf zu bringen.
Der größte Theil derselben war gefallen oder- aufgezehrt .
Bis auf einige Garde - Regimenter harte die Reiterey alle

- Pferde eingebüßt , oder zur Bespannung hergegeben , und

war zu Fuß . Dessen ungeachtet mußte die französische
Armee bey Dogorob usch mehr als aoo Kanonen zu¬
rück lassen.

So kam die französische Armee in Smoleusk an;

sioo Kanonen waren auf dem Marsche von Moskau be¬

reits verloren gegangen , und die Armee bis auf 60000

Mann zusammen geschmolzen. Von diesen war kaum die

Hälfte unter den Waffen .
In der fürchterlichsten Verwirrung wurde die Stadt

geplündert . Die Magazine enthielten kein Brot , nur

Mehl ; bey der herrschenden Unordnung konnte keine gleiche

Austheilung gemacht werden ; jeder suchte zu erhäschen,
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so viel er konnte' , viele Tausende gingen ganz leer aus .
An den Magazins - Thüren setzte es blutige Handel ab.
Befehl und Gehorsam waren leere Worte .

Ein Offizier hatte mit vieler Mühe einen großen
Laib Schmeizerkäse erhäscht , und eilte damit über die
Straße . Einige Soldaten sehen ihn , halten ihn auf ,
und wollen ihm den Käse nehmen . Der Offizier wehrt
sich, so gut er kann. Aber noch mehrere Soldaten eilen
herbey , werfen den Offizier zu Boden . Der Offizier hält
seine Beute mit den Händen und Zähnen fest. Die Sol¬
daten ziehen die Säbel , doch nicht gegen ihn, sondern nur
um im aller Eile den Käse auf dem Leibe des Offiziers zu
zerschneiden . Jeder geht mit einem guten Stücke davon ,
und dem Offiziere bleibt nichts als die magere Rinde .

Diese Geschichte zeigt deutlich , wie groß der Hunger
war , daß man alle Ordnung und Gesetze darüber vergaß .

Rückzug nach Krasnoi .

Die Franzosen verweilten zwey Tage in Smolensk .
Napoleon ließ einen Theil seines Gepäckes verbrennen ,
damit es nicht den Kosackeu in die Hände falle . Alle
noch übrigen Häuser der Stadt sollcen beym Abzüge in
die Luft gesprengt werden ; doch die schnelle Ankunft des
Generals Platow mit seinen Kosacken rettete die Stadt
vom Untergänge . Die Franzosen zogen nach Krasnoi .

Indessen war die große russische Armee , um den
Franzosen zuvorzukommen , durch einen Seitenmarsch zu¬
gleich mit derselben am' ° i6 . November bey dieser Stadt
angekommen , und den folgenden Tag kam es zur Schlacht .

Napoleon war mit dem größten Theile seiner Gar¬
den, die einzigen , die noch militärische Haltung hatten ,
bereits voraus gegangen . Das erste und vierte Armee-
Korps wollte folgen , aber sie wurden angegriffen , gewor¬
fen, und der bis jetzt unordentliche Rückzug der Franzo -
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sen verwandelte sich in eine übereilte Flucht . Fünf und

zwanzig Kanonen , mehrere tausend Gefangene , viele Fah¬

nen und Adler , so auch der Kommandostab des Marschall

D av oust fiel den Siegern in die Hände .

Das dritte Armee - Korps unter Marschall Ney bil¬

dete die Nachtrupps , und wär einen Tagmarsch zurück.

Die Russen verstellten ihm den Weg, und in weniger als

einer Stunde war das ganze Korps zerstreut , einige tau¬

send Todte und Verwundete lagen auf dem Schlachtfelde ,

gegen iiooc » ergaben sich zu Gefangenen . Nur Mar¬

schall N ey mit einigen Wenigen entkam. Zwanzig Ka¬

nonen und viele Fahnen und Adler fielen den Siegern in

die Hände .
Eine unermeßliche Beute wurde an diesem -L-age ge¬

macht. Das Gepäcke der Generäle , die Kriegs - Kassen ,

alles , was die Franzosen auf ihrem Kriegszuge in Ruß¬

land und in Moskau geraubt und geplündert hatten ,

war schon wieder in den Händen der Russen . Murak

hatte schon zwischen Smolensk und Krasnoi mit ei¬

gener Hand einen Theil seiner Equipagen verbrannt , wo¬

bey er sein ganzes Silbergeschirr den Flammen Preis gab.

Mir einem langen Stocke schürte er das Feuer zu , bey

welchem er sich zugleich wärmte , und trieb mit demselben

die Soldaten weg, die sich nährten , um etwas von diesen

Kostbarkeiten zu erhäschen. Doch gelang es Etlichen ,

schon gestickte Schabraken zu entwenden , welche sie, un¬

bekümmert um die goldene Stickerey um die Schultern

hingen , um für die Kälte geschützet zu seyn. Doch auch

diese königlichen Pferdzierden fielen bey Krasnoi den ,

Kosaken in die Hände .
Nach dem Treffen bey K ra s n o i war die große

französische Armee bis auf einige 3oooo Mann zusammen

geschmolzen , unter welchen kaum roooo Wehrhafte ; 25

Kanonen war der Rest der ganzen Artillerie , von Kaval -
^
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lene war schon längst keine Rede mehr. Die russische

Armee hatte ihr bis jetzt 40000 Gefangene , worunter 27

Generale , gegen 5oo Kanonen , 3r Fahnen und Adler

und eine unermeßliche Beute abgenommen . Sie zahlte

bey der Verfolgung des Feindes noch 70000 Mann , »vor.

unter über 16000 Mann Kavallerie , und führte gegen

loo Stück ^GeschützImit sich.

Rückzug von Krasnoi au die Berezina .

Die Franzosen setzten ihren Rückzug in Eile nach

der Berezina fort . Dieser Fluß ist von Krasnoi

ungefähr 26 deutsche Meilen entfernt .

Durch das Gefecht mit dem Marschall Ney am »6.

November war der Marsch der russischen Armee etwas ver .

^gert worden , und Napoleon hoffte , sich jenseits deS

Flusses Dnieper mit dem V ik to r ' schen, Dombrows «

kyschen und dem Reste des Oudinot ' schen Korps vereint -

gen zu können , die zusammen über 3oooo Mann stark wa.

ren, und zahlreiche Artillerie mit sich führten , womit er den

Russen die Stirn biethen konnte . Aber zwey russische Ar-

meen, die Napoleon durch sein schnelles Vordringen nach

M ° skauin seinen Flanken gelassen hatte , jene des Generals

Tschitschagow und des Grafen Wittgenftein , rück.

ren von der entgegengesetzten Seite heran , und vereinigten

sich, um ihm den Weg zu versperren .

Sobald Napoleon die erst genannten Verstärkun¬

gen an sich gezogen hatte , sandte er den General Dom .

browsky mit den Pohlen links gegen Borisow , welche

der General Tschitschagow besetzt hatte ; das Viktor ' ,

sche Korps aber schickte er rechts dem Grafen Wlttgen -

stein entgegen , damit diese den Feind beschäftigen , und e,

seinen Rückzug ungehindert fortsetzen konnte. So erreicht¬

er am 25. November die Berezina , und ließ zwey Mei¬

len oberhalb Borisow , bey Sembin eine Brücke über

VI. Bd. K
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die Berezina schlagen , und ging Aber dieselbe ohne
Zeit zu verlieren .

Schlacht an der Berezina .
dieser Uebergang wird wegen seiner Schrecknisse lang

in dem Gedächtnisse der Soldaten bleiben. Der Zug über
die Brücke dauerte zwey Tage. Gleich vorn Anfange dräng¬
ten sich die Truppen in Unordnung hinüber , und schon da¬
mahls fanden Viele im Wasser ihr Grab . Aber als von den
russischen Heeren die Korps von Viktor und Dombrows -
ky , welche zur Deckung des Uebergangs abgeschickt wor¬
den waren , zurück geworfen wurden , stürzte alles in wil¬
der Flucht der Brücke zu.

Da erreichte Verwirrung und Schrecken bald den
höchsten Gipfel . Artillerie und Gepäcke , Kavallerie und
Infanterie , alles wollte zuerst hinüber . Der Stärkere warf
den Schwächeren , der seine Flucht aufhielt , ins Wasser ,
oder schlug ihn zu Boden , gleichviel - ob er Offizier war
oder nicht. Viele Hunderte wurden von den Kanonen ge¬
rädert , Viele suchten durchzuschwimmen , und erstarrten .
Viele wollten über die hier und da befindliche Eisdecke ge¬
hen und versanken . Ueberall erfüllte ein Geschrey nach
Hülfe die Lust, und nirgends war Rettung .

Unerwartet rückten die russischen Batterien heran ,
und fingen an, die Brücke und beyde Ufer zu beschießen.
Da ergriff Schrecken und Verzweiflung die Fliehenden
mehrere Tausende streckten an der Brücke selbst das Ge¬
wehr, ander̂ Kaussnde waren ertrunken , oder zwischen den
Eisschollen i « der. Geberde des Schmerzes oder der Ver¬
zweiflung erstarrt , eben so Viele würden erschlagen , und
eine Menge Kanonen und Bagage blieben verlassen auf
dem linken Ufer zurück. Eine ganze Abtheilung vom Vik -
tor ' sche » Korps 7600 Mann stark, nebst fünf Generälen
hatte sich schon früher ergeben . Von Krasnoi bis über
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die Berezina hatten die Russen über 20000 Gefan¬
gene , 2vo Kanonen und eine unermeßliche Beute ge¬
nommen.

Rückzug von der Berezina bis zum Flusse Riemen

und von da weiter ins Preußische .

Ungefähr ffoooo Mann Franzosen mit einer noch
ziemlich bedeutenden Artillerie waren über die Berezina
gekommen , aber in dem erbärmlichsten Zustande . Die Mei¬
sten halten weder Schuhe noch Stiefeln , sondern Decken ,
Tornister oder alte Hüte um die Füße gebunden . Jeder
hatte das erste Beste , was er gefunden , sich um Kopf und

Schulter gehangen , um eine Hülle mehr zu haben gegen
die außerordentliche Kälte , die mit jedem Tage um einige
Grade zunahm . Mir alten Säcken , zerrissenen Strohmat¬
ten, frisch abgezogenen Häuten , die ihnen an den Leib an¬

froren , behängen , gingen sie mit untergeschlagenen Armen

und tief verhüllten Gesichtern einher . Fast alle harten die

Waffen weggeworfen .
Da waren Offizier und Soldat gleich, jeder war gleich

eingehüllt , glücklich der , wer irgendwo ein Stück Pelz
erobert hatte . Die Garden unterschieden sich nichts mehr
von den übrigen ; sie waren wie diese zerlumpt , verhun¬
gert , ohne Waffen ; alle Gegenwehr hatte aufgehört .

Das Verfolgen durch die Russen war nur mehr eine

Jagd auf die Franzosen längs der ganzen Straße . Der

bloße Ruf : Kosak ! brachte ganze Kolonnen zum Laufen ,
und mehrere Hunderte wurden oft von wenigen Kosaken
zu Gefangenen gemacht. Dieses Schreckenwort gebrauch¬
ten die Franzosen in diesem Zustande der dringendsten
Selbsterhaltung manchmahl - zu ihrem eigenen Vortheile . Zwi¬
schen Sm o rg a n i e und Ma l od e tsch n i e kam einer Ko¬
lonne ein kleiner Transport mit Lebensrnitteln entgegen , der
aber für eine andere bestimmt war. Plötzlich erscholl der Ruf :

K 2
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Kosak ! Kosak ! dieEskorte wirft sogleich die Waffen weg,
und entflieht , die Fuhrknechte schneiden die Strange ab ,
und machen sich in Eile davon. Der Transport bleibt ver¬
lassen zurück. Indessen war das Geschrey nur ein absichtlich
blinder Lärm gewesen , die Kolonne fiel über die Lebensmit¬
tel her, und verzehrte sie mit Heißhunger .

Herzzerreißende Szenen dieses Rückzuges .
Der Weg , den die französische Armee zog , war mit

Leichen bedeckt, und jedes Nachtlager unter freyem Himmel
glich am andern Morgen einem Schlachtfelde . So wie ei¬
ner vor Ermattung hinstürzte , fielen die nächsten über ihn
her , und zogen ihn, noch ehe er todt war , nackt aus , um
sich mit seinen Lumpen zu behängen . Alle Häuser und
Scheuern wurden verbrannt , um sich bey der Flamme zu
erwärmen , und auf jeder Brandstätte lagen ganze Haufen
von Todten , die sich der Hitze wegen genähert hatten , und
aus Kraftlosigkeit dem Feuer nicht mehr hatten entfliehen
können.

In Malodetschnie waren über tausend aus Er¬
mattung zurück geblieben . Der größte Theil der Stadt war
eingeäschert . Zehn Soldaten heitzten sich mit den Trümmern
eines niedergebrannten Hauses einen Backofen aus , und
nachdem sie ihn gehörig durchwärmt glaubten , nahmen sie
die Kohlen heraus , und krochen sämmtlich hinein . Doch sie
hatten den Grad der Wärme verfehlt , statt sich zu wärmen ,
rösteten sie sich. Am andern Morgen fand man ihre Leich¬
name versengt , und ihre Kleider zu Asche verbrannt daneben .

Jedes hell auflodernde Feuer war für die Flüchtlinge
eine frohe Erscheinung , aber leider oft zu ihrem Unglücke.
Die streifenden Russen machten oft des Nachts rechts oder
links vom Wege , auf welchem die Franzosen zogen , ein

Feuer an, und entfernten sich. In kurzer Zeit naheten sich
demselben Einzelne oder auch Scharen von Nachzüglern ,



und wurden auf diese Art von den lauernden Russen ge¬
fangen .

Doch zuletzt bekümmerte man sich nicht mehr um Ge¬
fangene ; die ganze Landstraße wimmelte davon , und hier
sah man herzzerreißende Szenen des Gräuels , die noch nie
erlebt worden sind. Von Rauch und Schmutz ganz schwarz
schlichen die Franzosen wie Gespenster auf den Brandstätten
unter ihren todten Kameraden herum , bis sie hinfielen und
starben. Mit bloßen Füßen , in denen der Brand schon war ,
hinkten noch manche auf dem Wege bewußtlos fort ; andere
hatten die Sprache verloren . Viele waren vor Hunger und
Kalte in eine Art wahnsinniger Betäubung gefallen , in
welcher sie Leichname rösteten und verzehrten , oder sich selbst
Arme und Hände benagten .

Manche waren schon so schwach, daß sie nicht ein¬
mahl mehr Holz herantragen konnten . Diese saßen auf
ihren todten Gefährten , dicht gedrängt um irgend ein klei¬
nes Feuer , das sie gefunden , herum , und starben , wie
dieses erlosch. In dem Zustande der Bewußtlosigkeit sah
man sie freywillig ins Feuer hinein kriechen , und wim¬
mernd sich verbrennen , in der Meinung sich zu wärmen ,
und andere sah man ihnen nachkriechen und den nähmli¬
chen Tod nehmen .

Von Wilna war die Division Loison , ungefähr
roooo Mann stark, meistens deutsche Truppen der Armee
bis Osmiana , sieben Meilen weit entgegen geschickt
worden, um von dort aus den Rückzug zu decken. In
vier Tagen war diese Division , ohne sich geschlagen zu
haben, durch Märsche und durch die Kälte bey den freyen
Nachtlagern auf 3ooo Mann herabgeschmolzen , und dieser
Rest ward vor Wilna theils zusammen gehauen , theils
gefangen .

Drey Regimenter neapolitanische Garde , worunter

zwey zu Pferde , wurden zwey Tage spater als jene Divl -
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fion, dem Napoleon entgegen geschickt/ um ihn vor den

streifenden Kosaken zu schützen. Am Tage. des Ausmar¬

sches hatte die Kalte 22 Grade erreicht . Eine . so heftige

Kälte ist bey uns nie, und selbst in Rußland selten . Die

armen Neapolitaner , nur an ein freundliches Klima ge¬

wöhnt , waren schon halb erstarrt , als sie zum Thore hin¬

aus marschirten . Nach einigen Stunden kam der dritte

Theil der ganzen Schar halb todt zurück , mit erfrornen

Händen , Füßen und Nasen .

Napoleon reiset nach Paris .

Napoleon ging den 6. Dezember in geringer Be¬

gleitung durch Wilna . Seine Rückreise geschah in gro¬

ßer Eile . Anfangs war er noch von Garden umgeben ,

fuhr aber in der Regel im Wagen des Marschalls Ber -

thier , und ließ den seinigen unter starker Bedeckung

in einer gewissen Entfernung leer nachfahren , damit di-

Kosaken , wenn sie ihn einhohleten , getauscht würden , und

ihn im leeren Wagen sucheten. Der Wagen des Mar¬

schall Bert hier hatte nur eine sehr geringe Bedeckung ,

und die Glasfenster waren blind gemacht.
Von Malodetschnie aus reifere er in größter

Eile vorder fliehenden Armee nach Paris . In Osmiana

verweilte er die nächste Nacht , und glaubte sich vor jeder

Verfolgung des Feindes sicher. Plötzlich drangen Kosaken

in das Städtchen ein, und sprengten in die Straße - wo

Napoleon wohnte .
Es entstand ein ungewöhnlicher Lärm. Napoleon

ließ eilig die Lichter auslöschen , die in seinem Zimmer

noch brannten . Die Kosaken ritten bey den nun dunk¬

len Fenstern vorüber , und fielen in ein anderes erleuch¬

tetes Haus ein , wo sie Beute machten , upd sich dann

entfernten .
Die geringe Begleitung konnte endlich Napoleon
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aus Ermüdung der Pferde auf der schnellen Reift nicht
folgen . Er war zuletzt ohne alles Gefolge .

So traf er am n . Dezember 1812 in Stawiski ,
einem Dorfe zwischen Szuczin und Lomza ein. Um
schnell fort zu kommen, sprang er selbst aus dem Wagen ,
er behandelte in eigener Person einen sich in der Nähe
befindlichen Schlitten mit zwey Pferden , und erlaubte ei¬
nem pahlnischen Juden , sich als Wegweiser neben den Kut¬
scher zu setzen.

In der Gegend von Ostrolenka traf er mit sei¬
nem Schlitten auf einen Zug österreichischer Pferde , die
ein Offizier von H 0 h e n z ol l e r n Chevearrr - Legers zur
österreichischen Armee führte . Der Zug ging langsam ;
Napoleon wollte ihn schnell mit seinem Schlitten durch¬
brechen. Der Offizier um Unordnungen vorzubeugen , be¬
fahl dem Kutscher zu halten ; denn er hatte Napoleon
in einer so gemeinen Kibitks nicht vermuthet , und ihn
auch nicht erkannt .

Es entspann sich ein Wortwechsel ; Napoleon , der
sich auf seiner Flucht nicht zu erkennen geben wollte , be¬
stand darauf , weiter zu fahren ; der Offizier aber gab
nicht nach, und der Schlitten mußte so lange warten , bis
die ganze ziemlich weitläuftig marschirends Kolonne vor¬
über war. So mußte sich Napoleon , vor dessen Be¬
fehl sich Millionen Menschen beugten , nach dem Willen
eines untergeordneten Offiziers fügen .

Ankunft der französischen Armee in Wilna .

Die französische Armee zog vom 7. bis 9. Dezember
1812 in fürchterlicher Unordnung und in einem bedauerns¬
würdigen Zustande durch Wiln a. Die Soldaten fielen
vor Kälte und Ermattung dahin , alle Straßen füllten sich
mit Leichen und Sterbenden , und viele , welche sich noch
kräftig fühlten , höhlten sich häufig an zu begierig genossenen



1Z2

Speisen und Getränken den Tod. Viele von den Einwoh¬

nern , denen Verzeihen süßer als Rache war , ( denn hie mei¬

sten hakten Plünderung und Mißhandlung bey dem Durch -

zuge der Franzosen im Anfange dieses Krieges erlitten, ) be¬

zeigten sich ckls Wohlthäter der leidenden Menschheit , und

pflegten sie wie der barmherzige Samaritan ; andere aber ,
die weniger menschliches Gefühl halten , trieben ihr muth -

williges Gespötts mit diesen Elenden .
Am n . Dezember Morgens erscholl plötzlich das

Schreckenwort : Kosak ! Kosak ! und in der That zeig¬
ten sich dieselbe ». Die Soldaten stürzten aus den Häu¬

sern , und flüchteten nach den Thoren der Stadt . Da

fielen die Juden , Jung und Alt , durch Rache und Hab¬

sucht verleitet , über sie her , und erschlugen deren eine

große Anzahl .
Dieser Kampf kostete besonders vielen Soldaten von

der Garde das Leben; denn unter allen französischen Trup¬

pen hatten diese aus unverzeihlichem Muthwillen ganz

vorzüglich die Juden gequält , und ihre Rache gereiht .

In der Eile des Durchzugs blieb die Stadt von Brand

und Plünderung verschont .

Rückzug über den Riemen .

Von Wilna zogen die Franzosen nach Kowno ,
und von da über den Fluß Riemen zurück. Kaum
25oc >o Mann von der ungeheuren Armee , die zu Anfang
des Krieges über diesen Fluß gezogen war , kamen über

denselben zurück. Die Artillerie war ganz dahin . Der

größte Theil von dem Ueberreste derselben mußte schon
vor Wilna zurück gelassen werden , der Rest ging bis

Kowno verloren . Die Russen machten bey dem ganzen
Rückzugs weit über looooc » Gefangene , worunter allein

über Generäle , und nahmen gegen 900 Kanonen .
Von Kowno wurden die Franzosen »och immer



verfolge. Sie zogen sich über die Weichsel zurück. Nur

in den Festungen Thorn , Danzig , ZamoSk , Mod¬

ln , u. dgl. ließen sie Besatzungen .

Preußen trennt sich von Frankreich .

Preußen , welches so viele Demüthigungen von

Napoleon erfahren hatte , und durch Bedrückungen

auf das Aeußerste gereiht war , benutzte diese Zernichtung
des französischen Heeres , um sich an Rußland anzuschlie¬

ßen. Das österreichische Hülfsheer zog sich nach Galizien

zurück, und trat vom Kriegsschauplätze ab.

Preußen entwickelte alle seine Streilkrafle , "be¬

waffnete eine Landwehre , und both alles auf , um sich

von Frankreich ganz unabhängig zu machen , und seinen

Staat zu retten . Es rüstete sich zu einem Kampfe auf

Leben und Tod. Ewig ruhmwürdig wird in der Geschichte

seyn, was die braven Preußen für ihr Vaterland tha¬

ten , ihr Heldenmurh hat sich seither bey jeder Gelegen¬

heit erprobt .

Durch die Vereinigung der Preußen mir den Rus¬

sen wurde das schwache französische Heer bis über die

Elbe zurück gedrängt , nur die Festungen blieben in den

Handen der Franzosen . Dadurch wurden alle Besitzungen

des Königs von Preußen vom Feinde befreyet , und Sach¬

sen war von den Verbündeten besetzt. Von Hamburg

angefangen bis nach Dresden war die Elbe außer den

Festungen , in den Händen der Verbündeten , und die leich¬

ten Truppen rückten bis an die S ale und uach E r-

furt vor.

Schlacht bey Lützen .

So standen die Sachen in der Mitte Aprills a6i3 ,

wo Napoleon mit einer neuen Armee von mehr als
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Zooooo Mann aus Frankreich ankam , und den Kampf
aufs neue begann .

Das russische Heer war zu weit vorn Mutterlande
entfernt , um in kurzer Zeit Verstärkungen an sich zu zie¬
hen, und hatte einen Theil ihrer Streirkräfte zurücklassen
müssen, um die Festungen an der Weichsel , Oder und
Elbe einzuschließen . Auch die Preußen hatten noch
nicht alle ihre Streirkräfte entfalten und an sich ziehen
können . Das französische Heer war ihnen in dieser Lage
überlegen . Doch glaubten sie durch Muth und Tapfer¬
keit zu ersetzen, was ihnen an der Zahl fehlte .

Am i . May erreichte sie bey Lützen das französische -
Heer , und es begann eine fürchterliche Schlacht bey Groß -
Gö eschen , in welcher beyde Theile einen ansehnlichen
Verlust erlitten , ohne daß sich der Sieg ganz auf die eine
oder die andere Seite neigte . Die Preußeneroberten einige
Kanonen , und blieben Meister des Schlachtfeldes . Doch
zogen sich die Verbündeten am 3. May langsam und in gu¬
ter Ordnung über die E l b e nach B a u tz e n zurück , uzn
Verstärkungen abzuwarten .

Die Schlacht bey Bautzen .
Am 20. May a8i5 griff Napoleon die Verbünde -

Lei) bey Bautzen an. Diese blutige Schlacht , in welcher
sich der Muth und die Tapferkeit der Russen und Preu¬
ßen gegen einen weit überlegenen Feind erprobte , endigte
sich mit dem Rückzüge der Verbündeten in eine Stellung ,
welche durch die Festung Schweidnitz gedeckt war. Bey¬
de Theile hatten einen sehr großen Verlust an Todten und
Verwundeten .

Waffenstillstand .
Indessen hakte Napoleon schon vor den Gefechten

von Bautzen Unterhandlungen zu einem Waffenstillstände
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angebothen / und am 4. Junius kam derselbe als Vorberei¬

tung zu einem Frieden zu Stande .

Unser allsrgnädigstec Monarch Franz I. both sich zu

einem Vermirkler zwischen den kriegführenden Mächten an ,

und ein Friedens - Kongreß sollte sich in Prag versammeln .

Da Allerhöchst derselbe / der den Frieden seinen guten Un¬

terthanen schon oft durch große Opfer erkauft hatte / fühlte ,

daß ganz Europa unter dem Drucke dieses langwierige

und blutigen Krieges seufzte / wollte er seine freundschaftliche

Bermittlung mit Macht unterstütze » / und versammelte das

österreichische Heer in Böhmen , in Steyermark und im Land

ob der Enns , um mit Nachdruck das zu erzwingen , was güt¬

liche Vermittlung vielleicht nicht vermögen könnte.

Frankreich schien einen festen und dauerhaften Frieden

nicht zu wünschen , sondern den Waffenstillstand nur vorge¬

schlagen zu haben , um Zeit zu gewinnen , seine Heere zu

verstärken .
Mit dem 16. August lief der Waffenstillstand zu Ende .

Unser gnädigster Monarch , der alle Hoffnung zum Frieden

durch Frankreich vereitelt sah , schloß sich an Rußland und

an Preußen an, und her fürchterliche Kampf begann , wel¬

cher durch die Schlacht bey Leipzig am r6 . bis --9- Ok¬

tober i8i3 der französischen Macht in Deutschland ein Ende

machte , und die Ueberreste des gänzlich zernichteten Heeres

bis über den Rhein in die Gränzen Frankreichs zurück¬

drängte . So wurde durch die Anstrengungen der verbünde¬

ten Mächte und durch die Hülse des allmächtigen Gottes ,

der die gute Sache unterstützt , durchgeführt , waS man sich

zwey Jahre früher als möglich kaum geträumet hätte . Doch

die Vorsehung Gottes waltet über das Menschengeschlecht ,

und das Schicksal aller Völker ist in Gottes Hand . Er schlägt

den übermürhigen Feind , und gibt dem Gerechten den Eneg.

Wenn er die Völker durch Krieg oft hart züchtiget , so ist er

mir seiner Hülfe wieder da, wenn sie auf ihn vertrauen «
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Die Tropfstein - Höhle in Blasenstein .
So viele vaterländische Naturseltenheiten werden wie

so Vieles , was wir eigen besitzen, entweder gar nicht beach¬
tet , oder im Vergleich mit fremden Merkwürdigkeiten ge¬
ring geschätzt. Dieses mag wohl auch mit der Tropfstei n-
Höhle zu Blasenstein der Fall seyn.

Der Tropfstein entsteht durch Tropfen , welche von der
oberen Wand der Berghöhle entweder herabfallen , vertrock¬
nen und verschiedene Formen und Gestalten ( Stalagniten )
bilden , oder diese Tropfen bleiben an der oberen Decke han¬
gen, verdunsten , verhärten und bringen durch ihre Anhäu¬
fung die wunderbarsten Gestaltungen , die von oben herab¬
hängen ( Stalaktiten ) hervor .

Lage .

Die Naturseltenheit , die Tropfsteinhöhle zu Blasen -
burg liegt in derPreßburger - Gespannschaft in Ungarn ,
ungefähr eine Tagreise von Wie n, auf dem gräflich Pal -
fischen Gute dieses Nahmens .

Von jener Anhöhe außer der Nußdorfer - Linie bey
Döbling sieht man bey einem heiteren Tage gegen Nord -
Ost eine Reihe blauer Hügel . Deutlich unterscheidet man
unter ihnen die runde Gestalt deS H a i mb urger - Berges
und den spitzigen Schloßberg von Preß bürg . Der
letzte dieser Berg - oder Hügelreihe gegen Mähren hin ist
der Blasensteiner - Berg .

Der kürzeste Weg von Wien nach Blasenstein
geht durchs Marchfeld bis an die österreichische Gränze ,
den Fluß M a r ch, dann auf ungarischem Boden durch ei¬
nige von Slowacken bewohnte Dörfer nach dem gräflich
Palfischen Schlosse Malaczka .

Auffallend ist der äußerst feine Wellsand , der hier fast



157

überall das Erdreich sehr tief bedeckt, in welchem kaum ma¬

geres Gras fortkommt , und der vom Winde aufgeregt , den

Reisenden äußerst beschwerlich fallt . Diese ganze Gegend

scheinet einst das Beet der flachufrigen March gewesen zu
seyn.

Hinter Malaczka fahrt man ein Paar Stunden

durch einen angenehmen Föhrenwald , der dem sandigen Bo¬

den gleichsam zum Trotze entsteigt . So wie man den Wald

zurückgelegt hat , eröffnet sich eine freundlichere Aussicht .
Die Spur ehemahligerVerwüstungen , derWellsand verliert

sich, und vor dem erheiterten Blicke-steigt eine Kette wal¬

diger Berge empor , an deren Fuße friedliche Dörfer in an¬

genehmer Entfernung zerstreut liegen .
Blasenstein , am Fuße des letzten Hügels , linker

Hand lehnt sich zum Theil an den Rücken desselben , und

hinter ihm öffnet sich eine waldige Schlucht , die den Wan¬

derer gleichsam ins Innere der lebendigen Bergwelt zu lo¬

cken scheint.
Ein altes Kastell ( Schloß ) bezeichnet die Spitze deS

Berges , in dessen Schooß die Tropfsteinhöhle verborgen ist.

Der Berg ist nicht hoch, ungefähr wie der bey Mödling in

dem so genannten Brühl , der die Trümmer der alten Burg

dieses Nahmens tragt ; auch so kahl ist er , und so hier und

dort mit Nadelholz bewachsen. Am Fuße des Berges ist der

Eingang in

die Höhle .
Eine Thür verschließt den Eingang , der Weg ist geeb¬

net , sicher geht oder steigt man in engen Gangen zwischen

seltsam geformten Massen von Tropfstein durch, und gelangt
bald in eine geräumige Höhle , bald wieder in enge Schluch¬

ten. Kleine in den Felsen eingepaßte Leuchter , hier und dort

an weiteren Stellen sogar eine Art von Kronleuchtern er¬

hellen gleichmäßig und deutlich die wunderbar geformten
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Gemächer und Abtheilungen der Hohle , und auf leichten

Treppen steigt man in den übereinander liegenden Grotten

auf und nieder , und kann sehr gemächlich alle Spiele der

Natur bewundern . Den » bald scheint man in einen geräu¬

migen Saal , bald in ein Theater - bald in eine Kapelle zu

kommen.
Die immer schaffende und zerstörende Natur hat alle »

dieses ohne Zuthun der Menschenhände gebildet . Stets er¬

zeugt sich hier Neues , das Alte stürzt ein, und seine Trüm¬

mer bilden neue Schöpfungen . Denn hier verbinden sich die

Stalaktiten und Stalagniten zu lustigen Pfeilern und Säu¬

len , dort liegen sie als Trümmer von alten Gebäuden wild

unter einander , oder umgekehrte Pyramiden hängen von der

Decke in kühnen Massen herab , und drohen mit jedem Au¬

genblicke durch ihre Schwere herabzustürzen .
An jeder Pyramide von seltsam geformtem , halb durch¬

sichtigen , grauweißen Kalksteine , wie sie von der Decke her-

abstrotzen , hängt noch ein feuchter beweglicher Tropfen , er

sickert entweder ein , und sein Verdunsten setzt dem obern

Pyramiden ( dem Stalaktiten ) etwas zu, oder er fällt herab ,

in der Richtung , die der Zufall ihm gibt , und bildet sich zum

Stalagniten , der aus unendlich vielen solchen Herabgefalle¬

nen und unten vertrockneten Tropfen aufgebaut , in wunder¬

barer Gestalt empor steigt , um sich vielleicht mir dem Stalak¬

titen zur Säule zu vereinigen , wo nicht, wie Gletscherspi -

hen vom Boden aufzustehen . Endlich wird die obere Pyra¬

mide zu schwär, sie stürzt herab , und zerschlägt das , was sich

unten aufgebauet hat , oder die allzuhoch hinauf ragenden

Stalagniten fallen um , und auf alle diese umgestürzten

Ruinen tropfen ewig neue bildende Flüssigkeiten herab. , und

es wird eins neue Gestaltung der Dinge daraus ; und so

geht es ins Unendliche fort .
Die Höhle soll sechzig Klafter tief seyn. Ein Hirten¬

knabe, der auf dem Berge seine Herde weidete , ließ von un-
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gesahr einen Stein in ein Loch/ das er vor sich sah/ fallen .
Der Stein fiel tief , derKnabe horchte — noch lange hört «
er das Geräusch de§ fallenden Körpers , und theilte seine
Entdeckung mir. So wurde diese merkwürdige Grotte ge¬
funden , die allem ' Anscheine nach das ganze Innere des
Berges einnimmt .

Der kleine Gerngroß .

Ein Männchen , das dem Zwerggeschlechtt
Kaum um drey Zoll entwachsen war /
Durchgrübelte manch liebeS Jahr ,
Wie er sein Maß verlängern möchte ;
Doch graute schon gemach sein Haar ,
Und nach zehntausend Sorgenstunden
War noch kein Mittel aufgefunden .

Auf einmahl ließ ein Charlatan

Durch . Zeitung , Trommelschlag verkünden :

„ Herbey ihr Lahmen , Tauben , Blinden !

„Ich bin der Arzt , der helfen kann!

„ Das häßlichste Naturgebrechen
„ Darf Heilung sich von mir versprechen . ^

Husch lief das Männchen zu ihm hin :
„ Herr Doktor , Mir vergällt ' s mein Leben ,
„ Daß ich so klein geblieben bin.

„ Sagt , könnt ihr mich für Geldgewinn
„ Ein wenig aus dem Staub erheben

„ Warum nicht ? dazu weiß ich Nath ! ^
Sprach jener . „ Kommt nur morgen wieder !
„ Indeß bereit ' ich euch ein Bad ,
„ Das streckt unfehlbar euch die Glieder .
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„ Bringt aber zehn Dukaten mit ,

„ Die noch kein Wucherer beschnitt . "
Der Kleine schlug auf seine Tasche,

Sprang , wie ein frohes Kind nach Haus ,
Und stach vor Freuden eine Flasche
Des köstlichsten Burgunders aus .

Er schritt im Traum der Nacht , als Riese ,

Stolz auf der Hoffnung Blumenweise
Mit Hahnenschritten auf und ab.

Und ging mit hochgetragner Scheitel ,
Und Rand - Dukaten in dem Beutel

Des Morgens drauf zum Aeskulap .

In einer weiten Wanne rauchte

Sogleich ein dunkler Kraulersee ,

Und das enthüllte Männlein tauchte

Hinein der Glieder zarten Schnee .

Drey Stunden mußc' s ihm drin belieben .

Und dabey ward es, wie ein Zeug ,
Gewalkt , gebürstet und gerieben .
Und durchgeknetet wie ein Teig .

Doch sproßten Freuden aus den Leiden ,

Denn — wunderbar ! —- als sein Gebein

Das Herrlein wieder wollte kleiden ,
War ihm sein Röckchen viel zu klein.

Vor Staunen außer sich gerathen .
Und von Entzücken übermannt .

Zahlt ' es dem Arzte mehr Dukaten

Als er bedungen , in die Hand .
Er sah nicht ein, daß in den Stunden ,

Da es im Bade Foltern litt .

Ein Schneider mit dem Schelm verbunden ,

Den kleinen Rock noch kleiner schnitt .
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Es jubelte wie neugeboren .
Im kurzen Wamms die Stadt durch hin .
Und schrie den Leuten in die Ohren :
„L>eht , seht, wie ich gewachsen bin

Ein ,Spiegel dciucht mich dieß Geschichtchen
Für manches lächerliche Wichtchen ,
Das klein an Geist und an Gemüth ,
Nach Rang und Würdengrö ' ße glüht .
Es schwänzt, die Großen zu bewegen ,
Mit Armhut und Parade - Degen
Oft in Pallasten aus und ein .
Gießt freundlich einen goldnen Regen
Auf Kammerdiener und Lackey' n,
Tragt heute Spott und harte Worte
Mit eines Lämmleins Duldsamkeit ;
Steht morgen an derselben Pforre
Zu gleicher Kreuzeslast bereit ;
Und wenn eS, lang herumgestoßen ,
Zuletzt ein Titelchen gewann ,
Zählt ' s aufgebläht sich zu den Großen ,
Und ist und bleibt ein kleiner Mann .

Die verborgenen Hausdiebe .

Ein wohlhabender russischer Kaufmann in Peters¬
burg legte eines Morgens , als er sich wusch , einen sil¬
bernen Ring neben sich auf den Ofen . Darauf wurde
er schnell abgerufen , und vergaß seinen Ring . Erst nach
einigen Stunden merkte er , daß er den Ring vergessen
habe, eilte zurück, fand aber denselben nicht mehr. Nach-

VI. Bd. L
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dem er sorgfältig überall gesucht hatte , stellte er Nachsu -

chungen bey seinem Hausgesinde an ; aber niemand wollte

von seinem Ringe etwas gesehen haben. Der ganze Vor¬

fall erregte bey ihm Verdacht , und er konnte daraus nicht

klug werden .

Einige Tage darauf erzählte er die Sache in einem

Gasthofe , in welchem er sich öfters einfand , und jemand

aus den Anwesenden versprach den Dieb gegen ein gerin¬

ges. Geschenk zu entdecken. Der Kaufmann sicherte ihm
eine nahmhafte Belohnung zu , um nur des Verdachtes
los zu werden .

Beyde gingen in des Kaufmanns Wohnung . Hier

befahl der Fremde , auf derselben Stelle , wo der Ring
verloren ging , ein kleines schmieriges Silberstück , an ei¬

nem dünnen Bindfaden fest gebunden , nieder zu legen.
Das Zimmer wurde am Abende , wie gewöhnlich , verschlossen.

Am andern Morgen war das Silberstück sammt dem

Faden verschwunden . Jetzt wurden alle Winkel der Stube

untersucht , und endlich entdeckte man in der anstoßenden
Stube unter einem alten Kleiderschränke , der schon lange

nicht verrückt worden war , den Faden , der aus einem

Mauselochs hervorragte . Die Dielen wurden aufgebro¬

chen, der Wohnung der unterirdischen Diebe nachgegraben ,
bis sie völlig sichtbar war. Hier fand man nicht nur den

Verlornen Ring wieder , sondern auch mehrere andere , und

darunter sehr alte Silberstücke , welche die Mäuse ver¬

muthlich wegen des anklebenden fetten Schmutzes zusam¬
men getragen hatten . Der Kaufmann gestand , daß diese

kleinen Diebe in ihm öfters großen Verdacht gegen sei»
treues Hausgesinde erweckt hätten .
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SMe zum Ueberlegen .

Der Anblick eines Glücklichen macht froh ; das Be¬

wußtseyn , einen glücklich gemacht zu haben , macht selig.

Um reich zu werden , braucht man nicht Geld nicht
Gut , sondern Mäßigkeit und Genügsamkeit .

Der Thor dünkt sich weise ; aber der Weise weiß' ,
was ihm an Erkenntniß fehlt .

Die Unwissenheit , die sich selbst kennt, und sich selbst
verurtheilt , ist keine wahre Unwissenheit ; die wahre kennt

sich nicht.

Wie lang trägt man schon Peruquen ?

Fast bey allen alten Völkern war es mehr oder
minder Mode , das Haupt mit fremden Haaren zu schmü¬
cken. Die Hebräer , Perser , Weder und Griechen , auch
die Römer kannten die Peruquen . Die alten Griechen

verkauften sie an die andern Nationen . Der schlaue Feld¬
herr H an nibal bey den Karthaginensern verstellte sich
oft durch eine Peruque , um von den Feinden nicht er¬
kannt zu werden . Die Kaiser Kaligula und Nero

nahmen manchmahl Peruquen , wenn sie sich in Häuser
einschlichen, wo sie nicht erkannt werden wollten . Man

brauchte also in alten Zeiten die Peruquen meistens nur ,
um sich zu verstellen , und daher hört man noch bis auf
den heutigen Tag den Ausdruck : „ Der Mann oder diese
Frau trägt falsche Haare , nehmt euch vor ihnen in Acht, "
d. i. sie sind verstellte , tückische Leute. So sagt man

auch von einem Betrunkenen : „ Heute hat er eine Peru -
Pie, „d. i. heute ist er entstellt , er gleicht sich nicht . "
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In Nürnb erg wurden bereits im Jahre 1875 eine Gat¬

tung Peruquen verfertige ! , welchen man den Nahmen A t-

zeln , oder Haaratzeln gab. In eben demselben Jahre

trug schon Heinrich III . eine Peruque , weil er seine

eigenen Haare durch eine Krankheit verloren hatte . Unter

L udwig XIII . König von Frankreich wurden sie häufig getra¬

gen, und im Jahre »626 trugen sie alle Hofleute und die

höheren Stande . Im Jahre 1640 führte Ludwig XIV.

König von Frankreich , die großen Alonge - Peruquen ein,
die wir noch jetzt an den Portrait ?» der Großen , selbst der

Feldherren und Generäle dieser Zeit sehen.

Im Jahre 1711 durfte niemand vor Kaiser Kar l VI.

ohne eine solche zwey - oder dreyzöpfige Peruque erscheinen.
Sie wurden meistens in Paris verfertiget , und mit gro¬
ßen Kosten von daher gebracht . Der Preis für eine war oft
aoo bis 200 Thaler . An einigen Höfen war es sogar eine

besondere Auszeichnung , wenn Staatsdiener oderHosbeamte
in solchen dreyzöpfigsn und gelockten Peruquen erscheinen

durften . Der Bürgerstand fand nie Gefallen daran , und

lächelte oft über diese Haarwolken , durch welche das Ge¬

sicht kaum hervorguckte . Nach und nach kamen sie auch aus

der Mode , denn sie waren im Sommer sehr warm , und

erregten Schweiß . Man trug sie einfacher , mit etlichen Lo¬

cken, und nur einem Zopfe , aber noch vor sioJahren glaubte
jeder Staatsdiener sein Ansehen zu vergrößern , wenn er
«ine weiß gepuderte Peruque auf dem Kopfe hatte .

Kopfputz .

An die Stelle der Peruquen kamen nun die gekräusel¬
ten und gepuderten Frisuren , aufweiche sich manches junge

Herrchen viel einbildete . Es war ein Jammer , stundenlang
am Putztische wie angenagelt zu sitzen , und sich von dem

Haarkräusler zerzausen zu lassen, und den Puderstaub ein-

zuathmen .



DieHaare wurden mit heißem Eisen in Locken gedreht ,
vertrockneten dadurch , und fielen aus . Die Pomade und
der Puder , welche immer auf dem Kopfe lagen , verstopften
die Schweißlöcher , und verhinderten die Ausdünstung des
Kopfes , wodurch mancherley Unpäßlichkeiten und Krankhei¬
ten entstanden . Viele Kahlköpfe , die wir heute noch sehen,
haben gewiß ihre Haare durch diese Mode verloren .

Einfacher Haarschnitt .

Endlich kehrte man , und zwar erst vor einigen Jah¬
ren, zur Natur zurück. Man schnitt die Haare rund ab,
entfernte Puder und Pomade , und that dadurch besonders
Kindern eine wahre Wohlthat . Und was bildet wohl den
Kopf besser , als ein schönes , reinlich gehaltenes Haart
Aber es gibt Menschen , die sich nur durch Künsteleyen
und Verzierungen am Körper gefallen . Erbärmliche Männ¬
chen! Ihre Seitenhaare müssen schroff und struppig , als
wenn sie eben gezauset worden wären , in die Höhe ste¬
hen, oder hangen ihnen in langen Zotten über die Stirne
herab , und rauben ihnen die Hälfte des Augenlichts , das
Andere durch ein Paar Augengläser zu ersetzen glauben ,
und welche dadurch die Augen vollends schwächen.

Sehr wahr hat vor Kurzen ein braver Mann ge¬
sagt : „ So oft ich ein junges Herrchen mir Brillen an
der Nase ' einher steigen sehe, so denke ich: Armer Tropf ,
du bist nicht kurzsichtig , gewiß aber kurzsimng ^ ( arm an
Verstände . )

Was ist nun von der Mode zu halten ? — Es gab
immer Moden und wird sie immer geben. Der Kluge
legt ihnen keinen Werth bey, er sucht sich durch Vorzüge
des Verstandes und Herzens hervorzuthun , und sieht mit¬

leidig auf jene hin , welche durch zierlich zugeschnittene
Kleider , durch gekräuseltes Haar und allerhand Ziererey
zu glänzen suchen , und über den bescheidenen Mann die
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Nase rümpfen und hämisch lachen, wenn sein Kleid einen

altmodischen Schnitt hat. So sehr der Verständige alle

neumodische Ziererey verachtet , so hält er sich doch in sei¬
nem Anzüge sehr reinlich ; und so wenig er der Erste in

der Mode seyn will , eben so wenig will er der Letzte
bleiben . Er hält den Mittelweg zwischen alt - und neu¬

modisch, und ist überzeugt , daß nicht das Kleid den Mann

ziert und ehrt , sondern die guten Eigenschaften .

Die

Rose und der Do r n.

„ Nein , nein , die Rose pflück' ich nicht, "

Sprach Wilhelm , „denn der Dorn der Rose sticht "

Franz , den darauf die Mutter schickte,

Löst erst die Dornen ab, die Rose brach er dann .
Und froh , daß ihm sein Kunstgriff glückte ,

Sah er die Mutter lächelnd an.
Die Mutter gab ihm einen Kuß :

„Lieb' sey' , " sprach sie, „des Fleißes edler Sporn ,

„ Sie scheut nicht Müh' , sie scheut nicht Dorn .

' „ Wird Wilhelm noch , um Andre zu erfreuen

„ Die Dornen einer Rose scheuend "

Gräßliche That zweyer in der Jugend ver¬

wahrloster Menschen .

Konrad Sch * war ohne allen Unterricht in Unver¬

stände , Wildheit und Aberglauben aufgewachsen . Hatte er
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keine Gelegenheit , oder waren seine Aeltern so gewissenlos ,

ihn nicht in die Schule zu schicken, ist mir nicht bekannt .

Als er erwachsen war , diente er in einem Bauernhöfe

auf der Herrschaft Thernberg in Oesterreich im V. U.

W. W. in der Gegend von W i e n e risch - Neustad t

als Knecht. Hier lernte er zwey Juden kennen , welche im

Orte öfters Waare zum Verkaufe anbothen . Diesen machte

er glauben , daß er tausend Gulden Konventions - Geld im

Walde vergraben hatte , und es gern mit einem Nutzen ge¬

gen Banks - Zettel umwechseln möchte. Er noth ihnen an,

sich zu diesem Tausche mit hinlänglichem Gelde zu verse¬

hen , und ehestens wieder zu kommen. Die Juden borgten

voit einem ihrer Glaubensgenossen i2oo Gulden , und

kamen nach acht Tagen zurück.

Schr eckli ch e That .

Indessen hatte Konrad Sch * seinen Mitknecht T h o-

mas S * beredet , die Juden auf diese Art tief in den

Wald zu locken, sie zu ermorden , und das Geld , welches sie

bey sich haben würden , ihnen zu rauben . Da Thomas

S * nicht einwilligen wollte , sagte er : „ Nie wurde ich

mich entschließen , einen Christen , meinen Nebenmenschen

umzubringen , aber um Juden , die schon ohnehin von Gott

verdammt sind, ist kein Schade ; einen Juden zu ermorden ,

keine Sünde ; denn sie haben einen ganz andern Glauben ,

und keine so gute Seele , wie Christen . Sagt doch selbst

das Sprichwort : Judenseele —- Hundseele , oder du bist hin

wie eine Judenseele . "
So brachte dieser Unglückliche , der in seiner Jugend

keines Besseren war belehret worden , und vielleicht in der

Folge auch den Unterricht in der Predigt und Christenlehre

versäumt hatte , seinen Kameraden dahin , daß auch er

glaubte , einem Juden das Leben zu nehmen , sey eine un¬

sträfliche That , die das Gewissen nicht beunruhige , und bey-
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de entschlossen sich zu dem unseligen Morde . Sie gingen
mit den Juden in den Wald , und schlugen sie mit einer
Axt , die fie heimlich mitgenommen hatten , und mir einem
Prügel erbärmlich todt . Sie zogen die Erschlagenen an den
nahen Bach , nahmen ihnen das Geld , und gingen in das
Wirthshaus eines nahen Dorfes , wo sie bis Mitternacht
zechten.

Hier wollten sie das Geld zahlen ; da sie aber weder le¬
sen konnten , noch die Ziffer kannten , so bathen sie einen
Bauer , der sich eben in der Schenke befand , ihnen das Geld
in dem Nebenzimmer zu zahlen , und gaben vor, es aus der
Lotterie gewonnen zu haben . Dieses schon erregte Verdacht .

So fügt es die göttliche Vorsehung immer , daß die ge¬
heimsten bösen Handlungen von jenen selbst , die sie began¬
gen haben , wider ihren Willen und ihr Wissen verrathen
werden .

Die Strafe folgt der Frevelthat .
Aber auch ihr Gewissen plagte sie nach der bösen That .

Sie hatten den Aberglauben , daß die Juden , wenn sie die
Körper ihrer ermordeten Glaubensgenossen fänden , dieselben
wieder durch gewisse Ceremonien , Gebethe , durch Heulen
und Jammern redend machen , und sie um ihre Mörder be¬
fragen könnten , wodurch sie verrathen würden .

Sie gingeu daher am zweyten frühen Morgen nach
der grausamen That wieder in den Wald , schnitten den
Leichnamen die Köpfe ab , und trugen sie Abends über eins
halbe Stunde weit in eine tiefe Höhle , die ewige Lücken
genannt , um sie dort zu verbergen , damit sie nicht gefunden
wurden , und nicht wider sie aussagen könnten .

Aber der Jude , welcher die Gulden hergeliehen
hatte , vermißte nur gar bald die zwey Ermordeten . Er¬
wachte die Anzeige bey Gericht , und man spürte den Mör¬
dern nach. Man wußte , daß sie von zwey Knechten in den
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Wald begleitet worden waren : die Geschichte Lm Wirths -
hause bestärkte den Verdacht ; Konrad Sch * und Tho¬
mas S * wurden gesanglich eingezogen . Sie gestanden
ihre gräßliche That mit allen angegebenen Umstanden , und
wurden am a3. Hornung 1606 zu Wienerisch - Neu -
st adt nach den Landesgesetzen mit dem Strange hinge¬
richtet .

Wahrend ihrer Gefangenschaft wurden sie von einem
menschenfreundlichen Priester öfters besuchet, der sie in der
Religionslehre unterrichtete , und über ihr Verbrechen be¬
lehret -. Sie erkannten die Schändlichkeit ihrer Missethat ,
und bereusten sie von Herzen .

Wenn eine so schaudervolle That den Abscheu eines
jeden gefühlvollen Menschen erregt , so müssen wir doch
inniges Mitleid mit den zwey unglücklichen Mördern ha¬
ben, welche in einer gänzlichen Verwahrlosung , ohne allen
Religions - und Schulunterricht aufgewachsen waren , und
welche der Aberglaube und Hang zu sinnlichen Genüssen
von dem geraubten Gelde zu der unmenschlichsten That
verleitete , und in das größte Elend stürzte . —

Wer erkennt nicht die Wohlthat unsers Landesvaters , d.er
allenthalben Schulen errichtet , dieselben mit fähigen und eif¬
rigen Religions - und Schullehrern versehen hat , daß es dem
ärmsten Kinde in dem entferntesten Dorfe , in der entlegen¬
sten Hütte leicht wird , dieselben zu besuchen , sich in der
Religions - und Sittenlehre , im Lesen, Schreiben , Rechnen
und andern nützlichen Kenntnissen unterrichten zu lassen, und
sich zu einem guten und verständigen Menschen zu bilden ?
Zwingen nicht unsere Landesgesetze selbst die gewissenlosen
Aeltern , welche ihre Kinder nicht zur Schule schicken, durch
festgesetzte Strafen , dieselben von dem Unterrichte nicht ab¬
zuhalten ?

Durch diesen wohl eingerichteten Unterricht werden auch
die gräßlichen Verbreche » in unserem Kaiscrstaate immer we-
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niger . Unser Landesvarer hat sogar dafür gesorgt , daß jene

Bedauernswürdige , welche sich einiger Vergehungcn schuldig

gemacht haben , und in Arbeits - und Strafhausern , in Ge¬

fängnissen und an andern Strafortern auf einige Zeit für

ihre Verbrechen büßen , in der Religion und in den nützli¬

chen Schulkenntniffen von eigenen Lehrern unterrichtet , zur

Besserung ihres Lebens angeleitet , und zur Arbeitsamkeit ge¬

wohnt werden , damit sie nicht wieder ähnliche Verbrechen

begehen .
Danken wir dafür der väterlichen Sorgfalt unsers gnä¬

digen Monarchen . Benützet aber auch, junge Freunde , den

Unterricht , den ihr genießet ; wachet über euch, lasset euch

zu keiner Handlung hinreißen , die euer Gewissen nicht billi¬

get, haltet vielmehr andere davon ab, und wisset, daß die

erste Abweichung von der Bahn der Tugend euch immer tie¬

fer auf Irrwege führt .

D i e

Metropolitan - Kirche bey St - Stephan in

Wien .

Fast im Mittelpunkte der Stadt auf einem geräumigen

Platze erhebt sich dieser durch sein Alter und seine Bauart

würdige Tempel mit seinem majestätischen Thurme , der m

einem Umfange von mehreren Meilen die Nähe der Haupt¬

stadt ankündiget .
Heinrich II . , Jasomirgott genannt , erster

Herzog von Oesterreich , ein Sohn des heiligen Markgrafen

Leopold , soll zwischen den Jahren nsto und n5o außer

den Stadtmauern Wiens , weil die damahls »och kleine,

Stadt keinen geräumigen Platz darbpth , eine Kirche haben

erbauen lassen, welche unter den folgenden Regenten zu die-
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sem majestätischen Tempel Gottes erwuchs . Im Jahre i258
brannte die alte Kirche gänzlich ab, so daß auch die Glocken
zerschmolzen sind. Kaum war sie wieder aufgebauet , so
wurde sie im Jahre i2s5 durch eine neue Feuersbrunst in
Asche gelegt . Ortokar , Herzog von Oesterreich und König
in Böhmen , ließ sie dann vom Grunde aus wieder her¬
stellen .

Im Jahre i ^gstattete Kaiser R ud o l ph I. , nachdem
er den König Ottokar auf dem Marchfelde besiegt hatte ,
dem allmächtrgeu Gott seinen feyerlichen Dank in derselben ,
ab. —

Die erste Vergrößerung

erhielt die Kirche im Jahre 1Z26 durch die Kreuz - L . pelle
am Hauptthore , welche durch eine Stiftung des Ritters

Ulrich von Tirna und seinen Schwestern Adelheid
und Elisabeth erbauet wurde . Von nun an wurde die

Kirche unter den folgenden Regenten immer mehr erweitert
und verschönert . Beträchtliche Kosten wurden dazu verwen¬
det, so daß Herzog Alb ert II . im Jahre iZZg eine allge¬
meine Steuer ausschrieb , welche jedermann , selbst die Kin¬
der in der Wiege nicht ausgenommen , mit einem Groschen
bezahlen mußten , welches in diesem Zeitalter eine sehr große
Abgabe war. Durch diese Beyträge wurde in dem folgenden
Jahre 1Z40 ein neuer Chor zu Stande gebracht , welchen
Herzog Albert zu Ehren des heiligen Stepha n einweihen
ließ.

Alberto Sohn , Rudolph IV. , mit seinen Brudern

Albrecht III . und Leopold vergrößerten vom Jahre
a36g angefangen die Kirche ; sie ließen das Chor oder Sank¬
tuarium bauen , die Gewölber vollends schließen , lind das
hohe Dach aufsehen . Auch König Mathias von Ungarn ,
während seines Besitzes von Wien , dann Kaiser Fried -
r i ch III . und andere nachfolgende Fürsten setzten den Bau
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fort , bis dieses Gebäude in einem Zeitraume von beynahe
hundert Jahren , innerhalb welchen fast unausgesetzt gear¬
beitet wurde , in den gegenwärtigen vollkommenen und be¬

wunderungswürdigen Stand kam, der sie unter die ersten
Kirchen Europens erhebt .

Im Jahre r296 . errichtete der Wiener Stadtrath mit

Erlaubniß Kaisers Albert I.

eine Schule bey St . Stephan .

Der Lehrer nannte sich Schulmeister des St .

Stephan und der Pfarrkirche . Diese ist die älte¬

ste Schule Wiens , und wurde im Jahre 1772 zu einer

Hauptschule erhoben . Da aber dieselbe in der Folge nach
S t. A n n a übersetztwurde , so verblieb dort eine Trivialschule .

JnstJahre iZ65 wurde die Pfarrkirche zum heiligen
Stephan, ; » einer Propstey - und Kollegial - Kirche erhoben .

Am Jahre 1469 wirkte ihr Kaiser Friedrich l ' V. den

Vorzug aus , einen Bischof wählen zu können , und im

Jahre 1728 erhieltsie aufVorspruch Kaisers Karl ^VI. auch
einen Erzbischof.

Die Kirche ist ganz von Quader - Steinen aufgeführt ,
57 Klafter lang , 87 breit und i5 Klafter hoch. Sie ist

. ringsherum von Außen mit steinernen Gängen von zierli¬
cher Steinmetzarbeit umgeben , aus welchen das zweyfache
Dach empor steigt , welches mit glasirten halbrunden Zie¬

geln von rother , grüner und weißer Farbe gedeckt ist. Ein

und dreyßig große bis an die Gswölber reichende Fenster er¬

leuchten nur sparsam das ehrwürdige Gebäude , obgleich in

jedem Fenster 192 Glastafeln sich befinden.
Die Kirche pranget auf einem geräumigen und luftigen

Platze ,

der Stephaus - Kirchhof oder SL . Stephausplatz

genannt . Ehemahls wurden nähmlich , wie beynahe um
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durch lange Zeit niemand mehr in diesem Kirchhofe beer¬
diget wurde , so war er doch noch vor 36 Jahren durch
eigene Thore gegen die Schulerstraße , Singerstraße , den
Stockameisenplatz und die Bischofsgasse abgesondert , welche
alle Nacht geschloffen wurden .

Kaiser Joseph II . ließ diese Thore abreißen , und öff¬
nete dadurch auch bey der Nacht die Gemeinschaft mir
mehreren Gassen der Stadt . Jedoch stand vor dem Haupt¬
thore der Kirche eine lauge Reihe kleiner , unansehnlicher
und aus der ehemahligen Kirchhofmauer entstandener Krä¬
merbuden , nebst ein Paar unbedeutenden Häusern , welche
die dortige Gegend für Fahrende und Gehende verengten ,
und die schöne Ansicht der Hauptkirche ganz benahmen .

Im Jahre 1792 , während Kaiser Franz zur Krö¬
nung in Frankfurt am Main war , ließ der Magi¬
strat jene Buden , und im Jahre 1604 noch einige un¬
förmliche Häuser , die den Platz entstellten , abreißen , und
dadurch jenen herrlichen Step Hansplatz herstellen , der
einer der schönsten Platze Wiens ist , und auf dem sich
die ehrwürdige Kirche in freyer Ansicht darstellt .

Die Außenseite der Kirche .
An der Außenseite der Kirche sieht man sehr viele

Grabmähler , darunter einige von sehr hohem Alter , die
meisten aus dem r5 . und 16. Jahrhunderte . So ist gleich
am Eingänge von der Seite gegen den Stockameisenplatz
die steinerne Grabstätte des Otto Fuchs , welcher von
einem allritterlichen Geschlechte aus Franken abstammte ,
und wegen seiner Scherzhaftigkeit bey Otto , Herzog von
Oestreich sehr beliebt war. Er starb um das Jahr a354 .

Unten an dem unausgebauten Thurme ist das Grab¬
mahl des berühmten Protuzius Celtes . Er war im
Jahre 1449 den ii Februar zu Wipselb in Franken
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geboren , und war der Erste aus den Deutschen , welcher
die Ehre hatte , als Dichter vom Kaiser Friedrich III .

zu Nürnberg im Jahre i/M am i . May gekrönt zu
werden . Er war lange Zeit in Wien Lehrer der Dicht¬
kunst , und starb im Jahre i5o6 im 49. Jahre seines
Alters .

Die angesehensten Personen der Stadt wurden um

die Kirche herum begraben , wie die vielen Grabmähler be¬

weisen , deren Denkschriften merkwürdig - zu lesen sind.

Nebst diesen Denkmählern sieht man an der Außen¬

seite der Kirche ein Standbild des Heilandes , die Seiten -

wunde unsers Erlösers genannt , und im Jahre 1614 er¬

richtet ; weiterhin einen Oehlberg mit der Jahreszahl r5o2 ,

eine steinerne Kanzel , auf welcher der heilige Johann

Kapistran aus dem Franziskaner - Orden im Jahre

geprediget , und worauf man einstens in der Armenseelen -
Oktav ebenfalls Predigten gehalten hat ; und andere Hei¬

ligenbilder und Statuen , die uns durch ihr Alterthum

ehrwürdig sind.

Der Stein in der Thorfchwelle .
Innerhalb des Thores von der Ecke des Bischofhofes

herüber linker Hand ist ein weißer Stein in Messing ein¬

gesetzt, worauf nachfolgende Schrift , die aber jetzt nicht mehr

ganz leserlich ist, sich befindet : „ Dieß ist der Stein , auf wel¬

chen bey Absägung der Beine des heiligen Martyrs K 0 l 0-

m a n n das Blut geflossen ist , welchen hierher der durch¬

lauchtigste Herr Rudolph lV. Herzog von Oesterreich ge¬

setzt hat . "
Die meisten Vorübergehenden küssen ihre Finger , be-

strcichen den Stein damit , und küssen sie dann wieder . Von

diesen vielfachen Berührungen , wodurch man die Vereh¬

rung dieses Religuiums anzudeuten glaubt , hat der Stein

schon eine ziemliche Vertiefung , wodurch sich wenigstens
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sein hohes Alter beweisen , und die Bemerkung ziehen laßt ,
daß dem Zahne der Zeit nichts widersteht , und alles nach
und nach sich abnützt und zerfallt .

Zwey Haken und ein Längemaß .
Bey dem Hauptthore sieht man häufig Landleuts und

ändere Fremde aus der gemeinen Klaffe zwey Haken betrach¬
ten , mit denen durch die Länge der Zeit ein Zirkel in der
Brauer geritzt ist. Der Sage nach soll bey Erbauung der
Kirche der Laib Brot um Z Kreutzer die Größe des kleineren
und jenen um 6 Kreutzer den Umfang des großem gehabt
haben. Dieß ist ein Mährchen ; beyde Haken waren nur
zur Anhängung des vorigen hölzernen Gitters ohne alle
Nebenrücksicht bestimmt .

An der Seite zur Linken sind zwey eiserne Stangen ,
von denen die untere das Wiener - Ellenmaß hat ; die obere
ist 4 Zoll länger und deutet entweder die alte Elle oder
Klafter an.

Innere Merkwürdigkeiten der Kirche .
Dem Hauptthore gegen über erblickt man bey dem

Eintritts in die Kirche in einer großen Entfernung

den Hochaltar ,
der wegen seiner Herrlichkeit und Kostbarkeit in den Augen
des Kenners großen Werth hat . Der Bischof Friedrich
Graf von Brenner ließ ihn erbauen . Er ist aus schwar¬
zem pohlnischen Marmor , und mit eilf Bildern von weißem
Marmor geziert . Seine Höhe beträgt eilf , und die Breite
vier Klafter und vier Schuh . Der Künstler JohannIa -
kob Bock hatte denselben im Jahre 1640 angefangen und
nach siebe» Jahren vollendet . Das zinnerne Altarblatt , von
Tobias Bock , einem Bruder des erst gedachten Bild¬
hauers gemahlt , stellt die Steinigung des ersten Blutzei ! -



176 —

gen, des heiligen S tephan vor, und ist von hohem Kunst¬

werthe .
Zu gleicher Zeit mit diesem herrlichen Altarblatte ließ

der Bischof B r euner einen aus vielerley kostbaren Steinen

zusammengesetzten Tabernakel hieb aufstellen , welcher aber

jetzt links auf dem großen Frauenaltare sich befindet. Dieser

Bischof ließ auch die zwey Portale aus schwarzem Marmor

bey der Sakristey , und gegenüber bey der Schatzkammerthur

verfertigen , und andere Verschönerungen in der Kirche an¬

bringen .

Die Domherren - Stühle .
Neben dem Hochaltare an beyden Wanden sind i6 Stande

für die Domherren angebracht , deren jeder oben mit einem

Brustbilds aus Holz geschnitzt, versehen ist. Die zwey ersten

stellen Kaiser Friedrich II . als den Stifter , und Papst

Paul II . als den Bestatiger dieses Bisthumes , die übri¬

gen aber die Reihe der Bischöfe , wie sie von dem ersten bis

auf den Graf Breuner folgten , mir Wappen und Jah¬

reszahl vor.
Weiter zurück gegen die Mitte der Kirche sind die alten

Chorstühle von uralter Bildhauerarbeit , und rechts ober den¬

selben das kaiserliche Oratorium , 1646 erbauet , in welchem

der allerhöchste kaiserliche Hof dem Gottesdienste beyzuwoh¬

nen pflegt. Gegenüber ist der Musik - Chor mit einer Orgel ,

die sich durch den hellen und reinen Ton vorzüglich auszeichnet .

Auf der einen Seite der Staffeln zum Hochaltars ist

das Kreuzaltarchen , mit einem Altarblatte , den heiligen

Johann von Nepomuck vorstellend , und auf der an¬

dern Seite der K ar l - B oro mäus - Altar . Beyde Altar¬

blatter sind von prächtiger Mosaik , und von Köpp von

Felsenthal gearbeitet .

Rechts vom vorderen Chöre befindet sich der hohe Patz

sionS- Altar . Das Matt stellt die Kreuzigung Christi vor,
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Mid wird für ein Meisterwerk gehalten . Der Mahler Sand ,
rath hat es im Jahre i653 verfertiget .

Nebe » an zeigt sich

das prächtige Grab Kaisers Friedrich III . ,
an welchem er selbstzwanzig Jahre , und sein Sohn M a Li-
milian , der ihm in der Regierung folgte , bis zur Vollen¬
dung beynahe eben so lang unausgesetzt arbeiten ließ. Die
Kosten beliefen sich auf 4o,ooo Dukaten , welches in dem
damahligen Zeitalter eine ungeheure Summe war. Niklas
Lerch hat es verfertiget .

Es ist aus salzbürgischem , roth und weiß gesprengten
Marmor sehr sein ausgearbeitet , und hat in der Lange fünf ,
in der Breite zwey und eine halbe Elle . Man sieht daran
bey 3oo Figuren , viele Wappen und an denEcken die Bild¬
nisse der Churfürsten mit ihren Wappen . Auf dem Deckel
ist Kaiser Friedrich in Lebensgroße in kaiserlicher Klei¬
dung mit einer Krone auf dem Haupte , mit dem Reichs¬
apfelinder rechten , und mit dem Scepter in der linken Hand ,
majestätisch entworfen . An dem Altare sieht man das Eben¬
bild des Kaisers nebst einer Tafel , worauf in Kürze seine
Lebensbeschreibung ist.

Kaiser Friedrich III . wurde rsiiF den 2r . September
geboren, asisio den 2. Februar zu Fr ankfurt zum römi¬
schen Könige erwählt , i442 den 2si> Junius zu Aachen
gekrönet , 1462 den 16. März mit der portugiesischen Prin¬
zessinn Eleonora vom Papste Nikolaus zu R 0 m ver¬
wählt , von dem sie auch beyde zugleich den 19. März sind
gekrönt worden . Friedrich starb in Linz den ig . Au¬
gust i4g3 / sein Leichnam wurde den 2^. zu Wasser nach
Wien geführt , in die herzogliche Gruft , und erst am r.
November iZiZ in dieses Grabmahl gelegt .

Unter den vielen Altären , die an den Hauptpfeilern ,
an den Wänden der Kirche und in den Kapellen sich befinden ,

Vl. Bd. M
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sind einige sehr alt , und haben Altarblatter von hohem Werthe ,

von den Künstlern Angela , Au erb ach u. dgl. gear .
beitet .

Fast im Mittelpunkte der Kirche, der Kanzel gegenüber

befindet sich

ein erzbischöfliches . Oratorium ,

in welchem der hochwürdigste Erzbischof der Predigt beyzu¬

wohnen pflegt . Oben ifi der Rose des Fensters sieht man

in den gemahlten Scheiben die Jahreszahl i683 zum Anden¬

ken, daß in diesem Jahre am i . August während der Pre¬

digt eine von den Türken abgeschossene Kugel durch dieses

Fenster an den Kanzelpfeiler geprellt sey, welche unter den

zu tausend versammelten Zuhörern keinen andern Schaden
verursachte , als daß es einer Bürgersfrau die Füße zer¬
schmetterte .

Die Kanzel an einem Pfeiler in der Kirche ist von sehr
alter , mühsamer Steinmetzarbeit . Die vier Kirchenlehrer

sind darauf abgebildet . Dessen Baumeister war MichaelAn -
ton Pilgram , der unter der Kanzel in Stein ausgehauen ,
und in der Stellung abgebildet ist , als wenn er eben aus

einem unterirdischen Gemache bey einem Fenster Herausstiege .

Grabmähler in der Kirche .

In der Kirche selbst findet man wieder viele Grabmäh¬
ler , weil ehemahls nicht nur die verstorbenen Mitglieder der

regierenden Familie , sondern auch die Erzbischöfe , der hohe
Adel und andere angesehene Personen innerhalb der Kirche

begraben worden sind. Darunter sind einige von sehr hohem
Alter . So findet man bey dem Peter und Pauls - Al¬
tare einen Grabstein mit der Jahreszahl r5ov . Er deckt die

sterbliche Hülle des O tt o.
An dem großen Frauenaltare sieht man das Grabmahl

Rudolphs IV, uud seiner Gemahlinn Katharina . Er
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liegt auf dem Deckel rechter Hand im Harnische , mit dem
Schmerle umgürtet , hat auf dem Haupte eine Zinken kröne,
und zu den Füßen einen Löwen.

Die Gemahlinn ist linker Hand in einem langen Kleide ,
hat zu den Füßen einen Löwen, auf dem Haupte eine Zin¬
kenkrone und in der linken Hand ein Scepter .

Hier liegen auch der Kardinal und hierortige Bischof
Melchior Klefel , gestorben a6c>c>, der Kardinal und
Bischof Joseph Graf von Trautsohn , gestorben 1757 ,
der Kardinal und Bischof Sigismund Graf von Kol¬
lo nitsch , gestorben 1781 , dessen Bruststück am herrlichen
Grabmahle von Alabaster und Marmor , noch bey seinen
Lebzeiten durch den berühmten Künstler Donner verferti¬
get worden ist. Er verdient durch dieses Denkmahl bey uns
im ehrwürdigen Andenken zu bleiben. Er sorgte , daß Ruhe ,
Anstand und Auferbauung in der Kirche herrschte , er führte
das vierzigstündige Gebeth ein, das noch setzt abwechselnd
in allen Kirchen der Stadt und Vorstädte abgehalten wird.
Er war in der That ein Vater der Armen , und gab, was
er nur kennte ; noch zuletzt widmete er ihnen seinen Garte »
in der Leopoldstadt , und setzte die armen Waisen zu seine »
Universal - Erben ein. Er bauete die Kirche zu St . Veit
und das erzbischöfliche Kurat - Haus . Auf seinem Gute zu
Gleysdorf stiftete er zum Unterrichte der Jugend ei »
Kollegium der Piaristen , und in Wien erhob er ihre Kirche
zu einer Pfarre . Sein ganzes Leben war nur eine Reihe
schöner und edler Handlungen . Tausend Thränen der Armen
stoßen auf sein Grab .

Unter dem Antönius - Altare liegt der Bischof Georg
von Slatkonia , gestorben 1622 , der zur Verzierung
der Kirche und des ganzen Wiener - Bisthumes sehr viel bey¬
getragen hat ; an der Evangeliums - Seite des Mapimilians -
Ältares ruht der Bischof Johann Faber , der im Jahre
^ 44 im 63. Jahre seines Alters starb , als eben die Pest

M 3
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in Wien und in ganz Deuschland grausam wüthete . Noch

sehr viele malte Grabmähler sind chier , von denen ich nur

jene anführen will , die uns an verdiente Männer Oester¬

reichs erinnern .
Neben dem Eingänge zur

Kreuz - Kapelle

ist das Grabmahl des berühmten Geschichtschreibers Johann

Kuspinian . Er wird mit bedecktem Haupte nebst seinen

Gemahlinnen und Kindern vorgestellt . Er war Doktor und

Lehrer der Arzneymissenschaft , wurde von dem Kaiser Maxi¬

milian I. eigenhändig zum Dichter gekrönt , und von ihm

so hoch geschätzt, daß er ihn zum Stadtanwald machte, und

oft zu Gesandrschaften brauchte . Er starb den 19. Aprill 1629

im 56. Jahre seines Alters .

In der Kreuz Kapelle selbst , wo auf dem Altare em

großes geschnitztes heiliges Kreuz andächtig verehrt wird,

liegt dieHerzoginn Emanuela vonSavoyen , geborne

Fürstinn von Liechtenstein , eine Dame von seltener

Gutthärigkeit , der diese Kapelle ihre größten Verzierungen

zu verdanken hat .
Neben ihr ruhet ihr Gemahl , der große Feldherr und

Staatsmann Prinz Eugen , Herzog von Savoyen ,

durch dessen Einsicht und Tapferkeit Ungarn auf mehrere

Jahrhunderte von den Einfällen der Türken gesichert wurde,

und von demWien so herrliche Gebäude auszuweisen hat.

Er starb im Jahre 1726 . Vor beyden ruhete schon hier der

kaiserliche General - Feldmarschall Emanuel Prinz von

Savoyen , gestorben 1728 , welcher dieses herrliche Fa¬

milien - Grabmahl für die Herzogs von Savoyen errichten

ließ .
In der Katharina - Kapelle ist das Grabmahl des -rre-

ner - Bischofs Anton Wolsrath , gestorben 1689 . Als

dieser Mann nach vollendetem Studium der Gsttesgelehrl -
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heit zur Erlegung der DoktorS - Würbe seine öffentliche
Vertheidigung hielt , zeichnete er sich an Gelehrsamkeit so
rühmlich aus . Laß der Kardinal Bellarmiu ihm voll
Verwunderung seinen Kardinal - Hut aufsetzte und sagce :
„Usberhebe dich nicht , wenn dir einst ein solcher Huc zu
Theil wird . "

Im Jahr r63i ernannte ihn der Kaiser zum Bischofs
von Wien , und gab ihm dem ersten , den Titel eines
Fürsten des heiligen römischen Reiches , welche Ehre nach
ihm allen seinen Nachfolgern geblieben ist. Er hat den jetzi¬
gen erzbischöflichen Pallast vom Grunds aus aufgeführt , und
eine kostbare Büchersammlung hinterlassen .

Die Grabschrifk , von ihm selbst verfaßt , lautet : Ich
war Abt , Bischof , Fürst . Ich bin Staub , Schat¬
ten , Nichts . Sein Herz wird zu Kremsmünster im
Lande ob der Enns aufbewahrt , wo ihn die dortigen Be¬
nediktiner zum Abte erwählt hatten .

Neben dem St . Anna - Altars ist die Grabstätte des

Franz Ferdinand Freyherr » von Rumel , Bischofs
in Wie » und Lehrmeister des Erzherzogs und nachmahligen
Kaiser IofephI . Er lebte zu Ingolstadtin stiller Einsam¬
keit, bis er im Jahre r655 vom Kaiser Leopold !. zur
Erziehung des Kronprinzen berufen wurde.

Der Kaiser übertrug ihm dieses ehrenvolle Amt mit
den Worte » : „Hiermit übergebe ich euch meinen kaiserlichen
Prinzen , und mit ihm das römisch e Reich, sehet zu, daß ihr
ihn wohl erziehet . " Zur Dankbarkeit wegen der guten Er¬

ziehung dieses Prinzen setzte ihn der Kaiser im Jahre 1706
mit vielem Gepränge zum Bischofs ein. Er hatte die trau¬

rige Pflicht , stinenZögling und dankbaren Gönner , Kaiser

Joseph 1. im Jahre 171 » selbst begraben zu helfen . Er

selbst starb im Jahr 1716 .
'
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Die große ' Orgel .

Die große Orgel erfüllt durch den schmetternden

und hellen Ton jeden mit Bewunderung , der sie in der

Nahe hört . In der weitesten Entfernung in der Kirche

ist ihr Klang rein und Ehrfurcht gebiethend . Sie hat 32

Register und zinnerne Pfeifen von größtem Umfange .

Sie befindet sich rückwärts ober dem Haupt - oder Riesen¬

thore auf dem steinernen Chöre . Georg Neuhauser ,

vormahliger Kirchendiener , und nachmahls bürgerlicher

Branntweinbrenner zu Wien , welcher im Jahre 1724

am 1. May gestorben ist, und unter dem Chöre begraben

liegt , hat sie verfertigen lassen. Sie wurde ehedem nur

bey dem Ein - und Austritte der höchsten Herrschaften , und

am Todes - Jahrstage des gedachten Neuhauser gespielt .

Doch dieses große Werk war nicht so gut ausgefallen ,

als man es erwartete ; bald zeigten sich beträchtliche Man¬

gel , und man horte auf , dieselbe zu spielen . Vor etwa

s3 Jahren hat man angefangen , an der Verbesserung

derselben mit großen Kosten zu arbeiten , und sie so her¬

zustellen , wie sie jetzt ist. Sie wird alle Sonn - und

Feyertage und an besonderen Festtagen gespielt .

Die herzogliche Gruft ,

in welcher die Eingeweide der verstorbenen Erzherzoge

beygesetzt werden (ihre Leichname ruhen bey den P. P.

Kapuzinern ) befindet sich gegen das Hochaltar am Ende

der Chorstühle . Sie ist uralt . Herzog Rudolph IV.

hat sie laut einer Urkunde vom Jahre a365 , worin er

seinen Sterbe - Gedächtnißtag verordnete , für sich und

seine Nachkommenschaft zur Begräbnis ; erwählet . Man

bediente sich derselben auch bis zum Jahre 1576 . Von

dieser Zeit an gcriech sie wegen der langwierigen KriegeS-

ülwuhen und Verwirrungen in Oesterreich in solche Ver -
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gessenheit , daß man fast ein ganzes Jahrhundert hindurch
davon nichts wußte ; bis endlich der Kammerdiener deS

Kaiser Ferdinand III -, Nahmens Schnepf , unweit
davon eine Familien - Gruft sich erbauen ließ , bey wel¬

cher Arbeit man anfänglich eine Mauer , und nachdem man
diese durchbrochen hatte , die Gebeine so großer und be¬

rühmter Fürsten entdeckte.
Nun öffnete man die Gruft von oben. Auf vierzehn

Stufen gelangte man in dieselbe hinab . Oben an dem
Gewölbe zeigte sich eine in Stein ausgehauene Hand ,
welche gegen die Mitte , auf die Ruhestätte des Stifters
Rudolphs IV. , hinweiset . Rückwärts an der Wand

war ein Stein errichtet , in dessen oberem Theile ein ein¬

facher Adler mit der Krone , und neben demselben ein dop¬

pelter erscheint , welche beyde österreichische Wappen an

der Brust haben. Unten waren zwey Pickelhauben mit

Pfauenfedern geziert .
Man eröffnete Rudolphs Grab . Sein noch gan¬

zes Todtengerippe war sechs Schuh lang , und in eine

schwarze Ochsenhaut eingemacht , worin er von Mailand ,

wo er am 27. Julius r365 starb , nach Wien überbcacht

worden ist Nach eröffneter Haut sah man ihn in einem

gestickten Kleide liegen , woran das Gold noch einen leb¬

haften Glanz hatte . Es war noch ein Handschuh übrig
und man fand an der linken Seite der Gebeine einen

Ring . Dabey lag ein zweyschneidiges Schwert ohne Spitze ,

Daneben rechter Hand waren in einem rothseidenen ,
mit Gold gestickten Mantel die Gebeine Wilhelms ,

Herzogs von Oesterreich , eines Sohns Leopolds , ge¬

hüllt , der den ir . Julius istoö starb. Nebenbey fand

man den ganz verzehrten Leib eines Jünglings mit einem

zweyschneidigen Schwerte , nebst einem Apfel von Metall .

Man hielt ihn für Friedrich , einen Sohn Herzogs

Albert II -, der im fünfzehnten Jahre seines Alters starb.
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Weckers sah man Gebeine ohne Inschrift und Schwert .

Man halt dafür , daß sie die irdischen Reste der Herzo¬

ginn Katharina , Gemahlinn Rudolphs IV. sind ,

welche t5g5 starb . Sämmtlich vorgefundene Leichnam-

würden in kupferne Särge gelegt .

Die Thürme .

Die zwey vorderen Thürme , welche gegen Westen

stehen , sind die ältesten dieser Kirche ; sie sind noch Ueber-

bleibsel von der alten zuerst erbauten Stephans - Kirche ,

und stehen also über 600 Jahre .
Sie sind bis zur Spitze ganz aus Steinen aufgeführt ,

und reichen nicht weit über Las Kirchendach , weil dieses bey
der zweyten Erbauung und Vergrößerung der Kirche um

viele Klafter erhöhet wurde . Im Jahrs 1268 brannte dr¬

alle Kirche ab , und die Glocken in diesen Thürmen zer¬

schmolzen. Im Jahre 1681 sprang die so genannte neue

Glocke in dem Thurme von dem Stockameisen - Platze her¬

über. Weil man sie wegen ihrer Größe aus den engen

Fenstern des Thurmes nicht herablassen konnte , wurde sie

zerschlagen und Stückweise herabgeworfen . Bey Errichtung

einer Ehrenpforte im Jahre 1772 fand man noch ein

Stück davon , 290 Pfund schwer in der Erde vergraben ,

welches man vermuthlich damahls übersehen hatte .

In dem Thurme gegen den Bischofshof befindet sich

von dem Chöre Hinein ein gewölbtes Zimmer , welches ehe¬

mahls im Winter das Oratorium für den Hof war. Man

sieht noch bey dem Eingänge den doppelten kaiserlichen

Adler .
In beyden Thürmen hängen acht Glocken , welche im

Jahre 1772 , um sie harmonisch zu stimmen , umgegossen

wurden . Die größte davon wiegt 8l Zentner und wird zum

Amte und täglich um drey Viertel auf fünf Uhr zur Lrta-

ney geläutet .
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Gegen Osten ist der so genannte unaus gebaute

Thm' m. Er ist spater als der vollendete hohe Thurm , die

Zierde der Kirche , und zwar erst unter Kaiser Friedrich
III . im Jahre ist5o angefangen , und sehr langsam aufge¬

führt worden , indem nur zehn bis eüf Personen daran

arbeiteten . Im Jahre i5ii da er die Hohe von fünf¬

zehn Klaftern erreicht hatte , stand man vom Baus

ganz ab.
Man sieht linker Hand die Jahreszahlen »499 , 1602 ,

1807 und r5n eingehauen, . zum Andenken , wie weil man

von Zeit zu Zeit mit der Aufführung fortgeschritten sey.
Im Jahre 1679 wurde ein kleiner Thurm darüber gesetzt ,
welcher mit Kupfer gedeckt, dann mit einer Kugel und ei¬

nem beweglichen Adler geziert war. Ein Sturmwind stürzte
diese Kugel sammt dem Adler am 27. Februar 1761 herab ,
und das obere Mauerwerk an diesem Thurme wurde nach
und- nach so beschädiget, daß es im Jahre 1768 mit großen
Kosten ausgebessert werden mußte . Daß derBaumeister An¬
ton Pilgram , welcher den großen Thurm erbauet hatte ,
seinem Lehrlinge Johann Buchsbaum an diesem un-

ausgebauten Thurme , weil er ihn noch herrlicher als jenen
aufführen wollte , eine Falle gelegt habe , ist ein bloßes
Mahrchen .

Der hohe ausgebaute Stephans - Thurm

gegen Mittag , ist einer der höchsten in Europa und auf
eine besonders künstliche Art aufgeführt . Herzog Rudo lp h
hat im Jahre i56a den Grundstein zu demselben gelegt .
Vom Jahre 1407 wurde der Bau durch den Baumeister
Anton Pilgram geführt und iin Jahre i433 vollendet .
Man hat also 74 Jahre zur Vollendung dieses Meisterwer¬
kes gebraucht . Der Taglohn für einen Steinmetz war fünf

für die übrigen , Werkleute drey Pfennig . Eine alte

österreichische Chronik erzählt , daß bis zum Jahrs 1407 kein
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behauener Stein zu diesem Thurme verwendet worden sey,
der nicht an Werth und Arbeit einen Dukaten oder ungari¬

schen Gulden gekostet habe, und daß der Bau bis zu dieser
Zeit mehr als 44 « oo Gulden gekostet habe, welches in dem v

damahligen Zeitalter eine ungeheure Summe war.

Zm Jahre 1449 schlug der Blitz in den Thurm und

zündete , daß er inwendig brannte , auch nachher wurde er

durch den Blitz so beschädiget , daß der Gipfel einzustürzen
Lrohete ; er wurde aber im Jahre 1619 wieder hergestellt .

In eben diesem Jahre hat man bey der öffentlichen Freude
rrber die Wahl Karls V. zum Kaiser den Gipse ! mit Pech
und Schwefelfeuer durch eine ganze Nacht beleuchtet . Ein

Baumeister mußte das Feuer unterhalten . Aber der davon

aufsteigende Rauch brachte ihm eine Krankheit und den Tod.

Im Jahre i555 wurde er wieder wegen cher Ankunft
des Erzherzogs Maximilian und seiner Gemahlinn Ma¬

ria mit Laternen beleuchtet , welches auch »63 » wegen des

Beylagers Erzherzogs Ferdinand III . und 1687 wegen

dessen Wahl zum römischen König geschah.
Da im Jahre r552 Rudolph II . als römischer Kai¬

ser nach der Kirche zum heiligen Stephan zog, kam ihm ver¬

mittelst eines angebrachten Zugwerkes von der Spitze des

Thurmes ein Adler bis zum Eingänge in den Stephansplatz

entgegen geflogen .

Die Spitze des Thurmes wird mit einem Kreuz

und Adler verziert .

Als am i4 - September i683 bey St . Stephan das

Dankfest wegen der Entsetzung Wiens von der türkischen

Belagerung feyerlich begangen wurde , befahl Kaiser Leo¬

pold I. statt des Mondes das Kreuzzeichen zum immerwäh¬

renden Denkmahle auf die Thurmspitze setzen zu lassen.

Lange wollte sich niemand zu dieser gefährlichen Arbeit

herbeylassen , obwohl man einegroßc Summe Geldes anboth .
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Endlich trug sich der Ziegeldecker - Meister Nessylko ,
von Koblos unweit Troppau gebürtig , an , das Werk

gegen eine Belohnung von 1000 Gulden nebst Kleidun¬

gen für sich und seine Sohne zu übernehmen ; Andere

hatten bis 5ooo Gulden gefordert .
Am i2 . Julius 1686 fing er sein Gerüst mit Bey ^

hülfe seiner Söhne ober der Uhr von außen auf dem

Gange an. ES war einfach und kostete nur eilf Gulden .

Schon am ist . Julius machte er den Stern sammt dem
Monde los , rührte darauf eine Weile die Trommel , trank
dem Volke die Gesundheit aus sechs blechernen Bechern ,
die er alle nebst einem Sacke voll Obst Herabwarf , schoß
eine Pistole los , und ließ den Stern und Mond herab ,
welche noch jetzt in dem bürgerlichen Zeughaufe aufbewah¬
ret werden . Den ist . September wurde dann ein spani¬
sches Kreuz aufgesetzt , welches aber , weil es unbeweglich
war , schon am ist . Dezember durch einen Sturmwind

herab gestürzt wurde .

Im folgenden Jahre am - 6. September wurde dann

zur Probe ein hölzerner beweglicher Adler hinauf gethan .
Da er gefiel , und unbeschädigt blieb , wurde nach diesem
Modell ein kupferner verferriget , und am 3i . Oktober an

dessen Stelle unter Trommelschlag und Auswerfung gol¬
dener und silberner Denkmünzen aufgesetzt . Das Kreuz
ist 6 Schuh , 7 Zoll hoch und sammt dem Adler r2o

Pfund schwer. Es ist voll lateinischer Inschriften , die sich

auf die Geschichte der damahligen Zeit beziehen .

Die Außenseite des Thurmes .

Der Thurm ist bis zur Spitze aus Quader - Steinen ,
deren einer mit dem andern vermittelst fünf eisernen
Klammern befestiget ist , erbauet , und mit schön durchbro¬

chener Steinmetzarbeit und mit verschiedenen Statuen der

Heiligen geziert .
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Oberhalb der Uhr läuft rings herum ein Gang mir
i2 Pyramiden , Leren jede mit einem vergoldeten Knopfe

pranget . Auf diesem Gange zeigt man noch den Sitz ,
auf welchen, Rüdiger Graf von Starhembera ,
Kommandant von Wien , wahrend der letzten türkischen
Belagerung das feindliche Lager zu besichtigen pflegte.

Gleich unterhalb der Spitze des Thurmes sind an
den 4 Ecken Hirschgeweihe eingesetzt , und nicht weit da¬

von zeigt sich eine in Stein eingehauene Viehweide , ver¬

muthlich zum Andenken , daß vsp Alters in diesen Gegenden
nur Waldungen und Weiden gewesen sind ; auch die Schaf¬
schellen, die an den Fahnen hängen , welche am Kirchweih -
feste an den vier Seiten ausgesteckt werden , scheinen das

Nähmliche anzuzeigen .

Beschgdlgmrg des Thurmes .

Während der türkischen Belagerung im Jahre ,683

sind über rooo Kugeln gegen Liesen Thurm abgefeuert
worden , wodurch er stark beschädiget worden ist. Eine

Inschrift mir den Worten : Schau du Mahumet , du

Hund ,683 , welche unter einem Türkenkopfe an der

Seite , woran die untere Sakftstey stoßt , angebracht ist ,
und eine unweit davon an dem Kirchenpfeiler eingemau¬
erte Kugel mit der Jahreszahl ,683 nebst mehreren an¬

dern deuten darauf hin. Vier Jahre wurde an der Aus¬

besserung des Schadens gearbeitet .
Auch iu jener grauenvollen Nacht des ,3 . May' s

,6c »g, in welcher die Stadt Wie » durch die Franzosen
beschossen wurde , hat der Thurm gelitten . Besonders an

der Westseite der Spitze prellte eine Haubitz - Granate so

heftig an, daß sie gewiß durchgeschlagen hätte , wenn sie

nicht auf eine Eisenplatte getroffen hätte . Thurm und

Kirchendach wurden beschädiget , und seither an der Ausbes¬

serung gearbeitet . Den Ort , wo besagte Granats anprell -
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te, nimmt nun eine aus Erz gegossene Tafel ein - weiche
durch Inschriften die vorgenommenen Arbeiten und die er¬

habenen Personen , welche sie angeordnet , und die Nah¬
men der Künstler und Handwerker , welche sie ausgeführt
haben , der Nachwelt überliefert .

Höhe des Thurmes .

Oben erwähnter Ressylko hat den Thurm gemeft
sen. Von der Spitze des Kreuzes bis zu der Kugel sind

-7 Schuhe . Die Kugel ist 5 Schuh hoch, und eben so
viel breit , daß sie also beynahe 36 Eimer Wasser fassen
würde . Von dieser mißt man bis zur Rose 8 einen hal¬
ben Schuh . Der untere Theil der Rose , woran die
Blätter befestiget sind, hat in der Dicke fast 5 einen hal¬
ben Schuh , Und die Blatter im ganzen Umfange 9 Klaf¬
ter , 4 Schuh . Von der Rose bis zur Krone sind 5

Klafter , 2 Schuh . Von dieser bis auf die Erde sind
noch 422 Schuh ; die ganze Hohe betragt also 74 Klaf¬
ter , 4 Schuh .

Der Thurm neigt sich merklich nordwärts ; vermuthlich
ist diese Abweichung , welche von der vertikalen Lage 3

Schuh , i und ein Viertel Zoll betragt , durch ein Erd¬
beben oder durch eine Senkung entstanden .

Auf diesem Thurme befindet sich

ein großes Uhrwerk ,

welches aus den 4 Seiten die Stunden und Viertel zeigt.
Die Höhe der Uhrrafeln betragt 2 Klafter und 5 Zoll ,
die Breite eine Klafter und 5 Zoll . Der Stundenzeiger
ist eine Klafter und 4 Zoll lang , das Herz davon 2 Schuh
breit . Die Ziffern halten in der Länge 2 Schuh und in

der Breite 2 Zoll . Die Uhr schlägt bloß die Stunden .
Die Vierte ! werden von den Wächtern vermittelst eines

Drahts an dem Prim - Glöckel geschlagen , welches das beste
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Mittel ist, sich von der Wachsamkeit dieser Leute bey Tag
und Nacht zu überzeugen .

Zur genauen Richtung dieser Uhr , welche allen an¬
dern in der Stadt zum Muster dient , befindet sich in die¬
sem Thurme , nebst mehreren Sonnenuhren , eine sehr ge¬
naue und künstliche Uhr, von dem großen Mechaniker und
Aiigustiner - Fraker David verfertiget , und eine genaue
Mirtagslinie .

Auf diesem Thurme befinden sich nebst vier andern

die große Glocke ,
welche Kaiser I o sep h I. aus dem Geschütze gießen ließ ,
welches von den Türken erobert worden ist. Sie ist nicht
nur außerordentlich groß , sondern auch mit künstlich ausge¬
arbeiteten Bildern und Wappen geziert . Johann Acha -
mer , kaiserlicher Stuckgießer , hat sie im Jahre 1711 ver¬
fertiget . Sie gehört unstreitig unter die größten Glocken
der Welt .

Ihre Höhe betragt über 10 Schuh und 2 Zoll. Sie
ist 354 Zentner schwer; der Klöppel wiegt i3 Zentner 28
Pfund . Der Helm , an dem sie hängt , har allein 64 Zent¬
ner , und das Eisenwerk , womit die Glocke befestigt ist, wiegt
82 Zentner . Die ganze Last belauft sich also auf 5i4 Zent¬
ner. Acht Männer haben vollauf zu thun , um sie in Be¬
wegung zu setzen. Ihr Ton ist dumpf und feyerlich. Sie
wurde in der Leopvldstadt gegossen , und auf einem eigends
hiei -zu verfertigten Wagen und einer Schleife von 200 Män¬
nern nach der Kirche gezogen .

Alle Gewölberund unterirdischen Kanäle , über welche der
ging , wurden untersucht , und wo es nöthig war ,

unterstützt . Die Maschine aber, womit man diese Glocke
auf den Thurm zog, war so künstlich, daß wenige Menschen
im Stande waren , die Glocke in die Hohe zu bringen .

Bey Feuersbrünstm müssen die Thurmwächter durch
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das Anschlagen an die Glocke das Zeichen zur schleunigen
Hülfe geben ; bey Tage stecken sie in der Richtung gegen
das Feuer eine rothe Fahne , bey der Nacht eine große
Laterne aus , und rufen nöthigen Falls durch das Sprach¬
rohr auf den Platz herab , um den Ort der Feuersbrunst
anzuzeigen .

Der Eintritt in den Thurm steht Jedem gegen eine
Karte frey, die man in dem Kirchenmeisteramte am Ste¬
phans - Platze leicht erhalt .

Spanische Fliegen .
Dieses Insekt ist ein schöner länglicht runder , grü¬

ner , wie,Gold glänzender Käfer , der sich vorzüglich gern auf
Hollunderbaumen , auf Eichen u. dgl. aufhält . Den Nah¬
men Fliege führt dieser Käfer vermuthlich daher , merk
er einer Fliege viel ähnlich sieht , und stiegen kann. Spa¬
nische Fliege aber heißt er , weil er in Spanien sehr
häufig gefunden wird , und ehemahls nur von daher zu
uns gebracht wurde .

Diese Käfer werden sorgfältig gesammelt , in kleine
Söckchen gethan , und im Dunste von heißem Essig ge-
lödket , hierauf an der Sonne getrocknet , und in Büchsen
aufbewahet . Die Apotheker zerstoßen sie zu Pulver , ver¬
mischen dasselbe mit Fett und Oehl , und bereiten daraus
ein Zugpflaster , welches Blasen zieht , und gewöhnlich
Zugpflaster oderVesikatorium genannt und sehr häufig an¬
gewendet wird.

So liefert uns dieses Insekt ein wirksames Mittel , wo¬
durch der Mensch oft den Gebrauch seiner Augen , seiner
Vernunft und das Leben selbst wieder erhält . So wunderbar
hat der Schöpfer die Kräfte der Natur vertheilt , und dem
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suchen und zu seinem Nutzen zu gebrauchen .

Unglück durch Unvorsichtigkeit .

So wie aber die nützlichste Sache durch Mißbrauch

schädlich wird, so hat auch die spanische Fliege im Jahre

1811 ein großes Unglück angerichtet .

^ dem heißen Sommer dieses Jahrs traf man diesel¬

ben häufiger als jemahls , und so auch in den Waldungen

um Eisgrub in Mahren an. Vorzüglich und m Menge

lagerten sich die spanischen Fliegen auf den zahlreich ange¬

pflanzten ausländischen Eschen.

Viele arme Leute dieser Gegend suchten aus der Anwe¬

senheit dieser ungewöhnlichen Gäste , deren Anwendung in

den Apotheken ihnen nicht unbekannt war , Vortheil zu zie¬

hen, sammelten dieselben ein , und verhandelten sie an die

dortigen Juden , welche bedeutende Ankäufe machten , und

sie mit Gewinn in die Apotheken lieferten .

Zufälliger Weise wurden einem Juden in Eisgrub ^

auf dem Platze , wo gewöhnlich Obst feil gebothen wrrd,

ein Haufe dieser Insekten von einer Bauersfrau zum Kauft

angebothen . Der Jude , welcher aus dem Kaufe - inen guten

Gewinn zu ziehen hoffte , faßte die spanischen Fliegen , ehe

noch der Kauf geschlossen war , in sein Sackruch . Doch die

Verkäuferinn forderte eine größere Summe , als der Jude

zu geben Willens war. Nach längerem fruchtlosen Herum¬

reden und Handeln , während welchem der Jude die Käfer

in seinem Schnupftuchs fest hielt , zerschlug sich der Handel ,

und mit Unwillen leerte der Jude die Waare aus ftmen,

Sacktuche aus , und ging fort . !

Kurz darauf kaufte sich der Jude Kirschen' , warf sie in

das nähmliche Sacktuch , in welchem er die spanischen Wegen

während des Behandelns aufbewahrt , das er aber nicht
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sorgfältig von denselben bereiniget und ausgestaubet hakte ,
und aß das Obst nach und nach aus demselben heraus .

Am Abende des nähmlichen Tages empfand der arme
Zude Uebslkeiten im Magen ; sein Körper , besonders aber
sein Kopf fing an, unmäßig aufzuschwellen , und in der Nacht
gab er unter heftigen Schmerzen seinen Geist auf. Er hatte
nähmlich mit den Kirschen , Theile dieses Käfers und ganze
Fliegen verschluckt , welche diese schrecklichen Wirkungen in
ihm hervorbrachten .

Möchten doch derley Unglücksgeschichten zur Warnung
dienen , beym Genüsse des Obstes und aller Speisen äußerst
vorsichtig zu seyn, ob sie von schädlichen Dingen gereiniget
sind, die so leicht ankleben können. Wer sich von Jugend auf
an Reinlichkeit gewöhnt , setzt weder sich noch Andere einer
solchen Gefahr aus. Ich zweifle , ob jemanden Andern , der
auf Reinlichkeit hält , dieses Unglück begegnet wäre. Da
aber die gemeine Zudenschaft von jeher etwas unreinlich ist ,
so war diese üble Gewohnheit Schuld , daß der unbesorgte
Jude sein SacktUch von den spanischen Fliegen nicht gerei -
niget , und die Kirschen , die vermuthlich von einer geringe¬
ren Sorte und klebrig waren , nicht untersucht hat , ob nicht
etwas von diesen Käfern an denselben angeklebt war.

Meteor - Steine ,

Schon im ersten Theile ( S. r3o ) war von Meteor -
Steinen ( Aerolithen ) die Rede , welche zu Stannern
in Mähren und zu Lissa in Böhmen gefallen sind. Im
dritten Theile ( S. g4 ) wurde von einem solchen Steinregen
in Spanien erzählt .

Lange hat man an der Wahrheit gezweifelt , daß Steine
vom Himmel fallen , obwohl schon seit den ältesten Zeiten

VI. Bd. N
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her , selbst von Livius Arnobius , Plinius und an¬

dern alten Schriftstellern von denselben Erwähnung geschieht.

Zn den neueren Zeilen , wo man sich mit Untersuchung der

Kräfte der Natur mehr beschäftiget , hat man mehrere Bey¬

spiele , daß Meteor - Steine auf die Erde gefallen sind, und

jetzt zweifelt niemand mehr an dem, was man lange Zeit

für ein Mahrchen hielt . Zu den schon erzählten Vorfällen

mögen noch folgende angemerkt werden .

Meteor - Sterne in Rußland .

Am r3 . März 1607 wurde nach Mittag ein außeror¬

dentlicher Donnerschlag mit großem Getöse und Krachen bey
dem Dorfe Timochin im S mölenslischen Departe¬
ment in Rußland gehört . Zwey Bauern sahen etwa 40

Schritte vor sich im gleichen Augenblicke mit dem Donner
einen schwarzen Stein von beträchtlicher Größe auf die Erde

fallen .

Vor Schrecken betäubt blieben sie einige Zeit stehen ;
als sie aber wieder zu sich gekommen waren , gingen sie auf
den Ort zu, wo der Srein herab gefallen war , konnten ihn
aber nicht sehen, weil er sich tief in die Erde versenkt hatte ,
und mit Schnee bedeckt war. Sie zeigten den Vorfall im

Dorfe an.

Der Bauern - Aelteste begab sich mit einer Anzahl der

Einwohner von Timochin an Ort und Stelle , und ließ
den Stein ausgraben . Er war etwas länglich , viereckig und
von schwarzer Farbe , dem Gußeisen ähnlich und wie ver¬

brannt ; übrigens war er sehr glatt , und inwendig , da man

ihn zerschlug , von aschgrauer Farbe . Er wog 160 Pfund .
Man lieferte ihn in das Gymnasium nach Smolensk ,
und von da nach Petersburg , wo er überall chemisch un¬

tersucht wurde .
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Steinfall in Italien .

Ein ähnlicher Fall ereignete sich am ig . April ! ikv8
hey dem Dorfe Pieve de Kasignano in Italien . Bey
stiller Lust und heiterem Himmel hörte man zweymahl sehr
heftig in der Luft knallen , ohne daß ein Blitz vorausgegan¬
gen wäre ; auf dieses Knallen folgten noch einige andere
weniger heftige Donnerschläge , die sich mit einem Steinregen
endigten .

Ein Bauer , der auf dem Felde arbeitete , sah einen
dieser Steine etwa 5o Schritte weit vor sich niederfallen ,
der sich in die Erde senkte. Er war glühend heiß , so daß
er denselben nur mit Hülfe seiner Schaufel herausheben
konnte . Ein Stück von demselben wurde an das Museum
der Naturgeschichte nach Mailand geschickt, wo er unter¬
sucht wurde . Er war an Farbe und inneren Bestandtheilen
dem vorigen gleich.

Stein fall bey Bonn .

Am 19. Julius r8i6 sind bey Bonn in den Garten
des Herrifvon Gerold unter entsetzlichem Krachen meh.
rere Meteor - Steine aus der Luft herabgefallen , wovon der
größte aoa Pfund , die kleineren 2v bis 4v Pfund gewogen
haben .

Der Gärtner , die Arbeiter und Herr von Gerold selbst,
der sich mit einem Freunde in dem Garten befand , hörten
den Lärm, und sahen die Steins fallen .

Das Volk auS der ganzen Stadt lief zusammen um
diese vom Himmel gefallenen Steine zu sehen. Einer der¬
selben hatte einen Kirschenbaum voll reifer Früchte zerschmet¬
tert . Die Farbe der Steine war grün schwärzlich, sie hatten
die Schwere des Marmors , und glichen sehr den Eisenschla¬
cken. Da sich an der Wahrheit dieser Vorfalle nicht zweifeln
läßt , fallt wohl jedem die Frage ein :

N 2
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Wie entstehen eigentlich Meteor - Steines

K.

Sie fallen ans dem Monde .

Hierüber sind Naturkundige bey weitem noch nicht

einig . Mehrere meinten , diese Steine fielen aus dem Monde

auf die Erde . Sie sagen : Nach den Beobachtungen der

Astronomen hat der Mond feuerspeyende Berge ( Vulkane, )

von welchen jene , die sich auf der Erde befinden , unendlich

an Hohe übertreffen werden . Diese Vulkane schlaudern Stei¬

ne so hoch, daß sie nicht auf den Mond wieder zurück fallen

können , und folglich auf die Erde fallen müssen.

Um diese Behauptung zu beweisen , führen sie folgende

Gründe an. Man erwäge , sagen sie, daß die Erbe den gan¬

zen Mond anzieht , und in seiner Lahn fest halt ; daß tue

Schwerkraft des Mondes fünfmahl schwächer ist , als die

Anziehungskraft der Erde , und daher auch eine fünfmahl

geringere Kraft äußert , als die Erde , um die Körper auf

ferner Oberfläche fest zu halten . Zwischen der Erde und dem

Monde muß es einen Punkt geben, wo die Anziehungskraft

der Erde jene des Mondes überwiegt , und folglich einen

Körper , der aus dem Monde auf diesen Punkt geschläudert

wird , an sich zieht . Treiben nun die Vulkane im Mond -

Steine bis zu diesem Punkte , so werden sie von der Erde

angezogen , fallen auf dieselbe und sind, weil sie sich von den

übrigen Steinen der Erde merklich unterscheiden , die be¬

kannten Meteor - Steine .

Gegen diese Behauptung läßt sich sehr Vieles einwen¬

den. Es ist gar nicht wahrscheinlich , daß etwas von einem

Weltkörper auf den andern herab fallen könne. Wer kann

erweisen , daß im Monde so große Vulkane sind , die mit

solcher Gewalt Steine auswerfend Es ist ja eine bloße Ver¬

muthung , dass Vulkane dott sind, lind wenn man dieses
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auch zugeben wollte , wer kann beweisen , daß sie mächtig
genug sind, die ausgeworfenen Steine so hoch in die Luft

zu schläudern , daß sie nicht wieder auf den Mond zurück
fallen können. Dazu kommt noch der bedeutende Umstand ,
daß die Meteor - Steine immer nach vorhergegangenen
Explosionen , Krachen , Knallen und Donnerschlägen auf die
Erde fallen . Wie kann der Mond , der in keiner so nahen
Verbindung mit der Erde steht, diese Erscheinnng bewirken ,
oder soll es vielleicht das Getose der Vulkane im Monde

seyn ?

Z.

Sie sind tellurischen Ursprungs .

Stütz und andere Gelehrte meinten , daß die Me¬

teor - Steine von unserer Erde herrührten , und erklären
die Sache so. Die Vulkane auf der Erde schläudern
Steine in eine ungewöhnliche Höhe , auch der Blitz kann

sstg von Felsenspitzen losreißen , in die Luft weit hinschläu -
deru , aus welchen sie dann in beyden Fällen auf die

Erde herabfallen . Diese Behauptung läßt sich schon da¬

durch widerlegen , daß die Bestandtheile der Meteor -

Steine von allen Fossilen , die sich auf unserer Erde be-

ßnden , gänzlich verschieden sind , und weder, ein Vulkan

noch viel weniger der Blitz Körper von dieser Schmers

zu einer solchen Hohe schläudern könne. Blobel meint

sogar , daß elektrische Wolken diese Steine aufheben und

an andern Orten niederwerfen können ; aber mit welchem
Grunde ?

Z.

Sie werden in unserer Atmosphäre erzeugt .

Die meisten Gelehrten vereinigen sich nun , daß dre

Meteor « Steine durch einen uns zwar noch nicht he--
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kannten chemischen, elektrischen Prozeß in unserer Atmo¬

sphäre erzeugt werden , und suchen es so zu erklären . Die
Meteor - Steine sind metallischer Art . Man hat zu
Paris alle Metalle , sogar Gold in Dämpfen durch ei¬
nen großen Brennspiegel aufsteigen lassen. Was der gro¬
ße Brennspiegel thun kann , das thut das unterirdische
Feuer im Erdbälle noch jetzt immerfort , so wie die feuer «
speyenden Berge : sie lassen die Metalle in Dämpfen auf¬
steigen , welche durch die Poren und Ritzen der Erde ,
die durch Erdbeben entstehen , empordringen , sich als Dün¬
ste in die Luft erheben , sich daselbst mit Erdstoffen vermi¬

schen und verbinden , und durch irgend einen uns noch un¬
bekannten chemischen Prozeß der Natur wieder in metal¬

lische Massen oder Steine verwandelt werden , und durch
ihre Schwere zur Erde fallen .

Es mag Manchem auch diese Behauptung wunderbar

scheinen. Aber ist es nicht ein eben so großes Wunder ,
wenn die Natur Regen , Schnee , Reif , Thau und Hagel
in der Luft bildet ? Ist es nicht ein Wunder , wenn die
Natur Luft in Wasser zersetzt, und dieses wieder in Luft ?
Was thut sie aber anders , wenn es regnet und wieder

zu regnen aufhört ? Denn Luft und Wasser sind eins und
werden immer eins ins andere verwandelt , darnach die
Umstände sind ; aber wir achten gar nicht darauf , weil
wir es täglich sehen.

Wie wunderbar und künstlich ist nicht der Schnee ge¬
bildet , zumahl wenn man ihn genau stnd durch ein Ver¬
größerungsglas betrachtet ! Welch' eine Menge schöner Fi¬
guren bildet er. Wer sollte glauben , daß die Natur so
schöne Gebilde formen könnte ?

Wer kann sich die Erzeugung deS Hagels in der At¬
mosphäre ganz deutlich und wahr erklären ? Wie ist es mög¬
lich, daß sich zuweilen im Sommer bey Donnerwettern sol¬
che ungeheure Stücke Eis in der Luft bilden , und auf die
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Erde herab fallen können ? Kann die Natur Hagelsteine in
der Luft schaffen , warum sollte sie nicht auch Meteor -
Steine darin bilden können ? Ueberhaupt ist nichts so
wunderbar , was der Schöpferkraft der Natur nicht möglich
wäre .

Erstaunt über die Menge des Großen , Herrlichen und
Unbegreiflichen in der Schöpfung , bethet der menschliche
Geist den Urheber der Natur in seinen Werken an und
spricht : Groß und herrlich sind deine Werke , o Herr ! —
größer , als daß sie der Menschliche Geist in ihren Wirkungen
fassen könnte !

Betrachtung über Tod und Uüsterblichkeit
der Seele .

D er Tod .

Gott hat uns alle zur Glückseligkeit bestimmt ; denn
dch ewige Güte kann nur das Heil aller ihrer Geschöpfe
wollen . Wir sollen glücklich seyn in diesem Leben hier .
Aber wir leben nicht lange , sechzig, siebenzig , und wenn' s
höch kommt, achtzig Jahre ; wie wenige bringen es zu ei¬
nem so hohen Alter ? Die meisten Menschen Isterben vor
dieser Zeit .

Der Tod verschont keinen , der König muß sterben ,
wie der Bettler . — Heute ist das Kind , der Jüngling
noch voll Kraft , Gesundheit und Munterkeit , morgen
liegt es vielleicht , durch einen Zufall getödter , aus der
Bahre . — Hört unser Glück mit dem Tode auf ? Hören
wir selbst auf zu seyn ? — Wie unglücklich wäre derjenige ,
der dieses glauben könnte !

Der Tod kommt uns nur so traurig vor - weil wir
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uns trennen muffen von Aeltern , Kindern , Brudern , Schwe¬
stern und Freunden , von Vielem , was uns hier lieb und

werth ist. Aber scheiden wir auf immer von ihnen ? — Das
wäre ein schrecklicher Gedanke , eine Zerstörung , Vernich¬

tung unsers Körpers und der Seele ohne Hoffnung einer

Ewigkeit ?

Wir leben nach dem Tode fort .

Nur der Unbesonnene kann an der Unsterblichkeit der
Seele zweifeln , nur der verruchte Bösewicht kann wün¬

schen , daß die Seele mit dem Leibe zu leben aufhöre .
Aber nein , so unglücklich , so trostlos kann der Tugend¬
hafte und Fromme nicht seyn , daß er aufhören sollte zu
seyn , daß er nicht seinen großen Lohn in einem andren
Leben , für alle seine Mühseligkeiten und Leiden , für
alle seine Geduld und Standhaftigkeit im Guten einst
erhalten sollte : und so glücklich soll der Bösewicht , der

Spötter der Religion , lder Ruchlose nicht werden , daß
seine Seele mit dem Leibe vernichtet würde , daß er nicht
für alle seine Bubenstücke , Unterdrückungen , Grausam¬
keiten und Schandthaten die Strafe erhalten sollte , die
er verdient . Wir werden nach dem Tode fortleben , alle
werden leben , um zu empfangen , was wir verdienen ;
denn Gott ist nur Weisheit Güte und Gerechtigkeit .

Wer wollte von dem allmächtigen , ewigen Schöpfer so
unehrerbiethig denken und sagen , er habe die Menschen er¬
schaffen , um sie nach einem kurzen Daseyn wieder zu zer¬
stören ? Das wäre ein Widerspruch , und Widersprüche sind
nicht in Gott .

Gott will , daß alles so vollkommen und glücklich wer¬
den soll, als es seiner Natur nach werden kann. Der Mensch
wird hier nicht so vollkommen , so gut , so weise und so glück¬
lich , als er es durch seinen Trieb , Muth und seine Kräfte ,
die ihm der Schöpftt gegshen hat , zu werden wünscht . Sollte
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der unendliche Gott , sein Schöpfer und Vater ihm diese »
Wunsch versagen , ihm diese Kräfte umsonst gegeben haben ?

Unser Geist sucht immer weiser und verständiger zu
werden , immer fortzuwirken , und zittert vor dem Gedanken ,
daß er einst aufhören , zu Nichts werden sollte. Würde Gott
dem Geiste Durst nach Weisheit , nach Unsterblichkeit ge.
geben haben , der nicht gelöscht werden sollte ? Würde Gott
den Gedanken , den Wunsch nach Unsterblichkeit in die Seele
gegossen haben , um sie durch den Anblick der Vernichtung
nur desto entsetzlicher zu quälen ? Niemand denke dieses von
dem höchst gütigen Gott , von der ewigen Liebe.

Alle Völker der Erde , wilde und gesittete , rohe und
gebildete , unwissende und erleuchtete glauben ohne Aus,
nähme auf eine Fortdauer der Seele nach dem Tode. Kei¬
ner einzigen Nation mangelt es an allen Bildern und Vor¬
stellungen eines künftigen Lebens ; so verschieden und thö¬
richt dieselben auch bisweilen sind. Was allgemein , ohne
Ausnahme allgemein in der Seele jedes Menschen ist , muß
einen Grund der Wahrheit haben.

Wir werden fortdauern ; wir werben nach dem Tode
fortleben . Wir werden zunehmen an Weisheit , die Kräfte
unserer Seele werden steigen , unsere Glückseligkeit wird
wachsen , und sich befestigen in Ewigkeit . Dort wird Gott
endlich ganz ordnen , was recht ist , und jeden dahin setzen ,
wozu er sich hier geschickt gemacht hat . Jeder hatte freyen
Willen und Vernunft , sich würdig vorzubereiten , jeder wird
also dort seyn , wie er sich hier bereitete . Der Gute em-
fängt für sein Gutes Heil ; der Böse für seine Boßheir
Züchtigung ; jener wird getröstet , dieser Lepeimget - beyde
wie sie verdienten und selbst wählten . '
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Auch irr der Natur sehen wir Dinge vergehen und

wieder aufleben .

Man zweifle nicht über die Möglichkeit , grüble nicht
über die Art und Weise . Die Natur gibt uns Beyspiele
vom scheinbaren Sterben und dem Wiederaufleben , und

ermuntert uns zur schönsten Hoffnung . Die Blume stirbt
im Herbste , und geht im Frühlinge mit neuem Schmucke
aus der Wurzel im Schoße der Erde hervor . Das Sa¬

menkorn , das der fleißige Landmann auf den Acker säet ,

scheint todt und verfault , aber bald erwacht es zum Le¬

ben , keimet in grüner Saat auf , und bringt vielfache

Früchte . Die Raupe wickelt sich in ihr Gespinnst ; wie

todt liegt sie Monathe lang in ihrer Puppe wie im Grabe ,

und als ein bunter Schmetterling tritt sie aus dem Grabe

hervor , so schön , daß die Sonne sich in seinen Farben

spiegelt . Alles stirbt und lebt wieder auf. Der Tod ist

nur der Uebergang von einer Art des Lebens in eine an¬

dere. So ist es auch mir uns» Wir werden sterben , das

heißt , wir werden hinübergehen in ein anderes Leben, wo

Gott geben wird jedem nach seinen Gesinnungen und

Handlungen .

Der Tod des Gerechten ist der Anfang eines bes¬

sern Lebens »

Wie ruhig und getrost darf also der Tugendhafte den

Tod erwarten ! Wie heiter und zufrieden in das Grab

hinabblicken , das für ihn eine Thür in die bessere Welt

ist ! Der Leib wird Erde und Staub , aus denen er er¬

schaffen worden ist : aber die unsterbliche Seele steigt auf

zu Gott , ihrem Schöpfer , dem Vater und Geber aller

Seligkeit .
Wenn diese Hoffnung der Böse nicht hat , so ist das
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seine eigene Schuld ; warum ist er böse. Nur die Guten
haben Frieden in dem Herzen , ein ruhiges Gewissen . Für
die Bösen ist die Annäherung des Todes eine Forderung
vor den Richterstuhl Gottes , der ihr Innerstes durchschau¬
et , der mit strenger Gerechtigkeit richtet — bestraft und
belohnt . Dann ergreift sie freylich Zittern und Beben ,
und sie möchten lieber nicht mehr seyn , als unter Angst
und Qual ihrer entsetzlichen Zukunft entgegen sehen.

Das Ende des Guten ist ein ruhiges Hinschlummern
zu dem Erwachen zu einem besseren Leben ; der Tod des
Ruchlosen ist Folter und Verzweiflung . Und wenn auch
das Gewissen im Erdenleben nicht einmahl erwacht , so
wird es dort mit Schrecken erwachen , wenn die Stimme
Gottes spricht : Gib Rechnung von deinem Leben!

Betrachtungen bey den Gräbern .

Geht hin , Jünglinge , zu den Gräbern , und unter¬
sucht dort euer Innerstes ! Denkt , bald, vielleicht sehr bald
wird euer » Leib das Grab decken, und wenn eure Seele
ruhig bleibt bey dem Gedanken des Todes , des Gerichts ,
der Ewigkeit , so steht es wohl mit euch. Aber wenn eS
euch bange wird , wenn Angst sich euer bemächtiget ; so
verachtet nicht die Stimme des Gewissens , sie warnt euch
noch zu rechter Zeit ; sie kann euch noch zur Ruhe und
Freude führen .

Ein Todtenschädel ist ein rührender Prediger für
diejenigen , die ihn hören wollen . Am Grabe bleibt
alles zurück : Jugend , Schönheit , Stärke , Ansehen ,
Rang , Gold , Vermögen ; nur seine Werks folgen dem
Menschen nach. Am Grabe wird selbst die Welt gerecht ,
und lobt nur , was Lob verdient . Jenseits des Grabes
sängt ei » neues Leben an , wohl dem , der froh hinüber
blicken kann.

Alles in uns und um uns wünscht und hoffet sicher
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« n anderes Leben; die Vernunft erregt diese Hoffnung ,

Liesen Wunsch : die Religion lehrt uns die Gewißheit ei¬

nes künftigen Lebens. Ich weiß , daß mein Erlöser lebt ,

foricht mir inniger freudiger Ruhe der Christ , der an den

Lod denkt. Er stand vom Tode auf , er wird auch mich

im Grabe nicht vergehen lasten .
Man frage nicht , wo werden alle die unendlichen

Millionen Menschen seyn , die gelebt haben , leben und

leben werden ? Sind nicht alle Himmel des Herrn ? Wirkt

er nicht ins unendliche ? Gott ist unendlich , allweise , wer

will ihn Ordnung lehren ? In meines Vaters Hause sind

viele Wohnungen , sagt der göttliche Lehrer .

Belohnungen nach dem Mode .

Wie wird Gott belohnen ? Es hats kein Äuge gese¬

hen, kein Ohr gehöret , es ist in keines Menschen Herz

gekommen , was Gott bereitet hat denen , die ihn lieben.

Es wird Entzückung seyn , mit erhöhten Kräften unter

den vollendetsten Geistern , unter Engeln und Freunden

Gottes die großen Werke Gottes anzuschauen , mehr dann

mit einem Blicke zu fassen, als wir hier unser ganzes Le¬

ben entdecken konnten ; Gott den Herrn mit reinem himm¬

lischen Herzen zu loben. Die Guten werden sich freuen

mit den Guten , der Herr wird mit ihnen seyn ; Kummer

und Klagen werden verstummen , und nur die Lieder des

Dankes werden gehört werden . Die Frommen werden

Gott schauen. Wer kaun wissen , welche Beschäftigung

der Schöpfer den Seligen in der Ewigkeit anweiset i

Aber ihre Arbeit wird Lust und Vergnügen , ihre Thaten

werden Lob Gottes , und ihr ganzes Leben Glückseligkeit

und Ruhe seyn.

Strafe der Bösen .

Die Bösen werden leiden mit Leu Bösen und durch
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die Bösen . Wenn die Tugendhaften schon unter sich den

Himmel haben , muffen es die Bösen sich unter einander

nicht zur Hölle machen ? Einer beneidet den andern , hasit

den andern , quält den andern , peiniget ihn ; alle Haffen

alle , und jeder ist dem andern ein Teufel , Muß es da

nicht Hölle sey »? Und wenn der Schöpfer zu ihrer Züch¬

tigung noch einen Ort bestimmt , der leer an Freuden und

Genuß , leer an Trost und Hoffnung ist , wo nur boß-

haste und schadenfrohe Geister einander zur Folter sind :

ist es da nicht wirklich Hölle ?

Der Tod ist nicht fürchterlich .
Wir wollen also nicht erschrecken vor dem Gedanken

des Todes . Er ist keine Vernichtung : er ist der Böthe

des Friedens in das Reich des Friedens , Wir wollen nicht

ängstlich trauern über den Abschied derer , die uns lieb und

werth sind ; wir folgen ihnen nach , und wir sehen sie

dort verklärt wieder , wenn wir , wie sie, gut und tugend¬

haft waren .
Alles Uebrige ist irdisch, vergeht und ist unserer Thrä¬

nen nicht werth , Wer mir seiner Seele noch unauflöslich

fest an dem Irdischen hangt , ist noch nicht gut , noch nicht

das , was er seyn kann und seyn soll. Dieses Leben ist

nur Vorbereitung zum künftigen wahren beständigen Le¬

ben. Nach einer Prüfung kurzer Tage erwartet uns die

Ewigkeit . Dort , dorr verwandelt sich die Klage in gött¬

liche Zufriedenheit -
Wir leben alle um zu sterben , und sterben , um glück¬

lich zu leben. Nur derjenige hat wohl gelebt , welcher

wohl stirbt . Wer wollte sich eine ewige ^Fortdauer in die - ,

ser Welt wünschen , welche Schwachheit , Unvollkommen -

heit , Leichtsinn, Thorheit und Boßheit gegen Gottes Ab¬

sicht oft zum Wohnort des Kummers und Elends macht «

hier , wo die Tugend öfters leidet , das Laster öfters schein-
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bar glücklich ist ; wo man die Glücklichen beneidet , und

der Bekümmerten vergißt ; wer wollte in diesem Sitze der

Angst , der Schmerzen und der Ungerechtigkeit ohne Ende

zu leben wünschend Nein , unser Geist soll hinüberfliegen
in das wahre Vaterland , in das Land der Freyheit , der

Tugend , der Weisheit , der Glückseligkeit . Diese Aussicht

soll uns leiten im Glück , und uns schon hier das Leben

angenehm machen ; diese Aussicht soll uns warnen , wenn

böse Leidenschaften uns anlocken ; diese Aussicht soll uns

trösten , wenn wir hier auf der Erde unter Kummer und

Angst kämpfen.

Selig , wer mit Ruhe dorthin blickst .
Wo die Tugend ihren Kranz erhält .
Wo vor Gottes Herrlichkeit entzücket .
Der Verklärte dankend niederfällt ;

Selig , wessen Herz sich freudig hebet .
Wenn sein Auge sich gen Himmel lenkt .
Wer kindlich hofft , nicht knechtisch bebet.

Wenn er an den Weltenrichter denkt.

Aus dem Grabe »Haut er auf zum Throne
Seines Vaters , der ihn stets geliebt .
Der den Duldern dort zum großen Lohne

Frieden , Heil und ew' ges Leben gibt .

Lächelnd siehet er den Bothen kommen.
Der ihn tröstet , wenn er Andern droht ;

Ihm wird mehr gegeben , als genommen .
Und des Lebens Anfang ist der Tod.

Leben werd' ich, selig seyn dort oben.

Spricht er still und faltet seine Hand ;
Wo den Herrn die Morgensterne loben ,
Dort ist meiner Seele Vaterland .



Was ist diese Welt mit ihren Schätzen ,
Gegen jenes Glück, das Gott verspricht :
Himmlisch wird der Himmel uns ergötzen ;
Hier begreift es unser Geist noch nicht.

Traume sind die Thränen , die ich weinte ;
Hier am Sarge gibt der Glaube Muth .
Reicht mir herzlich eure Hände , Freunde ;
Tröstet euch, und bleibet fromm und gut .
Eure Nahmen sind dort eingeschrieben ;
Lebt, daß sie im Buch des Lebens stehn :
Weinet nicht so traurig , meine Lieben ;
Gute Nacht , bis wir uns wieder sehn.

Hochzeitfeyerlichkeiten ,
sehr gewöhnliche Schmausereyen und andere

Gewohnheiten der Zipser in Ungarn .

Keine Angelegenheit wurde ehemahls in einigen
Theilen der Z i p s e r Gespannschaft feyerlicher begangen ,
als die Hochzeiten . Den Anfang machte das so genannte
Kranzgeben . Die Brautleute wechselten die Ringe ,
empfingen die Wünsche ihrer Verwandten , eine reichlich be¬
setzte Tafel folgte , und ein Tanz , der oft bis in die halbe
Nacht dauerte , machte den Beschluß . Gewöhnlich hatte die
ganze Verwandtschaft der Braut daran Theil , und den näch¬
sten Verwandten des Bräutigams wurde ein so genanntes
Bescheidessen zugeschickt.

In früheren Zeiten bewirtheten die Aeltern der Braut¬
leute sämmtliche Hochzeitgäste wechselseitig an zwey verschie¬
denen Tagen in ihrem Hause . Späterhin nahmen die Ael-
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irrn des Bräutigams die Gasterey auf sich, und die Acltem
der Braut trugen das Ihrige an Geld oder Lebensmitteln bey.
Zu der Anordnung des Ganzen wurden zwey Tisch m eiste r,
ein Hofmeister und mehrere H d chze i t bur sch e n er¬
wählt . Die ersteren hatten die Einladung , Tanzordnung
und allerley Kleinigkeiten zu besorgen ; der zweyte wies

tzeym Hschzeitmahle den Gästen nach Rang und Stand die

Sitze an , und die Burschen hatten die Bedienung beym
Mahle über sich.

Die Hochzeitbursche veranstalteten ein

Pferd rennen ,
woran jeder Andere Theil nehmen konnte . Am bestimmten

Tage versammelten sich die Reiter und paradirlen paarweise
an dem Eingänge der Rennbahn unter Vortragung einer

Stange , woran ein grünes Kränzchen und ein seidenesTuch ,
welches die Braut zum Preise aussetzte , gebunden war.
Mit dieser Stange wurde das Ziel bezeichnet , die Renn -

Hahne war bey aooo Schritte lang , und durch einen vier

Schuh breiten und zwey Schuh tiefen unregelmäßige » Quer -

graben geschlossen. Wer der erste über den Graben gesetzt
hatte , dem wurde der Preis zu Theil .

Den Sieger , die Stange mit dem errungenen Preise
in der Rechten haltend , nahmen darauf die zwey angesehen¬
sten Kampfgenossen in ihre Mitte ; die überigen stellten

sich zu zwey und zwey hinter ihn an , und in eine lange
Reihe , geordnet , begab sich Zug der unter Trompetenschall
vor die Wohnung dessen , der dcnKampf veranstaltet hatte ,
oder iri das Haus des Siegers , der seine Kampfgenossen
dann bewirthete .

Hochzeitgeschenke .
Der Tag vor der Hochzeit war bestimmt , Geschenke

zu schicken und zu erhalten . Die Hochzeitväter schickten
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den geladenen Gasten verschiedenes Backwerk , und diese
schickten Gegengeschenke im Gelde , welches den Braut¬
leuten zur ersten Anlage ihrer Haushaltung dienen sollte .
Die Braut erhielt von dem Bräutigame eine Braut -
tz a u b e, die sie den Tag nach der Hochzeit aufzusehen pflegte ,
ein Paar ungarische Stiefel oder deutsche Schuhe , je nach¬
dem sie diese oder jene gewöhnlich trug .

Die Geschwister der Braut und die Dienstbothen ihres
Hauses durften auch nicht vergessen werden . Die Braut
schickte dem Bräutigame nichts mehr als ein seines Hemd ,
das sie selbst genähet halte . Der Abend dieses Tages
wurde mit einem Tanze gefeyert , welcher Bor - Reihen hieß ,
wobey sich die Jugend der Hochzeitgaste zahlreich ein-,
fand .

Der eigentliche Hochzeittag
war gewöhnlich ein Dinstag . Die Tischmeister luden sorg¬
fältig alle ein, und nöthigten jene zu erscheinen , welche nicht
kommen wollten . Die männlichen Verwandten des Bräuti¬
gams versammelten sich in dessen Wohnung , und begaben
sich in das Haus der Braut , wo ihre Angehörigen und Gäste
zusammen gekommen waren .

Die Braut nahm rührend Abschied von ihren Aeltern ,
und der Zug machte sich auf den Weg in die Kirche. Dort
wurden sie mit Trompeten und Paukenschall empfangen , und
feyerlich getrauet . Beym Ausgange aus derKirche ' warf die
Braut kleine Scheidemünzen aus , über welche die Buben
begierig herfielen .

Der Zug ging dann in das Haus , wo

das Hochzeitmahl
gegeben wurde , und der Hofmeister wies jedem seinen Platz
an. Die Tafel war reichlich mit Fleisch und Backwerk be¬
setzt. Auf jede Person wurde ein Pfund Rindfleisch gerechnet ,Vl- Bd,
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und in diesem Verhältnisse wurden alle Speisen gerichtet .

Eine große Gans wurde nur in vier Theile zerstückt , und

ein eigenes Weitzenbrot kam zu jedem Gedecke. Aufgezehrt

konnten diese Portionen nicht werden ; ein jeder Gast ließ

sich daher eine Schüssel vom Hause bringen , in welche er

seine Ueberbleibsel sammelte , und sie als ein B e sch e id - E s-

sen den Seinigen nach Hause sandte .

Der Speisesaal stand auch den nicht geladenen Ange¬

hörigen der Gaste offen, und wurde gewöhnlich von zusam¬

mengelaufenen Kindern so angefüllt , daß weder der Misch¬

meister noch die Hochzeitbursche bequem die Speisen ab- und

zutragen konnten . Deßwegen führte der Tischmeister eine

so genannte Pritsche , wie man sie bey uns in der Weinlese

hat , in der Hand , und schlug damit an die Thürpfosten

zum Zeichen , daß man ihm Platz machen sollte.

Wahrend des Mahles wurde eine wvhlbesetzte Musik -

angestimmt und frohe Lieder gesungen . Gegen das Ende des

Hochzeitschmauses gab ein Musikant ein Notenblatt von ei¬

nem Gaste zum andern , und sammelte Geld ab. Ein Glei - -

ches thaten darauf die Tischmeister , mit einem Handtuch -

über die Schulter behängen , und einem Waschbecken in der

Hand , in das sie die Gaben auffingen ; und ihrem Bey¬

spiele folgte zuletzt die Köchinn . Wenn dieß alles geschehen

war , fing ein Musikant ein Danklied zu singen an ; die

ganze Gesellschaft stimmte in den Gesang ein , und mit dem

Beschlusse desselben war auch das Hochzeirmahl beendiget

und aufgehoben .

Hochzeittanz .
Dann begaben sich die Hochzeitgaste auf einige Zeit

nach Hause , um ihren Wirthschaftsgeschäften nachzusehen .

Wahrend dieser Zeit wurde das Speisezimmer geräumt , und

zum Tanzboden hergerichtet . Kaum war dieses in größter

Eile geschehen, so fanden sich die Gäste wiederzum Tanze ein.
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Die gewöhnlichsten Tänze waren Polonaisen und Un-

mMt' stck ^
E " ' ' zur Mitternachtsstunde un-tech elt stch alles , ^ ung und Alt mit Tanzen . Dann ent¬

eil j-cy die Brautleute , und wurden mit brennenden
gackeln, Mit Waldhörnern und Trompeten von dem ganzenH chzeitzuge begleitet . D- e ledigen Hochzeitgäste aber kamen
wieder «, den ^anzsaal zurück, und belustigten sich noch einPaar Stunden mit dem Tanze .

Schmausereyen in der Hochzeitwoche .
,

kolgenden Lag versammelten sich i „ den Vormit¬
tagsstunden die weiblichen Hochzeitgäste verheirateten Stan -

der Braut die vom Bräutigame zu-g schi te Haube aufzusetzen . Dann wurde ein Frühstückvon Gebratenem genommen . Zu dem eigentlichen Mittags¬

twen Ur' . ^ e des vorigen Tages um
7 ^' ch' Nittags an dem Orte zusammen , wo dertste - ochzeikschmaus gehalten worden war. Kein Gast

V-^LIsch. wmt , - m- « M u„ d nach U.sche der -L. a»z bis m die späte Nacht fortgesetzt .

ten ^77" " ' 5^° îe U-berbleibsel des zwey-
. ,7 ^rzehrc , und am vierten trug jeder Gast ausseiner Küche oder seinem Keller etwas herbey , um auchnoch eu, viertes Mahl zu haben. Nur konnt - dabey nickt

getanzt werden , weil Freytag war. Am Sonnabende ga-

Nwb
^ er auf ihre Kosten einen kleinen Schmaus ,

^ 7 -7° 717 ' ^ leute erschienen , und womit die
-pochze- tfeyerl - chkeilen gänzlich beendiget wurden .

Diese Hochzeitfeyerlichkeitenmit Ausnahme des Pferd -

Ge77 ' "7! ' ^ noch vor mehreren Jahren in vielen
legenden Oesterreichs üblich.

O 2
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Das Zunftmahl .

Wenn jährlich in den Zipser - Städten ein neuer

Zunftmeister erwählt oder der alte bestätiget wird , halt

man eine feyerliche Mahlzeit , dessen Kosten die Zunft -

Kaffe bestreiten muß. Kein zünftiger Handwerksmanii

versäumt , dabey zu erscheinen , nur die Weiber sind da¬

von ausgeschlossen . Dafür entschädigen sich aber diese bey

den Kindestaufen , wo immer eine Schmauserey gehalten

wird , bey denen sich die Weiber der ganzen Verwandt¬

schaft ohne ihre Männer einfinden .

Schmausereyen nach der Kindestaufe , gewöhnlich Kin¬

dern acht genannt , werden auch bey den Bauersleuten

in vielen Gegenden Oesterreichs von dem Vater des neu¬

geborenen Kindes gegeben , wozu nebst den Pathen die

Verwandten männlichen und weiblichen Geschlechtes gela¬

den werden .

Das Leichenmahl .

Nach dem Leichenbegängnisse eines Verstorbenen wird

in dem Trauer - Hause ein Leichenessen gehalten . Schon

bey der Einladung an die Verwandten , der Leiche dre

letzte Ehre durch die Begleitung zum Grabe zu erweisen ,

wird jedem derselben ein Strützel , d. i. eine Art von

geflochtenem Kuchen in das Haus geschickt , und so wie

sie sich zu dem Leichenbegängnisse einfinden , steht auch

schon Wein und Gebackenes zu ihrer Bewirthung in Be¬

reitschaft . Nach der Begräbniß steht jedem, der die Leiche

begleitet hat , der Zutritt zum Leichenmahle frey.

Hier ereignet es sich dann gewöhnlich , daß mancher

aufrichtig trauender Blutsfreund dabey nicht erscheint , und

andere um ihren Gaumen zu letzen , deren Platz ausfül¬

len . Geschieht es nun , daß der Verstorbene so arm rst ,

daß er nicht so viel hinterlassen hat , als man zur Her- -
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nchtung eines Leichenmahles braucht , so opfert jeder , der
dem Leichenbegängnisse beywohnet , den nächsten Verwand¬
ten einen Groschen , welche Branntwein dafür herschaffen .
Haben sich nicht alle davon satt getrunken , so wird das
Opfer wiederhohlt , und fortgetrunken , bis sich die Kopfe
erhitzen , oft in Zwist gerathen , und als ««ehrbare Gaste
aus dem Hause gejagt werden müssen.

Das Johannis - Feuer ,
am Vorabende des Johannis - Festes am 2st. Juniüs macht
auch eine Belustigung der Zipser aus . In den Meiereyen
und Bauernhöfen werden alle stumpfen Besen sorgfältig
gesammelt , und mit Harz , Pech, Wagenschmiere und an¬
dern fetten brennbaren Materien übergössen . Die Hirten
auf den Bergen tragen trockenes Reisig , Baumrinde und
Zaunstöcke auf ihren Höhen zusammen , und bauen die¬
selben in lockeren Haufen über einander auf.

Bricht nun die Dämmerung des lang ersehnten
Abends herein , so werden zuerst die so aufgethürmren
Holzhaufen angezündet , und mit Kien - und Fichtenholz -
Zweigen sorgfältig unterhalten . Zu diesen brennenden
Haufen eilen junge Leute und besonders die Kinder aus
den umliegenden Ortschaften mit ihren Besen zu , zünden
dieselben beym Feuer an, und laufen , die lodernde Flam¬
me ihrer Fackeln über den Köpfen schwingend , bald ein¬

zeln , bald reihenweise an dem Saume des Berges hin.
Weil ein jeder mit mehreren Besen sich versehen

hat , von denen er einen nach dem andern anzündet , so
wird dieses Spiel oft Stunden lang getrieben , und eins

Menge Zuschauer vergnügen sich bey dem Anblicke des
künstlichen Feuerwerkes .

Blickt man aus einer Entfernung auf den beleuchte¬
ten Berg hin , so ist es auch ein seltsames Schauspiel ,
die vielen brennenden Besen , dessen sprühende Fackellich-
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ter gleichsam in der Lust zu schweben scheinen , da ihre

Träger bey dem Dunkel der Nacht nicht sichtbar sind , ge¬

ben den Anschein, als wenn der ganze Berg mit glänzen¬

den Sternen eingesäumt sey.

Ehemahls , als man mit Stroh und Holz verschwen¬

derischer umging , verflochten die Bursche die Speichen

der alten Wagenräder dicht mit Stroh , übergössen dieses

mit Harz und Theer , und banden etwas Reisholz dazwi¬

schen. Auf diese Art zubereitet trugen sie die Räder auf

einen Hügel , steckten durch die Nabe eines jeden eine

zwey Klafter lange Stange als eine unbewegliche Achse,

um die das Rad herum gedreht werden konnte .

Wenn nun der Abend einbrach , so wurde das Stroh

zwischen den Speichen angezündet ; die Bursche , paarweise

die Stangen haltend , liefen mit den brennenden Rädern

Berg ab, und so wie diese immer schneller herum gedreht

wurden , entzündete sich das Feuer durch den vermehrten

Luftzug lebhafter , und loderte fürchterlich auf. So viele

Feuer sprühende Räder gaben im Dunkel der Nacht einen

herrlichen Anblick.

Dieses Johannis - Feuer hat seinen Ursprung in

dem alten Aberglauben . Die Schatzgräber wähnten , verbor¬

gene Schätze verriethen sich durch eine Flamme , welche aus

der Erde aufloderte . Sie benützten zur Aufsuchung dieser

Schätze die warmen Sommernächte und besonders die Nacht
vor Johannis , und brannten bey dieser Gelegenheit

Feuer , damit ihre Flamme , wie sie sagten , Geld aus der

Erde hervorlocke .
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Unschuld .
Die Unschuld ist ein größter Schatz
Als Perlen Gold und Seide :
Für Reichthum selbst ist sie Ersatz ,
Ist Schmuck im schlechten Kleide .

Der

BluLregen im Sommer .

Im Monahe Junius bemerkt man bisweilen Blutfle¬
cken auf Blattern , an Häusern , an der Erde u. s. w. , als
ob es Blut geregnet hätte . Vor Zeiten prophezeite man
allerhand schreckliche Dings daraus . Jetzt hat man gefun¬
den , daß dieses von den Schmetterlingen herrührt . Eine
Gattung derselben , der Lilien v og el oder Baum Weiß¬
ling , welcher weiße mit schwarzen Adern durchzogene Flü¬
gel hat , und in manchen Jahren unendlich häufig angetrof¬
fen wird , gibt in den ersten Stunden nach seinem Auskrie¬
chen aus der Puppe einen blittgefärbten Auswurf von sich.
Wenn nun diese Schmetterlinge zu Hunderten zugleich aus -
kriechen , so ist es natürlich , daß ihr Auswurf allenthalben
rothe Flecken machen muß.

Gottes Fürsorge .
Durch Weh zum Wohl !
Und weinest du am Morgen ,
Und weinest du um Mitternacht ,
Getrost , Getrost !
Laß nur den Vater sorgen .
Der über dir im Himmel wacht.
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D a s

Feuer von a k u.

Die Stadt Bak » oder Badku , am Kaspischen

Meere , ungefähr drey Meilen vom südlichen Arme des,

Kaukasus entfernt , in einer reihenden Gegend , wovon

man einen Theil sogar das Rosen - Paradies nennt , war

schon lange wegen ihrer Naphta - Quellen , eines im reinen

Zustande weißen , sehr leichten , sehr flüchtigen und höchst

entzimdbaren Bergöhls berühmt .

Oestlich ungefähr eine halbe Meile von einer der rein¬

sten Oehlquellen ist ein besonders merkwürdiger Ort . Er

wird Otoschsah oder Feuerort genannt . So wie man sich

diesem Orte nähert , empfindet man schon einen starken

Schwefelgeruch . Der Durchschnitt dieses Feuerorts beträgt
etwas über ß- einer deutschen Meile . In der Mitte desselben

sieht man bey trockner Witterung eine starke gelbblaue Feuer -

stamme , welche des Nachts größer als bey Tage erscheint -

In einiger Entfernung dieser Flamme haben die Ge¬

ber oder G ueber ( Jndier , welche das Feuer anbethen, )
und andere arme Leute kleine steinerne Häuser zu ihren

Wohnungen errichtet . Der eine leere Bodenraum , welchen
die Mauern einschließen , ist einen Schuh dick, mit fetter

Lehmerde dicht geschlagen , damit die Flamme in diesem
Raume nicht durchbreche.

Benützung des Feuers .

Wo aber der Wirth des Hauses Feuer nöthig hat , da¬

selbst hat er Löcher in den Lehm gelassen , und wer nun seine

Speisen oder seinen Kaffeh zu kochen bedarf , hält ein bren¬

nendes Licht oder ein Stückchen angezündeten Papiers über

die Oeffnung , und so gleich entsteht eine Flamme , die jeder

zu seiner Absicht besser als Holz oder Kohlenfeuer zu beharr-
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beln weiß. Ze kleiner die Oeffnung ist, mit desto größerer
Heftigkeit dringt die Flamme hervor . Bey einer Oeffnung
von zwey Zollen erreicht sie Anfangs drey Fuß und zehn
Zoll Höhe , und fallt hernach auf zwey Fuß und fünf Zoll .
Braucht man das Feuer nicht mehr , so bedeckt man die
Oeffnung , nachdem man die Flamme mit dem Rockschoße
oder mit einem Fächer ausgelöscht hat .

Eben so bereiten sich auch die Einwohner in der Dun¬
kelheit ihr Licht. In ein enges , in dem Lehm gebohrtes
Loch stecken sie ein Schilfrohr von beliebiger Länge, nachdem
sie ihm vorher inwendig und auswendig einen Ueberzug von
Lehm gegeben haben , und zünden oben den Dunststrom an,
welcher dmch das Rohr geht. Die Leinweber haben mehrere
dergleichen L-chter um ihren Stuhl stehen , die ihnen voll¬
kommenes Licht geben, und keiner Unterhaltung und keines
Putzens bedürfen .

Auch braucht man im Winter nicht einzuheitzen , denn
es ist da immer so warm,, dass man die Thüren beständig
offen stehen läßt .

Feuer auf den Feldern .

Außer diesem verzehrenden Feuer sieht man um Baku
noch ein anderes , welches nicht zündet . Wenn nach war¬
men Herbstregen die Abendluft ebenfalls warm ist , so ste¬
hen die Felder um Baku in vollen Flammen . Oft scheint
es, als rollte das Feuer in großen Massen mit unglaub¬
licher Geschwindigkeit von den Bergen herab . Im Okto¬
ber und November sieht man öfters bey heiteren mond¬
hellen Nächten das ganze westliche Gebirge von Baku
mit blauem Feuer überzogen . Bey warmen und dunkeln
Nächten überziehen unzählige , bald einzelne , bald zusam¬
menhängende Flammen die ganze Ebene , und die Gebirge
sind alsdann dunkel . Oefters erfüllt es das ganze Lager



— 318 —

der Karavanen , zum. großen Schrecken der Pferde und

Manlthiere .
Dieses Feuer zündet nicht. Das trockene Gras und

Schilf bleibt unversehrt , obgleich die ganze Gegend in

Flammen zu stehen scheint. Sogar spürt man nicht ein¬

mahl Warme . Dieses so genannte Feuer ist also eine

bloße Lichterscheinung , und vom obigen durchaus verschieden .
Ein merkwürdiger Umstand dabey ist noch dieser , daß

dieses Feuer oder dieses Licht sich an der Außenseite luft¬
leerer Gläser Minuten lang wie ein phosphoroszirender

Schein anhängt . Luftleere Glasröhren erscheinen , nachdem
die Flamme auf dem Felde schon verloschen ist, noch einige
Minuten stark leuchtend , und wie vom Feuer durchdrungen ;
woraus man wohl schließen kann, daß die Elektrizität An¬

theil an diesen merkwürdigen Erscheinungen habe.

Sittenlehre .

Wir müssen über unser Inneres eben so wachen ,
wie über das irdische Feuer . Ein Funke , aus Unvorsichtig¬
keit verstreut , kann Palläste , ja ganze Städte , die viele

tausend Menschen Jahrhunderte hindurch mit aller An¬

strengung erbauet haben , in wenigen Minuten zerstören ,
und in Asche verwandeln . So kann auch oft eine ein¬

zige unbesonnene That so Vieles in uns zu Grunde rich¬

ten , daß es uns vielleicht nie mehr , oder nur mit unsäg¬

licher Mühe gelingt , alles wieder so herzustellen , wie es

ehemahls war .
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E i n

reines Gewissen .
Kannst du mit friedlichem Vertrauen ,
Kannst du mit stiller Heiterkeit
2 » Zukunft und Vergangenheit
O Mensch, tief in dich selber schauen ;
Hast du nichts heimlich zu bereuen .
Darfst du kein Menschenantlitz scheuen .
Wie bist du dann , y! wie bist du beglückt !
Was andre nur erfreut , das macht dich hoch ent¬

zückt.

E i n

Hund Will eine zerbrochene thönerne Tabaks¬
pfeife wieder zusammen setzen .

E- n Herr von K. hatte einen Hund , den er so ab¬
gerichtet hatte , daß er alles höhlte , was er aus der
Nachbarschaft bey den Bäckern , Fleischern , Kaufleuten u.
s. w. verlangte . Er gab ihm einen Zettel mit , aus dem
er das schrieb , was der Hund bringen sollte. In den
Zettel war das Geld immer eingewickelt . Bald schickteer ihn zu einem Bäcker , bald zu einem Krämer , und der
Hund richtete seinen Auftrag pünktlich aus .

Einst sollte der Hund eine lange thönerne Tabaks¬
pfeife hohlen . Der Kaufmann gab sie ihm in die Schnaubeund derHund trug sie sehr geschickt fort . War es nun Neu -
Mrde oder ängstliche Besorgniß , die den Hund verleitete ,
N ) unter Weges einmahl umzusehen ; genug sein Umse¬
ien kam ihm theuer zu stehen ; er stieß mit der Pfeifean einen Eckstein, und zerbrach sie.
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Ob er gleich sehr darüber erschrak , so warf er doch

das Stück , welches er im Munde hatte , nicht weg, son¬

dern las die zerbrochenen Stücke auf , und suchte sie wie¬

der zusammen zu setzen. Dieses wiederhohlte er mehr¬

mahls ; als es ihm aber nicht gelingen wollte , lief er da¬

von , und ließ sich nie wieder vor seinem Herrn sehen.

Auch Feinde wissen schöne Handlungen zu

schätzen .

Guittsn Kechor , ein französischer See - Offizier

aus dem Departement der Nordküsten gebürtig , ward als

Kriegsgefangener in England auf einem Schiff - mit vielen

anderen See - Soldaten bewacht. Ein englischer Soldat

von der Wache fiel im Herbste r8i2 von Bord des Gefan¬

genenschiffes in die See .

Augenblicklich stürzt sich Guitton Kecyor , völlig

angezogen und gestiefelt vom Schiffe , welches 35 Fuß über

das Wasser hervorragte , ins Meer , um den Unglücklichen

zu retten , der nicht schwimmen konnte , und daher unfehl¬

bar umgekommen wäre. Mit vieler Mühe erreicht er ihn ,

und hat Kraft genug , ihn einige Minuten über Wasser zu

erhalten , bis ein Boot herbeykommt und sie beyde aufnimmt ,

Und glücklich an Bord des Schiffes bringt .

Die Engländer ehrten diese edle und muthige Hand¬

lung dadurch , daß sie dem französischen Offizier die Freyheit

gaben , und ihm Mittel verschafften , in sein Vaterland zu¬

rück zu kehren.
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Räthsel / Charaden und Logogryphen ,

Räthsel .

Verfertigt ist' s seit langer Zeit ,
Doch mehrentheils gemacht erst heut' ,
Höchst schätzbar ist es seinem Herrn ,
Und dennoch hüthet' s Niemand gern.

2.

Charade .
Mein Erstes zu seyn, ist mein Letztes bestimmt.

So sehr es die Weiber Mag schmerzen.
Den kraftvollen Nahmen des Ganzen vernimmt

Der Deutsche mit klopfendem Herzen.
3.

Räthsel .
Ich wohne in einem steinernen Haus,
Da lieg' ich verborgen und schlafe,
Doch ich trete hervor, ich eile heraus ,
Gefordert mit eiserner Waffe.
Erst bin ich unscheinbar und schwach und klein,
Mich kann dein Athem bezwingen ,
Ein Regentropfen schon saugt mich ein;
Doch mir wachsen im Siegs die Schwingen ,
Wenn die mächtige Schwester sich zu mir gesellt,
Erwachs' ich zum furchtbar ' » Gebiether der Welt-

4-
Räthsel .

Ich lieg' im Thurm mit manchem Zimmer,
Und werde drin zum braunen Mohr ;
Und nie schau ich des Tages Schimmer ,
Sprengt nicht ein schneidend Schwert das Thor»
War dort mein Kerker klein und enge,
Doch wünscht ich noch ein finstres Haus
Dort grab ich unterird' sche Gänge ,
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Und komm als grüner Zweig heraus ;
Bald streckt der Zwerg sich in die Länge,
Am Ende wird ein Riese draus.

5.
R ä t h s e l.

Wenn ich erscheine, bleibst du gern zu Haus.
Zwingt dich indeß die Roth hinaus,
Pflegst du durch Schutz mir auszuweichen.
Drehst du mich um, im Nu
Werd ich ein Mensch wie du,
Man mag uns schon wie Tag und Nacht vergleichen.

6.

Räthsel .

Ich trag die Last der Atmosphäre,
Mit allem, was sie mit sich führt ,
Ich steige leicht bey ihrer Schwere,
Und falle, wenn sie leichter wird.

7-
Räthsel .

Es fließt in Strömen und in Flüssen
Mir Wasser zu.

Man sucht bey mir aus weichen Kiffen
Die süße Ruh.

8.

L o g o g r y p h.
Mein Ganzes ist den Menschen angeboren,
Doch mancher hat durch Unglück mich verloren-

Ein Zeichen mehr , dann bin ich doppelt , was ich war.

Noch eines mehr , dann stell ' ich auserkoren

Mich Landern oft zum Schrecken dar.

9-
R ä th se l.

Dem Schlitten nütz' ich nicht, wohl geht auf mir der Wagen,
Und fehl ich mancher Uhr, so kann sie nicht mehr sagen,
Was der Herr Pfarrer sich von ihr verspricht.
Run rathet , was ihr wollt — ein Rad ? das bin ich nicht-
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10.

Räthsel .
2ch trug , und ward zugleich getragen ,Und was mich trug, das ward erschlagen -
Geköpfet ward auch ich;
Nun tränkt und führt man mich,
Und lässet, was man will, mich sagen.

11.

Logogryph .
Fünf Zeichen hat mein Wort ; deß Kopf ist arau ,, „dDer seinem Nahmen trägt . Ein Seichen von

'
Des Worts hinweg - so wirds die Frucht der gröften^e -Roch e,ns hinweg: so gibts , was kälter ist als kalt.

^ ° '

12.

Räthsel .
Groß oder klein - - ich bin nur eines Fußes lang.Mich haben, .st kein Borzug , oft ein Zwang.Und doch, wer mein entbehrt ,
Ist traun ! mitleidenswerth .

iZ.

Räthsel .
Es ist ein Wanderer , mit dem kein Andrer ginge.Was euch zur Eile treibt , macht, daß ex stille steht.--st raubt er treulos die ihm anvertrauten Dinge -
Ost tragt er treu sie hin, wohin er selbst nicht geht.

1-4-
Charade .

Dre Ersten möcht' ich nicht bey meinem Leben
-rn Kinder - oder Narrenhände gebenDie Dritte ist Befehl, den oft der Lehrer spricht ;Denn wer dawider thut , hört nichts vom Unterricht.
Verschiedenheit des Vierten ist das Band
Wodurch der Mensch an Menschen wird gefesselt;

Das
was dünkt, dem wünsch' ich mehr Verstand.Ganze rst em Wort, das man mit Freuden höret,Wenn Raub und Mord bisher des Lebens Ruh gestöret.
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,5 .

Räthsel .

Sieh , ich ergieße meinen Strom aus hundert und wohl mehr
Kanälen .

DU meinest, ein vertrocknet Land, dem dicht« Regengüsse sehten ?

Au wässern ^ aber nein ;
Ein feuchtes soll durch mich schnell ausgetrocknet seyn.

16.

Räthsel .

Erkauft werd ich sehr oft durch vieles Menschenblut ,

Nach schwerem Streit und jammervollem Kriege ;

Und umgekehrt , bin ich ein unbedeutend Gut,

Und nicht mehr werth — als eine Ziege.

17.

Räthsel .

Mich leset ihr.
Still nahet mir
Im Wald- Revier
Der Jäger sich.
Ihr geht durch mich,
Lobt meinen Strich ,
Und schießt mit mir.

Auch glänz* ich schön
In Wolkenhöh' n
Wald hier, bald dort-

Doch was ich bin
In jedem Sinn ,
Umfaßt ein Wort ,

»6.

Räthsel .

Voll oder leer
Bin ich gleich schwer-
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»9-

Räthsel .

Meine Kinder und deine
Schlangen allerley Weine
Sammt den FKßchen hinein
Ohne berauscht zu styn-
Sagt mir, was
Ist wohl das-
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Auflösung der Räthsel , Charaden und Logogryphen .

i. Das Bette.
2 Herrmann.
z. Ein Funke.
4. Qbstkern.
5. Regen — Reger.
«. Barometer.
7. Flußbett — Bett.
8. Arm — Arms — Armee.
9. Sand.
10. Schreibfeder.
n. Greis — Reis — Eis.

Der Schuh»
,3. Der Fluß.
-4- Waffenstillstand.
i5. Streubüchse,
ik. Sieg — Geis.
17. Bogen.
>8. Blasebalg,
ig. Weinbeere.





L«

N






	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Kupfertitel
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	Vorrede zur ersten Auflage
	[Seite]
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII

	Vorrede zur zweyten Auflage
	Seite IX
	Seite X
	Seite XI
	Seite XII

	Inhalt
	[Seite]
	[Seite]

	[Lesestücke]
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225

	Auflösung der Räthsel, Charaden und Logogryphen
	Seite 226

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]


